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Vorwort. 



Die ausserordentliche Bedeutung» welche die Explosivstoffe 
in ihren so mannigfaltigen Verwendungsarten in unserer Zeit an- 
genommen haben» dürfte eine um&ssende Darstelluntr des Ent- 

\vickelungsganj*'es, welcher von den ersten Anfäni^en des Schiess- 
piilvers zu den neuesten Erruni^enschaften der ExplosivstoÜ-Technik 
führt, nicht unwillkommen erscheinen lassen. 

Der vorliegende Band bildet — obgleich, wie die noch 
folgenden, auch für sich ein abgeschlossenes Ganzes — den 
ersten Teil einer solchen Darstellung. Er führt den Leser bis 
zum Bes^inn der Zeit, welcher der allgemeine Brauch in der Ge- 
schichtschreibung den Namen der „neuesten" beile'^t, und deren 
Anbruch auf dem uns beschäftigenden Gebiete durch die Namen 
Lavoisier, Bushneil, Fulton gekennzeichnet erscheint. Vieles 
freilich, was wohl allgemein herrschenden Ansichten nach erst 
der „neuesten^ Zeit angehört, wird meinen Ermittelungen nach 
schon hier zur Behandlung kommen müssen* dass z. B. der 
Torpedo alter ist, als das Geschütz und das Gewehr, und dass 
durch Nitrierung organischer Substanzen hergestellte Explosiv- 
stoffe schon im Anfang des XV. lahrhunderts in Deutschland 
bekannt und im Gebrauch waren, beweisen (Juellrii. die ich durch- 
weg selbst und in der Ursprache, unter gesonderter Anfügung 
der etwa nötigen Erläuterungen und Übersetzungen, habe sprechen 
lassen. — Einem übermässigen Anschwellen des Buches durch 
die ausführliche Quellenwiedergabe ist dadurch entgegengewirkt 
worden, dass Einzelgebiete, die bereits, in anderen Werken so 
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erschöpfend behandelt sind, wie die Geschichte des alten Schwarz- 
pulvers in sciiKT Yerucncliino^ für Schusswatien und für die berg- 
männische Sj)rcni,^arbeit, nur insofern berührt wurden, als zu 
ihrer Kenntnis noch Neues beizubringen war. Auch für die lUu- 
strierung sind in erster Linie photomechanische Nachbildungen von 
noch unveröffendichten oder seltenen Originalen herangezogen. — 
Zwei noch folgende Bande werden die Explosivstoffe in der 
neuesten Zeit behandeln, und zwar wird, der in den letzten Jahr- 
zehnten besonders hervorgetretenen natürlichen Einteilung; in 
Sc hiess Präparate (Treibmittel) und unmittelbar zerstörend wirkende 
Spreng mittel entsprechend, der eine von ihnen — »l^ie rauch- 
schwachen Pulver" betitelt und im Herbst d. J. erscheinend — 
die erstgenannte, der andere die zweite Gruppe von Explosiv- 
stoffen in ihrer geschichtlichen Entwicklung verfolgen. 

Berlin, Ende April 1895. 

Der Verfasser. 
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Einführung. 



Der Ver&sser des voriiegenden Werkes, Herr von Romodd, 
hat mir den Wunsch ausgesprochen, seine ausgezeichnete Arbeit 
mit einigen Worten einzuleiten, weil er auf einen grossen Teil 

der von ihm benutzten Quellen durch meine „Geschichte der 
Kriet^svvissenschatten" aufmerksam gemacht worden sei. Ich 
komme dem mit Vergnügen nach» da es für den, welcher, gleich 
mir. den Versuch gemacht hat, unseren Besitzstand auf bestimmten 
Wissensgebieten festzustellen, keine grössere Genugthuung giebt, 
als zu sehen, dass von der so gebotenen Unterlage aus sofort 
neue Fortschritte gemacht werden, und als ein solcher Fort- 
schritt stellt die Arbeit des Herrn von Romocki sich ganz un- 
zweifelhaft dar, — Während mein Werk nur eine Inventur der 
Überlieferung auf den verschiedenen Gebieten der Kriegswissen- 
schaft bietet» geht das seinige auf dem einer wichtigen Teilwissen- 
schaft zur sorgfältigsten Prüfung der Urquellen und zur fach- 
männischen Würdigung der sich aus diesen Forschungen er- 
gebenden Thatsachen über. Ich glaube, dass der Gewinn dieses 
Verfahrens, zu dem den Herrn Verfasser die seltene Verbindung 
geschichtlicher und sprachlicher Kenntnisse mit chemischem und 
physikalischem Wissen und Können, vorzüglich ausgeriistet hat, 
sehr hoch angeschlagen werden darf. — Im Nachworte zu meiner 
„Geschichte der Kriegs Wissenschaften*' erinnerte ich an jene Fabel 
Lafontaines, in der der sterbende Winzer seinen Söhnen zuruft: 
„Grabt! Grabt! In meinem Weinberg liegt ein Schatz vergraben! 
Ich fügte hinzu: „Dies immer neue firuchtfbrdemde Umgraben 
soll und wird mein Werk erleichtern." Dass dies in der That 
gelungen ist, beweist das Buch des Herrn von Romocki, das ich 
der Aufmerksamkeit aller Fachgenossen auf das wärmste empfehle. 

Berlin, i8. April 1895. 

Dr. Max Jahns. 

Oberällieuteuant a. IJ. 
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Die Kriegsfeuer bis zur Einlührung des Salpeters. 

Der Gebrauch des Feuers für Kampfzwecke ist uralt und kaum viel 
jünger, als der Gebraucli de s Feuers überhaupt; sehr bald, nachdem ihm 
ein durch den Blitzstrahl entzündeter Waldbrand die neue Naturkraft zu- 
gän£^lich gemacht — darauf scheint die so vielen Völkern gemeinsame, 
von den Griechen an den Namen Prometheus geknüpfte Sage von der 
Abstamniungr des irdischen Feuers vom göttlichen BüLz hinzudeuten — 
und das Holz, besonders das har/rcirhe, als erstes Brcnnniatcri.il be- 
zeichnet, hat sich wohl der Urmensch eines Feuerbrandes bedient, um 
sich die Raubtiere vom Leibe zu halten, und wahrscheinlich auch, um 
den feindlichen Mitmenschen zu bekriegen. Die vorzüglichsten Brand- 
mittel des Mineralreiches, das lirdöl, die l*>dhar7X' imd der Schwefel, ver- 
lassen an vielen ( )rten bereits brennend das Frditmere und konnten schon 
aus diesem Grunde nicht lange luibekannt bleiben. Die künstliche 
Zusammensetzung von Brandsätzen aber und die Herstellung be- 
sonderer Werkzeucre zur kriei/erischcn Anwendun<r des Feuers 
scheint aber erst in einer gcschiclitlich nicht ganz unbestimmbaren Zeit 
begonnen zu haben. 

Homer kennt noch keine Feuerwerkskunst. Als Hektof b» zu den 
griechischen Schiffen vorgedrungen ist und sie in Brand zu setzen muAX, 
geschieht dies in einer Art, welcher der bei sinnreichen Kriegskünsten 
mit Vorliebe verweilende Dichter keine weitere Schilderung widmet, also 
wohl nur durch aus den Feuern der Stadt herbeigeholte brennende 
Scheite, und so wenig ausgiebig ist das Verfahren, dass sich Trojas 
Geschick von froher Siegeshoffnung zum unvermeidlidien Verderben 
wendet, bevor zwei Schiffe verbrannt sind. 

Im peloponnesischen Kriege hingegen ]«)mmen, besonders bei den 
Belagerungen von Flataiai (428 v. Chr.) und Delion (424), schon Feuer- 

V. Romocki, Ow d rid rte dar SprengMoffehMrie eie. 1 
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kunste zur Anwendung, die sich bis tief ins Mittelalter hinein erhalten 
haben und noch in der Folge zu besprechen sein werden. Die erste 
didaktische Darstellung des antiken Feuerwerkswesens gtebt dann um 
360 V. Chr. Ainaias „der Taktiker'', und beschreibt u. a. (Kap XXXV) 
einen Brandsatz aus Pech, Schwefel, Werg, Weihrauch und Rienspänen, 
der in Feuertöpfen zur Verwendung kommt, und empfiehlt (Kap. XXXIII) 
auf die Sturmdächer der Belagerer hölzerne Brandwerkzeuge zu werfen, 
welche so gestaltet sind« wie die mörserstösselartigen Hölzer, mit denen 
man den Brotfceig zu bearbeiten pflegt (Ibie^), also an den beiden Enden . 
kugelförmig, in der Mitte dünner und cylindrisch; sie sollen aber noch 
grösser (Hcsiod [W. u. T. 423] beschreibt jene als drei Ellen lang), an 
den beiden Enden mit starken Eisenspitzen igclartigf besetzt und an 
dem Mittelteil mit Brandmatcrial umhüllt sein. Die ses Urandwerkzeug ist 
ebenso sinnreich, wie einfach; da es an beiden Enden ungefähr gleich 
schwer war, musstc es immer ungefähr wagerecht fallen, mit beiden 
Enden zugleich festhatten und den brennenden Mittelteil seiner ganzen 
Länge nach der Oberfläche des Sturmdaches nahebrintn-cn. Auch weiss 
Ainaias schon, dass das Wasser Bn-nnstoffe, wie der von ihm rmplohlone, 
nicht netzt, daher auch nicht loscht, dass es sie vielmehr noch ott im 
brennenden Zustantlc weiter trägt und so den Brand vcrgrösscrt, dass 
dagegen der Essig sie angreil't und löscht (Kap. XXXIX'i. 

\'on Brandpfeilcn spritiit Ain.iias noch nicht, und noch ein Mensehen- 
altrr später müssen sie selbst in Gneclienland und selbst den uitmerk- 
samstcn Heubachtern der Natur und Kultur wenii»" bekaimt gewesen sein, 
da sonst unmöglich Arisltjteles hätte l)eha\ipten können, dass sich ein 
kräftig abgesciiossener gewöhnlicher Pteil duich die Schnelligkeit seiner 
Bewegung in der Luit entzünde {fl. oi<(j. II, /; vgl. auch Ideler, Arist. Me- 
teor, comm. vol. I. p. 3 59). 

Gerade das Gegenteil ist der Fall: die durch die Reibung eines dahin- 
fliegenden Brandpfeiles in der Luft entstehende Wärme kommt dem durch 
das augenblickliche Fortblasen der Flammengase verursachten Wärme- 
verluste gegenüber so wenig in Betracht, dass selbst kunstreich konstruierte 
Brandpfeile einer weit späterra Zeit, welche ihr Brennmaterial nicht auf 
der Oberfläche, sondern im Innern einer hinter der Spitze aufgesetzten, 
spindelförmigen und auf den Seiten durchlöcherten Hülse ti-ugen, ein Ab- 
schiessen von einem kräftigen Bogen nicht gestatteten. Ammianus Mar« 
cellinus beschreibt solche Pfeile pCXUI, 4): 

„li^alleoU autem, teli genus, iigurantur hac specie: sagitta est cannea, inter 
spiculum et arundinem multifido ferro coagmentata, quae in muliebris coli 
formam, quo nentur lintea stamina, concavatur rentre subtiliter et plnrifariam 
patens, atque in alveo ipso ignem cum aliquo susdpit alimento. Et si emissa 
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lenthis aicu invalido (ictu enim rapidiore extinguitur) haeserit ««gwatw^ 
teoadter cremat, aquisque conspersa acrioreB exdtat aestiu incendiorum, nee 
remedio uUo quam superiecto pulvere coiis<q>ttur.'' 

Fast gleichzeitig (^gen Ende des IV. Jahrhunderts n. Chr.) nennt 
uns Vegetius (IV, 8) die Brandstofle, welche diese Pfeile zwischen der 
Hülse (tutnis) und dem Schafte (hastile) aufnehmen: es sind nur Werg, 
Harz, Schwefel, Erdharz und Erdöl: 

„(Fhalarica) inter tubum et hasttle stui^, resina, sulphure, bitnmine con- 
TolYitur infiisa oleo, quod incendiarium vocant*^) 

Es war natürlich ein schwerer Nachteil, dass für diese Feuerpfeile 
nicht die volle Kraft der Schusswaflfen ausgenutzt werden konnte, und 
ein zweiter Nachteil lag darin, dass diese „malleoli'* sowohl, wie die gleidi 
konstruierten, aber grösseren, für die Katapulten bestimmten „fidaricae" 
und die übrigen verwandten Kri^sfeuer durch einfaches Eisticken ver- 
mittelst darüber geworfener Erde, welche meistens noch leichter zu 
beschaften sein rousstc als Wasser, oder mit cssiggetränkten Tüchern zu 
löschen waren. Diese Fehler konnten nur behoben werden, wenn man 
Feuerwerksätze herstellte, welche den zu ihrer X'erbrennung- nötigen Sauer- 
stoff nicht von der atmosphärischen Luft zu erhalten brauchten, sondern 
aus sich selbst heraus entwickelten: also Explosivstoffe. 

Von Stoffen, welche bei einer Temperatur, wie sie bei der offenen 
Verbrennung verhältnismässig' geringer Mengen Harz, Schwefel, Petroleum 
u. ä. entsteht, Sauerstoff abg^eben, kommt in der freien Natur nur der 
Salpeter vor. Wohl nur dieser konnte also in jener Zeit für die eben 
bezeichnete Vcrvollkommnimg, für den S( liritt, welcher von den reinen 
Brandsätzen zu den F.xplosivstofi'cn hiuiil)ertuhrt, in Hctracht kommen. 
Die Völker des Altertums kannten aber den Salpeter nicht, wie sie über- 
haupt ausser dem Kochsalz, dessen Geschmack ein leichtes Krkennungs- 
zeichen bildet, kein einziges Salz mit Sicherheit von anderen zu unter- 

*) ,OIeaiii ineendiariain*' bedeatel soviel wie „Petroteam"; FlinlM (n, 105) sagt, das« 
die Griedien es „Mcdea-Öl" nennen (so hdsst es nach no^ bei Procopios [GoUi. IV, 11]), 
da. Medea vetmittclst eines mit ihm getränkten Kranzes, clor sich an einer Altarflammc ciit- 
xändete, Jason's Gemahlin gelötet haben solle. 0:iss das Petroleum so mit der Landschaft 
Kolchis (zwischen dem Schwarzen und dem Kaspischen Mecrcj in Verbindung gebracht wird, 
•ckciot darauf hintadenten, dass die Griechen schon sehr firtth die Eidälqndlen des Bakn- 
Gebicts kannten. In grSsseren Mengen kriegerisch verwendet wnrde das Erdöl von den 
Griechen seil den Alexander/.ügen, von den Römern seit ihrem Eindringen in die Diadochen» 
reiche. Im nordwesthchen Europa, dessen spärliche l'etroleumquellcn ^ro-stcntcils erst in 
neuester Zeit entdeckt sind, war es, wie später aiuufuhrende Beispiele zeigen, in der Zeit 
der KreozxBge noch vielen Kriegslenten nnbekannt. Die Bezeidioungen wechsdn ausser» 
ordentfich; man findet aneh „äa^poXtof ^e^", nfd^An*' (nach Fk-okopivs a. a. O. der bei den 
Hedem gebrinchliehe Name), „maltha" o. a. 

1* 
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scheiden wussten. „Nitrum" wie jetzt im oflizinellen Latein der Salpeter 
heisst — warum, wird im Späteren nachgewiesen werden — war den 
Römern ein Sammelname, welcher alle Salze, mit Ausnahme des Koch« 
Salzes, in erster Linie aber die kohlensauren Salze umfasste, wie schon 
die Etymologie des Wortes zeigt Wie die meisten Namen fiir Drogucn, 
Farbstoffe, Wohlgerüche wurde auch dieser den alten Bcw<^ern Griechen- 
lands und Italiens aller Wahrscheinlichkeit tiarh durch phönizischc Händler 
übermittelt, und im hebräischen „neter'* finden wir es wieder. Das 
hebräische Wort ist von dem Stamme „natar" abgeleitet, welcher be- 
deutet: „aufbrausen", und findet sich in I'rov. XXV, 20, wo Salome sng-t, 
die vor den Gottlosen j^esungenen Lieder seien „wie Essig auf , neter* 
gegossen"; nur die kohlensauren Sal/.e brausen aber bekanntlich unter 
der Einwirkung von Essig auf (Die Scptuaginta sagen an der eben 
zitierten Stelle „roo.Tf^) o^og riW/»".) Als ,.rios nitri" und ,.spuma nitri'*, 
grii'chisch ^arfooviToor'' bezeichnete man diejenigen „iiitt i", welche sich 
an der ( )berl1ache \ on Ivrden und Steinen abset/len; lur medizinische 
Zwecke war das bei der alten Stadt Assos in 1 roas ^-ewonncnc Produkt 
besonders j^eschiit/t. Xanientiieh auf Cirnnd eini-r irrtümlichen Ausserun*^ 
eines arabischen Schriftstellers, die im nächsten Abschnitte niiher behandelt 
werden wird, hat man mehrfach »gerade in dem Assischen (lestein oder 
seiner Ausschwitzuni,'' Salpeter sehen wollen; die Schilderuiiin;- aber, welche 
Plinius (XXW'I. i" ) vom „lapis Assius" giebt. lasst ki ine:; Zweifel d.uan. 
dass es sich nur um einen Stotf von stark iit/.ender W irkuug, wie sie be- 
kanntlich der Salpeter nicht zciL^'^t, handeln kann: 

„In Asso 'l'roadis sarcophagus lapis fissili vcna scinditur. Corpora defunc- 
torum coiuliia iii co absumi constat iutra XL diem, excepiis dcntibus. Mucianus 
specttla quu^ue et strigiles, et vestes, et calceamenta illata mortuis lapidea fieri 
auctor est. Eius generis et in Lyda saxa sunt, et in Oriente, quae viventibus 
quoque adalligata, erodunt corpora.'* 

J. Upmann beschreibt in seinem Buche «Das Schies^ulver" (Braun- 
schweig 1874, S. 76) eine ältere PulverhersteUungs-Mcthodc, nach welcher 
man Schwefel und Kohle in Salpeterlösung schüttete und kochte, und 
lässt die Frage offen, ob nicht schon bei Plinius, Üb. 31, cap. 10, S iiir 
von Ähnlichem die Rede sei. Die genannte Stelle lautet: 

„Nam et lapidesdt ibi (in Aeg)'pto) in aceivis multique sunt cumuli ea 
de causa saxei. Faciunt ex his vasa nec non frequenter liquatum cum sulphure 
coquentes in carbonibus quoque, quos invetemi nolunt Ulo nitro utuntur. Sunt 
ibi nitrariae in quibus et rufum exit a colore terrae." 

Es handelt sich um kohlensaures Natron, welches wie im Altertum» 
so auch noch heute in Ag>'pten |:^ewonnen wird und zur Glasbereitung 
dient Ausserdem hcisst im eben Zitierten „in carbonibus" nicht etwa 
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«in Kohlen", sondern «bei Karbunkelgeschwüren* ; und wie das aus „ni- 

tnim" und Schwefel zusammengfcschmolzene — nicht -gekochte — Pro- 
dukt aussah, erfahren wir von Plinius am Ende desselben Kapitels: «Sal 
nttruin sulphuri ^ncoctum in lapidem vertitur.** 

Dass die an verschiedenen Orten g-efundenen „nitra"* oft auch etwas 
Salpeter, der sich überall bildet, wo stickstoffhaltige organische Stoffe in 
Gegenwart von Alkalien verwesen, enthielten, liisst sich annehmen; nirgends 
findet sich aber in den Schriften der Alten eine Spur davon, dass man 
versuclu iuiltc. die verschiedenen Bestamltcilc irgend eines ..nitrums" \'on 
einander durcli Krystallisation oder andere Mittel zu trennen oder gar ein 
Salz mit den spezifischen hjgenschaften des Salpeters möglichst rein her- 
zustellen. Nur sehr reiner Salpeter kann aber bekanntlich zu Feuerwerk- 
satzen verwendet werden, da unreiner aus der Luft Feuchtigkeit anzieht 
und zerrt iesst. 

1 )ie I Vage. wo und wann man zuerst reinen .Salpeter bereitet und zu 
lYiicrw crk.saL/en verwendet hat. ist mit absoluter Sicherheit leulLr iiic:lit 
zu beantworten, da die L berliefeiungen. welche uns über diesen Gegen- 
stand Anhaltspunkte bieten, gar zu spärlich sind; doch spricht von den vor» 
handenen wohl keine mit einiger Wahrscheinlichkeit für Europa oder die ihm 
nahen Teile von Amen und Afrika als Ursprungsländer der ExplosivstofTe. 

Einer sehr verbreiteten Annahme nach sollen die Byzantiner Jahr- 
hunderte vor dem Bekanntwerden salpeterhalt ig er Feuerwerksätze im übrigen 
Europa solche gekannt und verwendet haben. Sicher ist, dass die Byzan- 
tiner vermittelst Brandpfeilen u. Ä., ganz besonders aber vermittelst eines 

tyQdv'* oder ^'Mäaoiov'^, welches sie in Feuertöpfen, besonders aber 
als „btä aupdmav m/mdfuvcv*^ anwandten, und dessen Geheimnis als einPalla» 
dium des romäischen Reiches galt, zuerst bei Kyzikos im Jahre 678, dann in 
vielen anderen Seeschlachten vor dem Bekanntwerden salpcterhaltiger Sätze 
im westlichen Europa glänzende Erfolge erzielt haben. Den ältesten und 
zuverlässigsten Bericht über jene erste siegreiche Anwendung des be- 
rühmten byzantinischen Feuers besitzen wir bei Theophancs, der unter 
Konstantin Kopronymos, also zwischen 741 und 775, geboren ist und 
seine Materialien wohl grösstenteils von seinem älteren Freunde Synkellos, 
dessen Chronographie er fortsetzt, übernommen hat (vergl. Krumbacher, 
Geschichte der byzantinischen Litteratur, S. I18). Er erzählt zum Jahre 
671 n. Chr.. der Kaiser Konstantin Pogonatos hätte erfahren, dass die 
Araber in Kleinasien Winterquartiere bezogen und sich anschickten, mit 
einer grossen Flotte seine Hauptstadt zu überfallen, und die Ausrüstung 
von Kriegsschiffen „mit Feuertöpfen imd Siphonen'' angeordnet: 

„Torrr/j to7 ynnvfo aroXov fiiyav i^agjvaavre^ 01 (iovtjTai rov Kgicnov, 
xai jtaQOJÜevaayzes KiXtxiav, nagexeifMaav , eis ^fivQvtiv Movafted 6 toi* 
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'AßdeXu, Kdiaog i)f fh KtÄixi'av xal Ai'xiav. . . . 'O dt: JiooXeyt^el^ Ktovarav- 
m'Os fijy TOKirTtjv TÖjy thon<iy(7)y y.nri\ K<i)VOt(wxivovTt<'*Xti y.i'yfjoiy tyyoy.a').;, 
XfiTFOXFrnnf y xal avrös y.dxy.niio.ionff öno}'^ y.al ()t>(iitt>>y(i^ OKf aiyo- 

(f uQov^- xui lui'iov; TfQoooufuaai ixiAevaty ev Jto Ilgoxkiaytoito jqi Kaiaaqiov 

Im fo^eoden FrüSijahr kam es dann zu Kämpfen, die sieben Jahre 
lang jährlich von April bis zum September andauerten; endlich wurden, 
teils durch einen Sturm, teils durch ein Feuer, welches der Architekt 
Kallinlkos, ein Flüchtling aus Heliopolis in Syrien, herstellte, die Araber 
vernichtet: 

„Toi&t<p gut 6 TtQolejifi^ x&v ^eofid]^ orcUoc dpaßdlae nQoot&Q' 
fuoeif h Toie S^tmij^otQ /Ugeaty dnd r^c ytQ^s Matv äxQdrtitog tov 'Eßdd/iov, 
ijitot r^ff leyojLttvt]^ Mnyvavgag f^eyQti ndXiv tov agög ävaToXrjv äxQUJTeQlov 
tov keyofiiyov KvxXoßtot\ Kard miaav ovv f/fugav avfißoX^ noXifiov Ixqo- 

rmo a.To .towJ* ?foc M-Tf'oac, d^ro rov ßnayioXi'or tc/c A'orrrjjc .tootj/c ttfXQi 
TOV KvxXoßiov fnrTorg (oiVorrTfc xtil mTfotfnruyoi. ^Ky tovtihs ory ()(tTt?.rn(iv 
ujto TOV 'A:T(}iXXiov //*/v6,' /n^X9^ ^o*' — *."^^f/</^(>">''. Kai vjtoaTQti^'ayre^ äneg- 
jipvxai iv Kv^ix&t xod lavztjv jiaQoXaßovxEi, Ixetae 3iaQej(Ufm(^ov. Kaxä t6 
htQ äwofidUmy Sftokos n6Xefiov dtä ^ak&amis awilmev fmä twv XQumai^, 
'Eni imd inj roCro xeXiottrteet xal ahxoyriyteg rff tov Ba>ü ßoi^dif, 
xa2 xqlff Btofi^ftOQOit TiX^Mg z« dnoßaXövreg dvÖQ&v fiaxiftm», xal T|ßOV<- 
fjuniag fieyioT^g elg ainroh y^yt^veftemis, äv^wUoTQsyav fUTu /uydX.tjg X^nt^, 
'ExnoQiCojv df 6 ainos i%oß/ii%aTog atölog, xoxEXriqr&ri vjio xeifiegUn) ^6Xi^g 
xni m'eviifiTO'^ xnTniyi'öos tif rd fieot] Tor 2!r?.rtfor' xal aryTOfßflc oÄnx?.T)oo^ 
(O/.f TO. ^nfv/ iny (Sf 6 r<oc, to? Avff o i)h''tfq<>s d()f /.fj 'Ic, nvyfjUü.yy .loXf uoy 
fUTU ^l>/M}i)QV xni IJeroovd xal Kv:iQt(U'ov e/öyTojy 'I\o/ia(xijy drvnitty xal 
xxeivovrat 'Aoaßei x'^^^^'> KaXXivtxoi &QxitiKXU)v dnd^HXiovjtoXecag 

SvQtag 7Tooo(fi'ywv rdk 'Pcofudote Midoatw xammaivdoag rd rwv 'Aga- 
ßtov mtdqnj ivinQijaWt ttal evyeifvxa xathtavotv, Kai odttae oi 'Pat/judoi 
fuxä vütijg tTUoiQeyfOP, xal t6 ^^oMoowr twq ^qw* 

Es ist zu bemerken, dass Theophanes keineswegs, wie einige spätere 
Schriftsteller, sagt, Kallinikos hätte das Seefeuer „aus Heliopolis in Syrien 
gebracht*', sondern (in den letzten Worten) ausdrücklich den Griechen, 
zu denen Kallinikos offenbar, sowohl der Nationalität, wie der Waffen- 
brüderschaft nach gehörte, zuschreibt. Wäre das Feuer des Kallinikos 
im längst arabischen Syrien schon bekannt gewesen, so hätte es auch 
die in jenen Kämpfen und später Jahrhunderte lanif vor den Byzantinern 
gegen seefahrende Feinde von Ost und West behauptete Überlegenheit 
nicht begründen können. Es muss vor den älteren Kriegsfeucrn neue 
und sehr wesentliche Vorzüge gehabt Ii il>cn. Femer ist sehr benu rkens- 
wert, dass <lrr stets streng die Zeitfolg^e tler Ereigfnisse festhaltende \'er- 
fasser der ,,Clirünolo|jric" von „Siphoncn" schon zum Jahre 671 spriiht, 
das Feuer des Kallinikos aber erst iur den Entscheidungskampf im Jahre O78 
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hergestellt sein Uusst; ansrheincnd hat man also „SiphoiiC" schon vor Kalli- 
lükos L^chabt. duieh seine I-Irfinching wurden sie ai)er weit wirksanier. 

Man glaubt nun vielfach annehmen zu 'dürfen, das Cieheiinnis des 
„Lj"riechischen heuers^'i des Kallinikos sei kein Anderes gewesen, als die 
Versvendung \ ')n Salpeter. Die Heweisc aber, welche zm Erhiirtung dieser 
Ansicht angeführt zu werden pflegen, durften durchweg als nicht recht 
süchhaltio' zu betrachten sein. 

Auf die Venvcndung eines Explosivstoffes durch die B)'zantiucr, sogar 
noch iil)er hundert Jahre vor ()78. würde, wenn sir i)egrün(let wiire. eine 
Nachriclu hinweisen, welche sich von Jiucli /u Buch nanientlicii in die 
geschichtlichen Rückblicke selbst der neuesten und vorzüglichsten inilitär- 
tcchnoiogischen Werke eingeschlichen. In der dritten Auflage von 
Maresch*s und Maudry*s „Wafienlehre für Ofliziefe aller Waffen" z. B. 
findet sie steh unter den gcschichtltchen Notizen über das schwatze 
Sc^esspulver in folgender Form: 

„Der römische Geschichtsschreiber Frocopius von CSsaiea, Geheimschreiber 
BcUsar's, erzählt m seinem Werke ,Der Gothoikri^ von einem Ballistenmeister 
Msitinnsy welchem es gelang, eine uneinnehmbare Wegsperre mit einem Häufchen 
.schwarzen Salzes' dem Erdboden gleich zu machen. Martinus bat hierbei sein 
Ixben eingebfisst und das Geheimnis des schwarzen Salzes leider mit ins Grab 
genommen (552 n. Chr.)." 

In Prokopius' „Uothenkrieg" fnulet sich aber nichts Ahnliches, und 
aus Puch IV, Kaji. 17 geht hervor, dass Martinus im Jahre 552 während 
des Feld/uges Narses* in Italien, welcher ihm allerdings Gelegenheit zum 
Beseitigen fester \\ egsperren hatte geben k(»nnen, am entgegengesetzten 
Ende der von Byzanz bekriegten Welt, am Phasisflusse ( Tcrck 1, in einem 
gegen Mcrmeroes und tlie Perser befestigten Lager das Koniniandt} lührte, 
Dass trotzdem ohne MarLinu>" /.utlum zu jener Zeit in kalicu „mit einem 
schwarzen Pulver Sprengungen au.^gefulirt w ortlen sinil", ist gar nicht aus- 
geschlossen: ein solches Verfahren war auch schon weit früher bekannt; 
nur war das ..schwarze Pulver" einfach Kohlenpulver, und das Verfahren 
hatte mit Explosionen ebenso wenig zu thun, wie das Springen glühend 
gemachten und dann plötzlich abgekühlten Glases. 

*) Die Byuatiner selbst nennen ihr HanpUeriegsfencr in den hier heranseMfenen 

Schriften, und in allen Übrigen, wo sie es beilüudg ctw.nfiticn, stets wie oben bezeichnet. 
L'ntcr dem Namen „griechisches l'"eucr" — den die Üyzantiiici scU)>t >chon aus dem 
Urandc nicht gebrauchen konnten, da sie sich bis zum Falle Konstantino^cls stolz als 
gRömer" beseichneten, und de das Wort „Grieche*' im Mittelalter eine böse Nebcnbedcntnng 
hatte, wie ue das (huufisische aGrec" noch heute hat — Austen die AbcndlSnder alle 
Kriegsfeuer der Byzantiner sowohl, als auch deren islamitischer Feinde und Konkarrenten 
auf diesem debiete zusammen-, den neueren Forschern dient er als Bezeichnong spesieU fttr 
das oben genannte „ilu&sige Seefeucr*'. 
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lliukydides berichtet (IV, loo), dass sich im Jahre 424 v. Chr. die 
Boiotier vor Delion mit grossem Erfolge einer eigentümlichen, lötlampen- 
artigen N'orric htung bedienten, um teilweise aus Holz errichtete Befestigungs- 
werke der Belagerten zu zerstören: 

„(Of AmcotoQ Htgatav ßteydXip^ d(xa n^oamts inoUapa» änatm», xcA 
^ri'i'jQliwoay .luXtv äxQißc^ <5a7teQ a^Xöv, ttal bi* SxQoy Ußtfxd x« ^^oav 
äXvaeoit xai dxQoq votov drro rijg xegaiag at6riQOvy ie a^Tov vevor xni^etTo, 
xnt eoFO(dt]Qono ^.-r^ itiyn xni rov 5XXov $vXov. ITQoaijyoy de ix noXXov 

a//a^f/c Tol Tti/fi, f] fjiaX(OTn Ttj niinr/.fo y.rii toFc ^»'/o/c (;y^nfi6nt]ro xal 
oTioTt f:i)j iyyr^, ffvaa^ iifyü/.a^ ^oi'fhTt\; ro nunc hnKoy ny.ijor r/y,- y.Foai'n<; 
iffvoojv. '11 de nroij iovoa areynvöj^ TÖy /JfiijTn, i/(>rjn uyifouy.n^ ts 
ijfifteyave xal ^eJov xai Tuaaav^ ifXoya enoiei fieydXtjv xai /;»/•£ xov leixovg, 
Sate fifjMra in bi ainov fidvat, äXXA dnoXmdrras is q ryijy xaraaripKU 
xal t6 teixtOßM tovt^ r<ß tgAntp 6X&vat.*^ 

Ein aus den ausg-ehöhlten Stücken cinci langen Sct^elstan^'e und lusen 
znsainmengetiin-tes, auf Kadern fortzubewegendes Kohr trug also \ orn ein 
Getass mit brenueiuien Kohlen, Sclnvelel und Pech und nalini hinten <lie 
Mündungen grosser Blasebiilge auf. deren Luftstif)in <Iaiin xorn das l*"euer 
stichllammenartig gegen das Angriffs/iel üiel). liiei tlient diese Maschine 
nur zum Entzünden von Holzwerk ; ApuUodor, der Hanmeister des Kaisers 
Hadrian (117 — 138 n. Chr.), beschreibt sie aber, genau nach 'ITiukydides, 
im Kapitel „von den ^einmauern** seiner Poliorketik, sagt, der mit ihr 
glühend gemachte Stein spalte sich, wenn man ihn mit Essig oder einer an- 
deren sauren Flüssigkeit begiessc {6 ävdga^ twj rou>Li€vog &QvmH tov U&ov 
^ ij äXXov xtvdg xwv ÖQt/iiayv imxeofih'ov) und nennt als Inhalt des 

vorn angebrachten Feuergeiasses nur feingepulverte Kohle {äv&Qa$ JLem6s), 
Dieses Brennmaterial bedeutet den von Thukydides angeführten gegenüber 
einen doppelten Fortschritt: einerseits entwickelt die Kohle bei jeder Ver- 
brennung bei weitem mehr Wärme, als der Schwefel und das Pech, anderer- 
seits wird Kohlenpulver von einem Luftstrom leichter mit fortgefiihrt, als 
jene schmelzenden und zähen Materialien, und bildet eine lange Stich- 
flamme, deren Intensität man an den neuerdings immer mehr in Aufnahme 
kommenden Kohlenpulver-Heizanlagen für Dampfkessel leicht beobachten 
kann. Nach ApoUodor beschreibt das hier behandelte Gebläse u. a. auch 
der als „Heron von B3rzanz" bekannte byzantinische Krtegsschriftstellcr 
des X. Jahrhunderts (dessen Poliorketik in Wescher*s „Poliorcetique des 
Grecs", Paris 1867, abgednickt wurde), so dass ein „Sprengten mit schwarzem 
Pulver", aber durchaus ohne Explosivstoffe, bei den Byzantinern festgestellt 
ist. Vielleicht war es eine dunkle Nachricht von diesem Verfahren, der 
jene l>zUhlnng \ on Martinus ihren Ursprung verdankt. — Vom Sprengen 
vermittelst Glühendmachen und Abkühlen findet man übrigens auch schon 
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in der Zeit der römischen Kcptihlik Spuren. Bekannt ist die Überlieferung, 
dass sich Ilannibal im Jahre 218 \. Chr. „mit Essig" seinen berühmten 
Übergang über die Alpen erleichtert habe: Liikrez sagt z. B. . . . nipcs 
dissolvit nccto". An ein „Auflösen von Felsen in Essiq"" ist natürlich 
nicht zu denken; dazu hiitten, selbst wenn die fortzuräumenden Felsbl<">ckc 
stets Kalk- oder MaLfiicsiasteine ireweseu wiiren. wahre Meere \"on Ivssifj 
gehört; der von Ap ollodor £jenaniUc Zweck dag-eg'en konnte allenfalls 
auch mit einer gerinefcn Mciif^e i^-cwohnliclien kalten Wassers erreicht 
werden, und der Ivssit; und die iihrit^en \ on den Alten als ^Säuren \diyuf'fi)^ 
bezeichneten I'^liissiL^'-keiten ( Zitronens.ift u. a. 1 eiq^neten sich aus flein ( nuiide 
besser dazu, da.ss sie schwerer verdunsteten, als Wasser, daher besser in 
die entstehenden .Spulten i-indrant^en, um die Zerstörung fortzupflanzen. 

l-.ine au^fidirliche XOrschrift aus byzantinischer oder sogar vorbvzan- 
tiniiclier Zeit für die 1 IcTslcllung eines als ^sclbstbewegliches h euer"* bezeich- 
neten, salpetcrhaltigen Treibsatzes nach Art der R.iketensiitze, haben nach 
Vossius (Varianim observationum über, London 1O60} noch viele Andere 
in der unter dem Titel „Kforoi'^ und dem Namen des luUus Africanus be« 
kannten Schrift*) zu finden geglaubt Die in Frage stehende Stelle lautet: 

„Avxöiimov ni'Q ut^'U! xnl rolde n5 owray/taji oxtvd^eiai yorr oihtog. 
Seiov Ajivqov^) dloe öqvxtov,') xoviag xegairWov U^w m^Qixov*) iba 



*} Sestoi lulins Africanus, Bischof von Emmaiit, lebte nnter Alexander Severas (222—235) 

und schrieb aasser eineni kiiclKii^'ocIiiditlichen Werk eine Art von Encyklopfidie derKQntte 
nnd Wissensch.iflen nnter dem Titel „Ktomi'-' fnnrh dem hnnfgevti ktPii Znnbcrgiirtcl der 
Venns, Horn. 11. 214 — 215 (1 von der uns jedoch n n der die Kricgskunit behniidcliulc Teil 
im bjrtantinischcn Cod. I.Y 4 des Loren2oklo»tcr& zu Florenz und einer Reihe jüngerer Hand- 
schriften ds Ganzes fiberliefert ist und gewöhnlich nlldn den Namen ^Kkütof trügt In die 
gcgenwirtige FasMUg «Uctes Teiles «ind ancb Fragmente der die Acktfhm» und Tierarznd- 
kunde behandelnden Abteilnngtn geraten; umfangreichere Au^izüge aus den genannten beiden 
Abtolongcn enthalten \valir>clicinllLh die beiden Schriften f) o>.7onxei'^ und ..' Irr.nnTiuxii" , in 
denen sich auch jene Fragmente wicderliuden, und deren Vcifas»er sich mchrf.ach auf Afn- 
canos berniien. (\ gl. bierttber hanpt«achUch W. GemoU im I. Bd. der „Berliner Stadien fllr 
chssische Philologie and Archäologie"; über Afticanas ttberhaopt H. Geizer, S. I. Africanos.) 

D Der nit Keoer noch nicht behandelte, nicht geschmohene Schwefel, Flinias XXXV, 15: 
„solphur vivum. qnod Gracci ,£iv^or* vocant". 

*) ^Ai{ heiäsl stets nur das Kochsalz; ogvxiöy das durcli Hergbau gewonnene, welches 
das beste war (Diosk. latr. V, 125: „xüiv & M&r irfuyfaTeoov ftgv ian t6 d^xrcfr"), im 
G^ensatz »1 dem dordi Abdamplong von Soole oder Seewasser gewonnenen. Das Kochsalz 
besitzt, wie alle Natronsal/e, die Eigenschaft, die Flamme intensiv gelb zu färben, nnd wird 
.ms dic>cm Cirnnde in der Luslfeucrwerkerci noch heute gebraucht; früher hielt man wahr- 
scheinlich die lebliafler gefärbte Flamme auch für heisscr; jedenfalls werden wir den Zusatz 
▼on Kochsalz zu Kriegsfeuern noch wiederfinden. Hoefer (Histoire de la Cbimie, Paris 1866, 
Bd. II S. 303) ttbersetzt ganx willkttrlich „salpttre". 

*) Die feuersteinartigen „Donnerkeile" (Belemniten) sind noch heute beliebte Gegen- 
stinde des Aberglaabens. Zar Zeit des Plinias waren sie für die Arbeiten der Magier beliebt 
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ktiorrrfK h' ßvn'a utkaivt] uFooi'oayoviTO^ ijXlov , uiyvrxni re acy.aiiiyoi' 
fit/.dh'ri^ o.iö^, y.al aoq üÄtov ZaxvrOia.; t7'£>';s xa\ uvtoovtov, exäoTOi' 
looy tüs ÄiYvvtüdei yevio&ai. Elia nQogßdXXerat daßiarov nrdvov navzeXöjs 
dXlyoy. 'Emfiel&g M Sei rgifietv, ^aovQOVcwnog riUov, xoi qwXdaaeo^ tö 

To4 ikfytk^ stQÖs tö hwfiov, (Xrws ixa» ek sw&da, nal fitixitt deu*v^vat 
t<ß X6y<p ijlbp* dlX' Iv lanigq., idy ßorh} jioXefäcov StiXo i/mg^caif tmna 
xaraxg^faets, ij heQov xt, iei^^dtwg de' ^üov yog tpatvo/ihoVf ndvra xav- 

„Ein selb>tc nt/.ündlichcs Feuer: und nach dieser Ani)r(lnung wird es nun 
so bereitet. Von uatiirlichcui Schwefel, Steinsalz und gepulvertem Donncrsteiu 
werden gleiche Teile in einem schwarzen Mörser zusaiumengerieben , während 
die Sonne mitten am Hinund steht, und Harz vom scbwaizen Sykaminenbaume 
und flüssiger, natürlicher Asphalt von Zakynthos in gleichen Teilen hinzugesetzt bis 
zur russartigen Färbung. Dann wird eine geringe Menge gebrannten Kalkes tunzu- 
gesetzt. Vorsichtig aber niuss man reiben, während die Sonne mitten am Himmel 
steht, und das Gesicht in Acht nehmen; denn die Mischung wird sich vielleicht 
plötzlich entzünden. Aufbewahren muss man sie al)er unter luftdichtem Ver- 
schluss in einem dazu geeigneten ehernen (Jcfassc fiir den geeigneten Augenblick, 
So muss man sie in einer Biichse haken, und niemals mehr dem unmittelbaren 
Souncnlii hte au.s.setzen ; willst du aber die Kriegswerkzeuge der Feinde oder 
etwas Anderes verbrennen, so beschmierst du sie am Abend damit; aber heim' 
lieh; denn sobald die Sonne aufgeht, wird alles verbrannt werden." 

Die Gebrauchsanweisung im letzten Satze — die Hoefer merkwürdiger- 
weise gar nicht anfuhrt — zeigt ganz unzweideutig, dass es sich nicht 
um ein „selbstbcwegliches" Feuer handeln soU, welches sich etwa durch 
die Reaktion der aus dem ehernen Geiassc ausströmenden Verbrennungs- 
gase bewegte, wie eine Rakete, sondern um eins, welches, zur Nachtzeit 
auf die zu zerstörenden Gegenstände gebracht, bei Sonnenaufgang «sich 
selbst entzündet* : nicht eine Bewegung, sondern die Entzündung ist „auto- 
matisch". In die modernen Sprachen ist „a^d/juxroe'^ freilich nur in der 
speziellen Bedeutung' von „selbstbewejj^lich" übergegangen, da gerade die 
Mechanik ihre Fachaustl rücke mit X'orliebc aus dem Griechischen her- 
genommen hat; — und dieser Unistand hat wohl dazu beigetragen, die- 
jenigen irre zu fiihren, welche in dem „avTo/naTov .-rfo" ein „Feuer mit 
selbstbewegender Kraft" haben sehen wollen. Die Griechen bezeichneten 
aber mit diesem I'jgenschaftswort jedes Ding und jede Person, welche 
„von selbst (sua sponte)" irgend eine ihnen zukommende Funktion, ob 

(XXXVII, 9: „Magonun «tndiu expctitae**); and nach einem Schriftsteller Sotaciu, den Pliniu« 
an demselben Orte siliert, bediente man sich ihrer — in leider nicht näher angegebener 

Weise — um „Flotten und Städte mit ihnen ru erobern" („urbes per iUas txpngnari etclaües*)» 
Vi 77(u/(dCfir licis&t aU Icchni&cber Aosdruck stets luftdicht versdiliessen; so z.B. bei 
lleron a. v. U. 
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nun eine Bewegung, oder irg^cnd etwas anderes, ausübten, i^iomer sagt 
von Menelaos, der «ohne aufgefordert zu sein** dem Diomedes zu Hülfe 
kommt (II. II. 408): 

„ A^'TOjuaro^ de 6i rß&s ßorjv dyat^o^ Mevelaoc."* 
}{csiod sagt von der Erde, welche «unbebaut" Früchte bringt (\V. 
u. T. 118): 

^Kdo.Tny (}' f '7 f (jf ^ei^coijo^ äoovQa 
ArTOuar >j noü.öv it xai w^OoroV , 

und von den Krankheiten, die „ohne erkennbare Ursache einUcten'' 

(W. u. T. 103): 

jjNovooi d* dv^Q(07iotatv &p* ^fiiQi] inl wxii 
Ahröftarai (foirdtatv xaxä ^vqroloi (proovaat.** 

Die ohne erkennbare l'rsache hcr\-orbrechi ii(leti Maninien des i jetzt 
erloschenem X'ulkans MK.s\ c'hlt).s aut I.einnos hcissen bei Ileiaklides ^m-ooc 
aiiöuaTot (^köyeq**; Gesncr sagt an der cnisprechendcn StcUe (Allcgon.ie 
Homcricac cum versionc latiua, ed. Schow, Göttingen 1782, pag. 94): 
«sponte prosüiunt flammae". So soll sich auch das „avidfioiov tivq^ des 
Africanns nidit selbst bewegen, sondern es soll seine natürliche Funktion 
von selbst verrichten, d. h. brennen, ohne von Menschenhand angezündet 
zu werden, nur von den Sonnenstrahlen berührt Dass eine Mischung 
von gebranntem Kalk, Schwefel, Naphta, Sykomorenharz, Kochsalz und 
Donnerstein durch Sonnenlicht nicht zur Entzündung gebracht wird, bedarf 
wohl kaum einer Erwähnung; besasse sie diese Eigenschaft, so wäre es 
auch unsinnlg^, sie, wie das Rezept der „Kesten** zweimal vorschreibt, 
gerade «während die Sonne mitten am Himmel steht** zu bereiten. Wir 
haben aber in der angeführten Vorschrift wirklich eine Art von selbst- 
entzündlichcm Feuer: einen Feuersatz mit gebranntem Kalk, der sich 
unter dem Einflüsse von Wasser entzündet. Dass die Sammler der 
„Kesten**, welche auch sonst z. B. die dem Ainaias entnommenen Vor> 
schifften missverstehen und entstellen, aus einem bei mitlägiidier Sonnen- 
glut, also bei trockener Luft (in feuchter Luft erhitzt sich der gebrannte 
Kalk bis 150® C, , während das Erdöl schon etwa bei 40^ sehr leicht 
ent/iiiK]!!( he und in X erniischung mit Luft explosive Dämpfe entwickelt), 
zu t)eri iteiuicQ und durch den Morgentau entzündlichen Brandsatz einen 
durch die Sonnenstrahlen zu entzündenden gemacht, ist um so wcn^er 
befremdlich, als ein bald zu zitierender sachverständigerer arabischer Kricgs- 
scbriftsteller denselben, später auch in einem byzantinischen Feuerwerks- 
buche nachzuweisenden Fehler bctfcht. 

Was uns heute, von den Byzantinern überliefert, als Kriegsbuch der 
^Kesten" \orliegt, kann schon aus chronologischen Ciründcn nur zum teil 
von luhus Afhcaaus licrrührcn; denn es ist z. B. im JJvX'l. Kapitel von 
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Beiisar die Rede, und der „Byzantmische Anonymus Justinians** (verfl. 
Köchly und RUstow, Griechische Kriegsschriftsteller, Bd. III) ist exzerpiert. 
Dann aber findet nnan auch sprachlich in der gegenwärtigen Fassung ganz 
auffallige Unterschiede, auf welche schon Boivin*) aufmerksam !^( niacht 
hat (a. a. O. S. 339: „Quin illud ausim affirmare, postrema huius libri ca- 
pita recentioris esse scriptoris, multum scilicet abhorrentin ab inrorrupto 
illo Ilelienismo, cuius studiosissimus fuit Afriranus"). Die Mehrzahl der 
6<S Kapitel zeigt eine untadcihaft klassische Sprache; andere könnten wieder 
als Hcispiele eines byzantinischen, zwar noch nicht crcrndczu barbarischen, 
aber deutlich byzantinischen (iricchisch dienen. So zcioft z. R gerade die 
tms hier hcschiiftigcndc Stelle in wenigen Zeilen verschiedenes, was zwar 
auch schon früher vereinzelt n.icliw eish.u i-^t . vorwiegend aber einer l'e- 
riode angehört, in welcher die gricehische Sprache nf)ch iintei den etwa 
bei Prokopiiis hemerkbaren ( irad von Klassizität herabgesunken war: so 
das potentielle ..ar" nnt dem I'uluruni \erbunden und ,.'.l-To/>/m«i''' in 
passiver Bedeutung, licht l)\'/antinisch ist .Jyfir .ii-^i'Sn^ ('..in die Büchse 
haben") anstatt ..T. .t."'; Stej)hanns sagt in seinem .. Ihesaurus linguae 
graccae" 1 Pariser Ausg.ibe bii I'. Didot. Hd. III. Kol. 2g2^: .h"rei}uen- 
tissinnini autem fh temere pro n- j-tositnm scriptoribus aevi P.y/antini. . . . 
I',\em])la .ipud H\/antinos omnes omnibus paginis rejx riciula onntto re- 
petcre" etc. Die l'orni des jetzigen Kap. XLIV der ..AVoro/" spricht 
also durchaus nicht für Africanus als Autor; ebenso wenig thut es der 
Inhalt Von einem nautomatisdien Feuer* spricht zwar auch ein Zeit- 
genosse des Africanus, der Rhetor Athenatos in seinem „Gastmahl der 
Gelehrten" (1, 35): er erzählt, der Taschenspieler Xenophon hätte ein solches 
Feuer „von selbst aufepricssen lassen {mig airtdftatov istoUt doKupieo^Y ; 
Schweighäuser, der die „^etnvoaoqftarai** mit lateinischer Übersetzung 
herausg^eben hat (Strassburg 1801 — 1807), giebt die Stelle in dem 
wohl einzig trcflfenden Sinne: „(Xenophon) sponte exoriri igfnem faciebat" 
wieder. Mit einer ungelöschten Kalk und Schwefel enthaltenden Mi- 
schung, in welche der agierende Taschenspieler etwas Wasser .hinein- 
praktizierte, liess sich das Kunststück allerdings ausfuhren; noch einfacher 
aber z. B. durch Anwendung eines Stückchens glühenden Feucrschwanmi, 
wie es auch heute namentlich die orientalischen Taschenspieler lange Zeit 

') In seinen Anmerkungen znr Druckaasgabe der „Kesten" in Thevenol's „Veteres 
Matlicmatici" fPans 1693). Zum iwt-itin M.nlc cr'^cliicncn die „Kenten" im VII. Hände von 
MctirMus' Welken fex rcc. I..Tiii, KlKieti/. 1740,1 in Druck. I.ci.loi >iu<\ lur iitidr An^crnlicn 
^chr miuderwertige ilandsdiiiltcti des .\VI. Jahrliunderts benulzi worden, so da.<>s die Heraus- 
geber das auf ihre Veranlassung Gedruckte selbst nicht durchweg wa verstehen and ans 
diesem Grande die den Übrigen griechischen Werken beigefügte lateinische Obersetsong filr 
die „Kesten" nicht durchltthren xu können bcdanem. 
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in der Hand oder im Munde zu halten verstehen und bei Feuerkünsten 
anwenden. Es liegt also kein ernstlicher Grund vor, die Ausserui^f des 
Athenaios mit der des Aihcanus in Verbindung zu bring^en ; und da auch 
sonst in der Zeit bis zum Untcrgang^ des weströmischen Reiches von 
Feuersätzen mit gebranntem Kalk nirgends die Rede ist, sd gehen wir 
kaum fehl, wenn wir die hier in Frage stehende Vorschrift denjenigen 
Teilen des Kriegsbuches rlcr , Kesten* beizählen, welche byzantinische 
Schriltstcllcr jedenfalls nach Hclisars Kricgsthaten , also nicht vor der 
Mitte des Jahrhrnulort-s, hinzugefügt haben. Die Zeit des Abschlusses 
der gegenwärtigen l assung liegt sicher vor dem Tode des Kaisers Kon- 
stantin \'I1. Porphyrogcnnetos (959 K da der Codex Laurcntianns LV 4 
entweder das Original, oder eine h(jchstcns ein Jahrhundert jüngere Kopie 
einer für diesen Herrscher hergc .steiken Sainnilung von Kriegsschriflen ist 
luber diese Sainnilungen vcrgl. Jalins, Cicschichte der Kriegswissensehaftcn. 
Hd. I. S.Off. ; Krumbaeher, Geschichte der byzantinischen Litteratur, S. 
waluscheiniieh aber aueli \ or der Regierungszeit Leos VI. ,dcs Taktikers" 
( .S86 — (»III, da die berühnile Schrift dieses Kaisers über die Kriegskunst 
noch nicht benutzt ist. Da wir nun Br.mdsatze mit ffcbrainitein Kalk bei 

O 

anderen Völkern erst \ iel s])ätcr voründen werden, durlLen w(j1i1 diese 
Brandsätze als eine griechische, zwischen dem VI. und X. Jaluhundert 
gemachte Erfindung zu betrachten sein. 

Zweifellos gehört die Erfindung zu der grössten in der Feuerwerkerci. 
Die Brandsatze mit gebranntem Kalk sind natürlich, wenn sie keine sauer« 
stoffliefemden Zusätze erhalten, keine Explosivstoffe; sie können aber 
unter Umständen ganz ähnliche Erscheinungen und Wirkungen hervor- 
rufen. Bringt man eine grössere Menge aus Erdöl und ungelöschtem 
Kalk bestehenden Feuersatzes mit vielem Wasser zugleich in Berührung, 
— was etwa von einem Schiffe aus durch Ausspritzen der flüssigen Masse 
auf die Wasseroberflädie sehr vollla>mmcn und ohne Gefahr geschehen 
kann — , so erfolgt nicht nur eine einfache, ruhige Entzündung, sondern 
die starke Erhitzung des Kalkes ruft aus dem Erdöl eine plötzliche, heftige 
Entwicklung von Dampfen hervor, die in Vermischung mit der Luft stark 
explosiv sind, bei ihrer Entzündung dem Auge und dem Ohr ein von 
gewöhnlichem Feuer sehr abweichende Bild darbieten und auf nahe 
G^enstände ausser der Brandwirkung auch eine mechanische ausüben 
können. Zünden wir den Brandsatz schon vor der Berührung mit Wasser 
an, so werden natürlich die bezeichneten Erscheinungen und Wirkungen 
nur noch stärker. Vergegenwärtigen wir uns nun, dass die Erfindung dc& 
KaUinikos derselben Periode der byzantinischen Kriegskunst angehört, 
der auch das Rezept der „Kesten'' entstammt, dass endlich KalUinikos 
nach Theophancs und anderen Quellen ein Baumeister war, also ein 
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Mann, der mit anderen chemischen Substanzen und Operationen jedenfalk 
nur wenig, desto mehr aber mit gebranntem Kalk und seiner Löschung 
XU thun haben musste, und prüfen die folgenden Stellen der by/antinischen 
Schriften, die verhältnismässig am ausführlichsten von ,,grie( bischen l*"euern" 
sprechen, und in denen besonders Rcinaud und Fave in ihrer 1>>4S 
Paris erschienenen Schrift „Du t'cu Grcgcois, des fcux de guerre et des 
origines de la poudre a canon" Ilindeutungen auf salpcterhaltigc Feuer 
sehen wollten, darauf, ob sie nicht Erscheinungen und Wirkungen vor- 
führen, wie solche eben geschildert wurden. 

Kaiser Leo VI sagt in seber „Taktik*" (Kap. XIX S 51 bezw. 6 der 
Ausgabe von Meurslus): 

„/7oiUd de xal hftnjde^funa to7? naXatoU xal dr) xai rofc veeniQOtc 
Ijifvoijdi) acaid twv noXefux&v jiXoiwv, xal T<bv h avtoiQ jioXtfiovvteov. Oütw 
Türe iaxevaafih'ov m'Q ficrd ßgovr^g nal namfoß TtgojtelQOV dtä xwv wpdtvcav 
ne/xnouevor, xm xamuCov arrd." 

.^K'/hd) ök miiTCOs Tov oirpcova x(nn TtjV 7iQ(!)nnv Pfinnonfhv '/(i/.y.o~> 
ijittf if oiu'yoy, (og tdoi, dl ov tö laxEvaa^ivov nvQ xatä rujy iyurxüov 
tixorTtaui ."^ 

Anna Komnena erzählt in der „Alexias" (XI, 10) von einem Siege 
ilircs V.itns über die Pisaner: 

..l inönyjnv ()t roj's Ihonnlov.; ror ntot ri/r dnhnrnv no/Jnov fjTinrt'jnoi'nc, 
y.ni di<)iuj>; r/yi' iier^ arrc7>y /ui/jjv, n' fxdmtj ,-T()</yoa T(7n' nhn<ov t){ü y(i/.xä)y 
xdi oi<iij(}(oy Xfymo»' xai ä/.kokoy yeooaiojv i^fooji" xtcfnÄd^ fietd axofuif€OV 
dveqyy/iiinav xataim&fdtaas XQ^^ negtareiXas atnä, fog ix fi&ytji ^as 
q}oßeQuy qxUveo^m, tb dnä x&v axQemwv H€nA r&y nolßfdow /iiXioy äipieüdai 
n€Q, dtä twv mofi&uov ahtwv naQeaxeöaae 6ukim, diare dmtuv xtAt liovxag 
xai TtVJ.n xwv xowötfüv f^t^<üv xovio tS^Qs6y&r&üt .... Kai avuK 6 
Anyjork^pog TiQÜnog Ttgoajteläaae xcue UuHKttxaXg vav<Av äazo^a t6 ttvq P.ßake, 
xai or'Vy ri rrXeov elnynoaro, tov rn^gög oxeAao^eyro^ . . . ^ExtSfuinjdtDFvreq 
(U ßnojUuHH TO iih' <)t(t TO TtFitji6un>ny Tivn (ovdt yäo fdä<)f\; >jn<iy ToiovTfoy 
ay.n'ö))' Tj Titujo^ nvco fdy (/ rofi Tijv f/'ojjiij' Fyovritg ntn.ioith'or rV ff/'' n 
fiovkexai 6 JttfiJiuiy xaru re to Jigaveg Jiokkdxi'; y.ni iff fxdxega), x6 dt v:t6 
xov ^aXaixiov xl^Atovo? ovyyx^^hii^ xbv vcvv ff vyaÖEla^ fjiparro.'* 

Konstantill l'or))liyro<rcnnctos sai^t in dt-r an seinen Sohn i^eriehtctcn 
Schrift über die \'er\valtung des Reiches (Kap. Xili ni der .Ausgabe von 
Meursius): 

^üaavTO)^ yot'i ae xai Jiegi xov rygor jivuo^ xor ötd TiJ)y at<f(uvü}v ex- 
fpeQOftevov /ifQi/nyoiv xe xal /ieXerqy, (t>s eXjuq nrnk xoÄ/m'jaaHd rtreg xal a^d 
intCvix^oai, xadcbf Ktü tiüq* fffnov noUdxte i^i'iTriaav, roMM^TOtc ainove ixots 
dnoxQo^iadau. xal djumifmec&ai ^/Mot», 5xi xai a{'x6 d<* äyyilov tqJ fu- 
ynlo) y.oL rrno'nfo ßnotXß ;|^g(Onay^ d)»^ Koyoxavxlvqt iq)a»eQ(&^ y.ni ^di- 
ddjc&ij, JJoQayYeXias dk fieydkaq xal ncgl rovrov Ttaqä xoü a^oO dyyikav 
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i&i$mo, c&c atagA naiigafv xal nojtmov suotmdinee 7ihiQO(poQo6fu:da, Xva 
h fAOVOt? ToTc XnioTiaroT^ y.ni jfj vti nvttöv ßaoiXet^ofievf] JlöXet xotaaxevd- 
Cfpat, dXXaxov de fjofida^w; in]ie elq heßov ^dvog ro olovdtjTiort TTagaTriju- 
jirfrat, in'jTt (^iddoxrjtat. "OOtv xni roTc urr' atToy 6 fAtya^ orroc ßarnktiK 
iSaarfn/j^iinf voc nrni rorror , rv tij (i'/i'i rnii.if^t] rij^ rov Htor rxx/.TjOi(ts 
ägdg iyytjaffip'ai :re:7otijy.fv , iva 6 tx lov xoioviov nvQog fiV hfoov fi'^ros 
dovvai xoXfAr^oas fii)xe XQiartavog dyof4uCi]xai, firfce ä^tag nvog tj "4>;C')f 
ditwtou ' djU' d Tiwx xai ixfi*^ ^^X*i' ^ ta^6rtjg ixßÜÄtjjm, Ktd dg 
atööm aidmay d^fa^gfuniCifnu xaA noQaitiyfimiCifTatt tks ßaatXebg, du 
sMXQtdQjpjS, ffre Tig äXXog cXoq ärdQomog cfte ä^x^*' Agz^feimc 
TvyxAfOi, 6 rijv TOiarjtjv hioXiiv 7tnQaßaiv&» naQ<&/uvog. Kai TtQovrghpmo 
Tttivrag Toi's Cv^ov xal <p6ßov Stov fyovrag, (be xtHvdv i^dgoy xal ^raga- 
ßäiip' T/)> /.teydXtjg rarrr); hToXij»; rov roiovjo ^jxiyfjQovtnn jtouiv dvatgetv 
a:rov<\dCf:tv , xai friV/-^ T(n y(tÄ.e:x(o zinnanFunFnlhu i^iiräio). 2!i\urßi} 
nore, Jtjg xaxiag dei y^ujoav erotoxovntjg, xträ t(7jv fjUiTeocov oT(j<tT)jy(7)y, fVö^a 
siogä ttvtav idvototv Tidfutokka eiXtitpora, fuxuöovvai avxois ix xov xotovxov 
stvQog, xai uij ävexofitvov rov Sb&B AvatSixiitov xaralimS^ ripf noQ&ßaotv, 
h t<ß /ieXXttr aitdv h rfi &ybf roS 0eov dmimi txxXiioiq, nvg ix roO 
ovQovov xaxeX06v tmrtov xmixpaye xtA di^jUooe. Kai dnö xötb q>6ßoQ fUyae 
xai TQOfiog h xaTg ändyror n^redt] ywxnig, Xtti otxixt orSrlg xov Xnijrov, 
oftf ßaoi/j^vg, ovxe äQX(OV, oms iduoxrjg, ovxe axQOirjybg, ovxe oiog ovv ohog 
nv&n(07ny- xareToAntjof ri rniovxoy ir&VfJOfi^^mt, fAtftoi yt xai ^QX^fi imxet' 

Kon-^tantin Poqphyrogennctos hatte allen Gniod, sein Kriegsfeuer 

hoch /II halten; denn ihm verdankte er im Jahre 941 die Rettung' seiner 
Hauptstadt vor der Einnahme durch die Russen unter Igor. Wie Ltut* 
prand von Cremonn, dessen Neffe sich zu jener Zeit als Gesandter am 
byzantinischen Hofe befand, erziililt (\', 6 bei Muratori), konnte der 
Kaiser der aus mehr als tausend Schiffen bestehenden Flotte der Russen 
nur fünfzehn ..seiiiifracta chelandria" entg'eg'cnstcllcn. Va Hess diese aber 
nicht nur vorn, sondern aucli au den Seiten und hinten mit den feuer- 
speienden Maschinen armieren. Das Tieffen verlief uacli Luitprands sehr 
anüch.iuhcher SchilcieruuL;' folgendermassen : 

..Profecti dcniq je (Graeci), cum in pelago cos impositos Rex Inger aspi- 
cerct, cxercitui sno praecepit, ut vivos illos caperet, et non oecidcrct. Dcnique 
niiscrator et niisericors Dominus, (pii sc colcntes, sc deprccantcs, se udorantes, 
non solum protegcre, verum etiam victoria vohüt honorare, ventis tunc placitlum 
reddidit mare. Sccus cnim ob iguis emissionem Graecis erat incommodum. 
Igitur in Riissorum medio postti ignem circumcirca proiciunt Quod dum Russi 
conspiciunt enavibus confestim sese in mare proiciunt, eliguntque potius aquts 
submergi, quam igni cremari« Alii tunc loricis et galeis onerati, nunquam 
visuri ima pelagi peluot: noanuUi vero nataotes inter ipsos maris fluctus 
urantur . . 
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Reinaud und Fav^ und viele Andere, die das „jwq fy/Q^v ikä mupto- 
vow n€fm6fi:evw** mit salpeterhaltigen Feueiwerksätzen und mit dem 
Schiesspulver in unmittelbare Verbindung bringen zu müssen glaubten« 
sind von der Behauptung ausgegangen, das Wort ^aiqxüv'* habe in 
der eben genannten Bezeichnung des byzantinischen Feuers seine ur- 
sprüngliche Bedeutung, „Röhre", und folgerten nun, da die einfachen 
„Röhren* dem „nt^Q ^q6v^ die lebendige Kraft nicht mitteilen konnten^ 
mit der es aus ilinen hervorbrach und unverbrannte Teile, welche dann 
in sichernder Entfernung von dem eigenen Schilfe auf der Wasserober- 
fläche noch stärker fortbrennend sich ausbreiteten, mitfiihrtc — dass dies 
die Erscheinungsform des berühmten Feuers war. geht aus allen Berichten 
klar hervor — , so muss das Feuer selbst die dazu not\vendit,rc Kraft ent- 
wickelt und zu diesem Zwecke eine expiosivstotfartigc Bcschaiifeiihcit 
gehabt liiihni.'i 

Die Schlussfoli^ciung ist richiijr, ruht aber auf sehr schwacher (irund- 
lage. Nach Theophancs' Bericlit schcim-n die Siphone schon vor der 
KrHudung des in Trag^c stehenden Feuers in (Gebrauch gewesen zu sein, 
und sicher heisst .,0/7 o»-"' nicht mir „Kohre", sondern auch „Spritze*', hi 
dieser Bedeutung- iiaben das Wort u a. auch 1 leron von Alexandrien 
(Pneum. 1801. l'hnius 1 Epist. X, 331, Isidorus lOriq-, XX, 6\ Ulpian iDitj^. 32, 
7, 12), und zwar bedeutet es bei ihnen die \t>n 1 lerons Lehrer Ktcsibios 
im Jahre 2üO v. Chr. erfundene doppeltwirkende Druckpumpe, welche 
in erster Linie zum Luschen von Bränden diente (Hesychios difiniert in 
seinem Wörterverzeichnis den „oiipwv^ als ein „ogyaroy eis xq^om» ^dd- 
xojy iv ifiJiQtjofioii''). Eine altrömische Maschine dieser Art, welche im 
vorigen Jahrhundert bei Qvita Vecchia aufgefunden wurde, zeigt im we- 
sentlichen die noch heute gebräuchliche Einrichtung (vgl. A. Rieh, Roman 
and Greek anttquities, London iS;4, S. 607). Solche Vorrichtungen 
waren unzweifelhaft im stände, nicht nur einen brennenden Flüssigkeits^ 
strahl „nach allen Richtungen hin zu senden, während doch jedes Feuer 
von Natur nur nach oben strebt", wie dies Anna Komnena an dem g^en 
die Pisaner verwendete Feuer hervorhebt, und wie dies allerdings auch 

'1 Klinge mit dtr (;cs.aiiiigtscliicl)te der WafTeiUcchnik wenigci vertraute Sclirillblcllcr 
»tfltKen diese Anüicht auch auf die Angabc des Kaisers Leo, dass die „o<y w>''ff" unter „donner- 
ahnlidiMn Gerttosch" (jtetä ßQwrifs) gewirkt hKUen. Die „ßgortii'* kaan in diesem Falle ein 
starkes Brausen nnd Zisdicn gewesen sein. Oft wurden aber bei den Alten selbst solche 
Kriegsmascliincn, welche ziemlich geräuschlos arbeiten mus.-ten, so r. B. eine durch die Tor- 
Äionsela>ti/.ität von Schiicnlniiideln licthaligte Ballistc bei Vcgetius (IV, 3) und eine grosse 
Armbrust beim byz.aiiUaischea Anunymu& Justiniam mit dem Blitzstrahl in Verbindung gebracht; 
gleich werden wir sehen, dass Anna Komnena sogar das Geschoss eines Blasrohrs mit dem 
Blits Teigkicht. Es ist also ▼dllig unberechtigt, aus solchen Metaphern historische SchlOsie 
siehen xn wollen. 
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eine mit Treil)satz tind Brnndsat/klumpcn geladene ..römische Kerze" thut, 
sondern auch \ icl grossere Mengen Hrandstotl' mit grn.ssercr Genauigkeit 
gegen den i'eind zu schleudern, als eine „römische Kerze" selbst von 
grösstein KaUber. 

Auch nur etwa das alle ..( )lc iitn incendiariuni" .schlcudcrnrl , niu.sste 
eine kräftige Druck])unij)e gegen höl/.ernc oder lebende Ziele eine furcht- 
bare Walle sein; noch wirksamer musste sie werden, wenn sie etwa mit 
einem Brandsatz, wie der in den ..Kesten" vorgeschrieln-ne, nur natürhch 
unter Zusatz von weit mehr Flü.ssigkeit, gespeist wurde. W'alirscheinlich 
unterschied sich jedoch das .,-jro eyooj'*' xon jenem für ein Aufgeschmiert- 
werdcn berechneten Brandsatz nicht nur dadurch, dass tiulir Harz und 
Erdöl verwendet wurde, sondern vielmehr durch die Verwendung der am 
leichtesten flüssigen Teile dieser Substanzen, die zugleich die am leich* 
testen flüchtigen, die entzündlichsten und (wegen ihres hohen Gehalts an 
veiforennbaren WasBerstofT) die mit höchster Wärmeentwickelnng brenn- 
baren aod. Solche Flüssigkeiten herzustellen verstand man aber schon 
in der vorbyzantinischen Zeit. Plinhis beschreibt (XV, 7) die Herstellung 
des Terpentinöls aus Hansen, von denen er das Bruttische als das geeig- 
netste nennt,*) folgendermassen: 

«E pice fit, quod pissimum appellant, quum coquitur, velleribus supra 
halitnm eius expansis atque ita expressis." 

Hier dienten also über die Öffnung des Kochgefässes gebreitete 
WoUfliesse, in denen sich die au&teigenden flüchtigen Produkte verdich- 
teten, und die nachher ausgedrückt wurden, als eine „Vorlage^, welche 
die \''erflüchtig^ngsteinperatur des Terpentinöls vollkommen aushielt und 
bei weiten mehr Destillat aufnahm, als die einfachen metallenen Deckel, 
deren man sich bei der Anwendung höherer Wärmegrade bedienen 
musste.-) Unter den Chctnikcrn Alexandriens entwickelte sich die 
Destillierkunst bald zu hoher Vollkommenheit: Destillierapparate, den 
heute gebräuchlichen im Prinzip gleich, beschreibt im IV. Jahrhundert 
n. Chr. der alexandrinische Chemiker Zosimos von Panopolis (in seiner 

') In gruMcm Umfange wur«ic die Mar/.dc&ti Hatto n namentlich in dncchenland, und 
ganx besonders in der Stadt KolophoD betrieben, weihilb auch das die Haaptmasae des 
Hanes ansnuichende, bei der Verflilchtigvnsr des Terpentinöls fest xnrOckbldbende Ptodnkt 

„griechisches liari" oder (wie noch heute) „Kolophoniam'^ 1iies&. 

'1 I ni Quecksilber auf hcisscm Wege aus Zinnober zu bercilcn fauf kaltem Wege entzoi^ 
man diesem Erz den Schwefel, indem man es mit starkem Essig gcfeuclitct, in eisernen oder 
kopfernen Mörsern stampfte), stellte man, wie Pltntns (XXXUI, 8) erzählt, eine eiserne Schale 
mit dem genannten Mineral in einen thdnernen Topf, verschloss diesen mit einem Dechel 
ond erhitzte ihn, nnd kehrte nach Beendigung der Operation den Niederschlag i„$u>I<>r'') vom 
Deckel ab ) „dctergerc"); I)ioi>korides nennt zwar an der ent>|)rechenden Stelle latr. V, 110 
den Deckel ..nii[ii:*^, welches Wort .<-pntcr arabisiert und als pars pro toto gebtaucht, einen 
V. Komocki, beschichte der SprcnKstoffchemic etc. 2 
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Schrift „Ilegl öoydvov xai xafuvtov'', Ms. No. 2249 der Pariser National- 
bibliothck). Die Destillation von Petroleum findet sich in später zu 
besprechenden, aus byzantinisehen (juellen schöpfenden Schriften vor- 
geschrieben; und da das Rezept der „Kesten" von „natürlichem" ( ..nrto- 
orroc") l"^rd<il s])ri(;ht, so muss es wohl gleichzcititr auch schon ..kiiiistliches'* 
qcocbcn haben. — Wie g-efahrliche StotVe IcichtHüchtigc Llrdölc sind, ist 
in unserer Zeit durch l'nfalle nur zu bekannt. — 

Dass ein sehr qro.sscr Teil der W irksamkeit des ..qricchischen l'euers" 
in seinen Iediq"lich moralischen Wirkuuf^en lag^, lässt sich freihch n.ich den 
Berichten nicht verkrniien. Diese moralischen Wirkungen aber werden 
vollkommen verständlich, wenn wir uns vergej.^enwartigen , wie paradox 
nach den Xaturanscliammoren des Altertums und Mittelalters das Schau- 
spiel eines I'\-uers erscheinen musste, dass durch sein „Ciegenclement". 
das Wasser, entzündet und genährt wurde.') Bei Unkundigen muss .sein 
Verhalten ein kaum geringeres Staunen und Entsetzen hervorgerufen 
haben, als es die Verwendung selbst von Schiesspulver hätte erzeugen 
können, und dass man dieses Verhalten mit über- oder unterirdischen 
Mächten in Verbindung brachte, musste sich aus dem Geiste der Zeit 
selbst ohne Nachhülfe ergeben. Die Byzantiner liessen es aber an mo- 
ralischer Nachhülfe nicht fehlen: das zeigt die oben angeführte Stelle aus 
der Schrift des Konstantin Porphyrogennetos: während er an einer anderen 
(XLVni) wahrhcitsgemäss Kallinikos nennt, ermahnt er hier seinen Sohn, 
jedem, der nach den Urq>rung dieses Feuers frage, zu antworten, ein 
Engel habe dem ersten christlichen Kaiser Konstantin das Geheimnis 
der Bereitung gebracht, und ein Grosser des Reiches, der es einst einem 
fremden Volke verraten, wäre beim Eintritt in die Kirche von einem vom 
Hmmel herabkommenden Feuer verzehrt worden. Bedenkt man, dass 
noch vor hundert Jahren in Europa Leute „wegen erwiesenen Verkehr mit 
dem Teufel'' verbrannt worden sind, so begreift man, dass das Ausstreuen 
solcher Märchen den Byzantinern des Mittelalters recht wesentliche Dienste 
geleistet haben kann« Wie aus den oben wiedergegebenen Srhlachten- 
schilderungen hcr\ orgcht, ergriffen die Feinde oft die Flucht oder stürzten 
sich von den Schiffen ins Meer, wenn sie das berühmte Kriegsfeuer nur 
sahen 

Trotz des furchtbaren l'luchcs, mit dem bei Porphyrogennetos etwaige 
Nachfolger des ersten Verkäufers des geheiligten Feuers bedroht werden, 

ausgebildeten DcsüllaUon»uppaiul (Alaiubik) bedeutete, doch spricht auch er vom „Abkehren 
{axo^inry* de» DcsUIlatioiuprodiikt«, so das« aogemtcheinlich ao «.ioen einfachen TopMcdcd 
SB denken ist. 

Scli'^n die Kriiit/.ung gebratinten Kalkes hrim Löschen hat Plinius' Staunen erregt; 
er bemerkt dazu (^XXXVI, 22): „mimm aliqoid, po»tqaam arserit, accendi aqnis,* 
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kann das technische Geheimnis des berühmten Feuerwerksatzes wohl 
kaiim so lange den Byzantinern allein geblieben sein, dass die Pisaner 
im XI. Jahrhundert es noch nicht kannten; wahrscheinlich trlauhten diese 
aber, wenn ae ebenfalls destilliertes Pt trolctim, Schwefel und g;ebrannten 
Kalk, oder aus was sonst das „griechische P'ciier" bestanden haben mag, 
znsammenmischten , doch nicht dasselbe zu besitzen, was in der hei- 
ligen Stadt am Bosporus in schaurig-geheimnisvollem Dunkel zubereitet 
wurde. 

Ob der Verfasser des XLl\'. Kapitels der „Kesten" die W irksamkeit 
des „automatischen I'euers" mehr dem gebrannten Kalk oder dem ..Donner- 
stein** zuschrieb, isr nicht recht klar; jedenfalls finden .sich in derselben 
Schrift auch technisch xollig tmsinnige, rein ,.niagische" \'orschriften in 
Menge. Andere Schriften mehr oder weniger unmittelbar byzantinischer 
l'rovcnienz, welche im Spateren behufs nachzuweiscMulcr wörtlicher Über- 
einstimmungen auch in ihren technisch wertlosen Teilen vorgeführt werden 
müssen, werden wahrscheinlich machen, dass auch nekromantische oder 
sonstige magische Künste in der byzantinischen Feuerwerkerei eine sehr 
bedeutende Rolle gespielt haben, und zwar nicht nur zur Täuschung des 
Gegners. Wie noch der Soklat des dreissigj ährigen Krieges mit Eisen- 
hotblüten, getrockneten Blindschleichen und ähididien Dingen in den 
Taschen weit zuversichtlicher, daher auch mit. weit besserem Erfolge ins 
Feuer ging, als ohne diese „kösdichen Arcana**, so fiihrten wahrscheinlich 
auch die byzantinischen „Siphonatoren" vielfach ihre Waffe im erhebenden 
Bewusstsein, mit dämonischen Machten im Bunde zu sein. 

Daneben ist aber nidit zu übersehen, dass Byzanz seine wunderbar 
zähe Lebenskraft durchaus nicht nur seiner berücht^ten aiglistigen, Freund 
und Feind täuschenden Politik verdankte. Das Abendland ist dem An- 
denken der b3rzantinischen Griechen lange nicht gerecht geworden. Ihr 
Idiom erscheint uns wie ein Zerrbild der uns lieben Sprache der Hellenen, 
ihre mit grundsätzlicher, cynischer Treulosigkeit und Bluter gepaarte 
änsserliche Frömmigkeit widert uns an, der blöde Sektiererhass gegen 
unsere „lateinischen** Vorfahren, der aus den Schriften eines Niketas 
spricht, empört uns: der Abendländer des Mittelalters hasste und verachtete 
die ..Griechlein", und erst in ganz neuer Zeit tritt in imserer Geschicht.s- 
schrcibung der Gedanke hervor, dass es doch nicht nur I.ug tmd Trug 
allein gewesen sein kann, was das „verfallende"^ Reich der Romäer, dessen 
Wiege schon imgezählte I^^einde mit gezücktem Schwerte umringten, ein 
Jahrtausend lang am Leben erhielt, bis endlich der letzte Konstantin im 
Thore seiner erstürmten Hauptstadt den Heldentod eines christlichen 
I^onidas starb. Die Bewaffnung der Byzantiner w urdc von allen X'ölkern, 

die mit ihnen in Berührung kamen — wie General Köhler in seiner 

2* 
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„Entwickeluiiöf des Kric^^swcsens in der Kitterzeit" iiaehsrcw iesen hat. auch 
von den W esteuropaern — getreulich na( hi^u'.ihnit ; weiui sich Byzanz 
trotzdem so viele jalirhunderte liinchirch gegen Cjuthen imd Ferser, Iluntien 
und Normannen, Bulgaren uiul Araljcr. Russen und I''rauken /u beliaupteii 
vermochte, so gebührt der Ruhm nicht allein der Seliarfe des romai.schen 
Schwertes, sondern auch den llamlcn, die e^ tuhrten. So waren auch 
jene Phloros, Petronas und K\'prianos, die che hlolte der Araber 
vor Kyzikos verbrannten, jener l^antult*, der (he risaner besiegte, 
jener Theophanes, der mit tüul/.elui halbzerfallenen l'"aiirzeuge-n Igors 
Russen vernichtete, tapfere Kriegsheidcu, in deren Hand jede WafTc 
furchtbar wurde. 

Das gesamte Kriegswesen der Byzantiner hat in neuester Zeit im 
genannten Werke G. Köhlers eine DarsteUung gefunden, die in allen Punkten 
für deren Aufhellung genügende Quellen vorlagen, definitiv sein dürfte. 
Auch die Auffassung Köhlers von dem „aiquoyeg** ist eine technisch weit 
plausiblere, als die meisten früheren: er sieht in ihnen breite, mit Metall 
beschlagene Schiessscharten, hinter denen Feucxpfeile verschiessende Stand- 
bogen aufgestellt waren. Thatsächlich fanden Waffen der letz^enannten 
Art auf den byzantinischen Schiffen oft Verwendung unter Deck (Feuer- 
töpfe in hohem Bogen schleudernde Wurfmaschinen dagegen auf Dedc)» 
und es war gewiss nnerlässUch, die zur Sicherung der Waffe und der Be- 
dienungsmannschaft natürlich minimal gehaltenen Schiefssschartcn so mit 
Metall zu bekleiden, dass vom durchgehenden Geschoss abfliegende Brenn- 
stoffpaitikcin die Holzwand nicht trefTcn konnten. Doch werden Schicss- 
scharten sonst nie als „at(po)vf^'* bezeichnet, und die berühmten Feuer- 
Siphone müssen nach allen Beschreibungen beweglich gewesen sein; 
Anna Komnena nennt sie sogar ein£sich „die Beweglichen {aroesnoi)^. 
Femer sagt Köhler: 

„Ich kann mich nicht damit einverstanden erklären, flüssiges Feuer durch 
SpritzeDSchläuche auf die feindlichen Schiffe pumpen zu wollen und die Syphone 

der Vorderteile der Schiffe, von denen sogleich die Rede sein wird, für solche 
Schläuche /u halten. Auf weli he Weise hätte die I'äi'./ündung der Flüssigkeit 
erfolgen sollen: und da die Klamme auch nach rückwärts Nahrung fand, wie 
hatte man Ii gegen diese (iefahr sicher stellen sollen: Noch weniger ist 
verständlich, wie die Syphone Feuerrohre darstellen konnten, die mit langsamen 
Satz gefüllt waren, da der entzündende Satz nur auf ganz geruige Entfernungen 
ausgesprüht worden wäre.** 

Die im Ict/.ten der oben zitierten Satze atisgesprocheiu' Meinung ist 
\ ollkonnnen cinU uclitciul ; selbst wenn ni.ui berück.sichtigt . dass in deu 
SeeUaniplen dos Ahcrtums, des Miti rialtcr.s luid selbst iKich der tVühcren 
Neuzeit die l.nl.>cheKlung stets aut den kürzesten Entfernungen erfolgte 
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(durch Rammen, AbstFeifen der Ruderreihen, Entern), so wäre die nur 
wenige Fuss weit reichende Wirkung selbst eines noch so grossen, mit 
langsamen Sprühsatz gefüllten Rohres gar zu winzig gewesen, um dem 
Feinde schaden zu können. Diejenigen, welche eine salpeterhaltige Ladung 
für die Siphone annehmen, denken dann auch oft weniger an einen bloss 
Funken gebenden Sprühsatc, als an einen, der grössere, unveiforannte 
Klumpen auswirft, die dann auch auf dem Wasser fortbiennen konnten 
( also das Prinzip einer „römischen Kerze"). Dass aber die Flamme eines 
als eine brennende, an sich nicht explosive Fliissig^keit schleudernde Spritze 
gedachten Siphons auch nach hinten hätte Nahrung finden müssen, kann 
ich nicht anerkennen ; zu dieser Nahrimg hätte in erster Linie Luft gehört, 
die sich im Rohr einer arbeitenden Spritze nicht fmdet. Das Rohr selbst 
durfte natürlich wenigstens \orn nur aus Metall bestehen, wie auch das 
Kohr des Feuergebläses von Delion. Ein mit gebranntem Kalk zi^erich- 
tctcr Brandsatz bratichte nicht an der Spritze angezündet zu werden; er 
wurde es aber auch wohl ; und eine sehr einfache Art der Zündung- wird 
diu-ch die Beschreibung eines anderen, einen konsistenteren Brandsatz aus 
Harzen und Schwefel schleudcriiclen Apparat.s in der ..Alexias" (XIII, 3, 
S. i<S2 — 183 in der Kcifterscheiiischen Ausgabej angedeutet (es handelt 
sich um einen Kampf wahrend der Belagerung von Durazzo im Jahre l 108; 
die belagernden Normaiuicn haben einen Minengang unter die Mauer ge- 
trieben, die Byzantiner denselben durch Gegengraben erreicht und schiessen 
nun hinein): 

„ . . . JTvoi TU jovxdiv {xö)v TioktuiiDv) JT(ji'a(i):ia xaTfidähnonv. Torro 
6i TO JtvQ dsiö rotovttov fii^x'^^^H'^^^ avroU dieaxevaoto. 'And tiji Jievxijg 
MÜ äiitdv n^fyf xow&aav bhbq/tav AetdtiXmv owaystm däxQvw ^Mownw, 
To€*ro futä 'ddov TQtßöfieiKw ifAßdXkncU re ek oöUokovs ual&ftoiv xo2 
i/t^pvaärat nOQä tot; TOMtCovxog X6ßQq> xal awtxd nws6fwxi xSd'* oütok öfulet 
rtß TtQoq äxQav twqI xal i^dmenu xal ujarteg TtgtjifT^Q ifmbuet xme Ärtt- 

f, . . . mit Feuer zerstörten sie die (iesichter dieser (der Feinde). Dieses 
Feuer war ihnen aber mit tblgendcn Künsten bereitet. Von der Fichte urul 
anderen solchen immergrünen ilauincn wird das gut brennende Harz gesam- 
melt. Dieses wird mit Schwefel gemischt, in Rohre geworfen und von dem 
Schiessenden mit staikan uimI anhaltendem Hauch hineingeblasen, und so kommt 
es mit dem Feuer an der Spitze in Berührung und entzündet sich und ßiUt 
wie ein Blitz in die Gesichter der Gegner.** 

Hier wird also offenbar ein aus Harz und Schwefel hergestelltes Blas- 
rohr-Geschoss, nachdem es, ganz wie m Bolzen, eine Thonkugel o. ä. 
auf der Mundstückseite in das Rohr gebracht ist, durch das letztere hin- 
durchgeblasen, bis es an einer an der Spitze des Blasrohres angebrachten 
Zündflamme Feuer fängt und so entzündet weiterfliegt. In gleicher Weise 
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konnte auch der Strahl einer Spritze durch eine an der Mündung ange- 
brachte ZündAamme entzündet werden. 

Dass zwischen den oben behandelten Feuer-Blasrohren und den, 
freilich ein anderes, flüssiges Feuer schleudernden „o^pan^e?** eine kon- 
struktive Verwandtschaft bestand, könnte auch daraus hervoigehen, dass 
in Leos Taktik (XIX, 57) eine nach Ansicht der meisten I^irscher mit 
den in der Alexias beschriebenen identischen Waffe als „Hand-Siphon** 
bezeichnet wird: 

„ . . . XQtjaao&at dt xai xfj äXXfj fte&ödqj xüiv dtn ytiooq ßakkofiiviov 

fuxocor nt(f(i')r<i)r o:Tiot)n' rd)v otSrjQfbv axovTunwiv jraod raw (TtonTunrdyr 
xouroviih'd)}' , n.Tto •/fiu()ni(/(f}vn )Jyfj<it, nuijü rijs fjinor ßdaihid:: nnri 
xdTfoxn'uoLuva. ' Piif'oi'oi yay xai avrä rou iaxecaofUvov JivQOi xurd xtby 

3lQOOo')7Tfi)V T(7)V JToknitdn'.** 

Dass die ..y/ioom'f/ (i)Vf<;'^ hier als ^.ßtÜMiinvot" bezeichnet werden, 
hat \ ielfaeh zu der Ansicht geführt . als liandle es sich i!i<-lit um eine 
,.wei tt ii<ie'', sondern um eine ,.G!"e\vortene'' W'afVe; dem entsjjrechcnd will 
Kuhler die zulet/.t zitierte Stelle der Alexias dahin verstanden wissen, dass 
die Rohre erst mit dem Feuer durch Einblasen gefüllt und dann ent- 
zündet und geworfen worden seien. Ich habe sie möglichst Wort (ur 
Wort übersetzt; und da^ sie von Blasrohren spricht, bestätigt auch Bon- 
gais in seinem vom „feu Grcgeois" handelnden Kommentar zu Joinvilles 
„Histoire du Roy Saint Loys'* (Paris 1668). In „ßaUu/ieiKH** Leos dürfte 
es sich um dieselbe Verwechselung von Waffe und Geschoss handeln, 
wie in dem in späterer Zeit so oft vorkommenden „man schoss Kanonen 
in die Stadt** u. ä. In einer der ältesten Nachrichten über die wirksame 
Verwendung von „Handbombarden** (bei Commines im Jahre 1382) sagt 
Froissart (X, 125) „...et si en y avoient ancuns qui jettoient des bom- 
bardes portatives." Unser „eine Büchse o. ä. abschiessen** ist 
durch häufigen Gebrauch sprachlich richtig geworden, während es logisch 
unrichtig ist, da doch nur das Geschoss abfliegt, die Büchse aber in 
den Händen des Schützen verbleibt Überdies wird das „ßall6fuiw'* bei 
Leo sofort durch das „^tyrnwu" annulliert; um zuerst geworfen zu werden 
„und dann selbst zu werfen", hätten die x'^^QoaUfmreg mit treibender Kraft 
— also wohl nur mit salpeterhaltiofen Satz — versehen sein müssen, und 
dann könnte man auch g^leich annehmen, dass sie „sich selbst werfen", 
also Raketen waren, wie dies La! mne (im I. Band der von der „Acaddmie 
des inscriptions" publizierten .^Memoires des savants ^trangers") und 
mehrere andere, ausserdem durch den Umstand irre g-eleitet, dass im 
Xin. Jahrhundert zugleich mit den ersten genaueren N'achricliten über 
die griechische Feuerwerkerei in ihrer Gesammtheit auch die Rakete im 
Abendlande bekannt wurde, auch wirklich gethau haben. 



Digilized by Google 



L Die Krugtfeuer 6w sur Einfäknmg de» Salpeten, 



23 



Hätte ein so brauchbares und dabei so leicht auszuführendes 
^geheimes^ Verfahren, wie die WTwendung von Salpeter zu Feaerwcrk- 
sätzen, wirklich schon bei den B\ ^antincrn des ersten Jahrtausends unserer 
Ära bestanden, so wiire es, glaube ich, trotz noch so grosser Anstren- 
gungen in der von Konstantin Prophyrogennetos cm|)fuhlenen Richtung 
nie gelungen, es aucii nur einige Jahrzehnte InnL"; \ oi den anderen Völkern 
gi liciin zn halten. Sicher hätten sich auch die ivriegsnianner des Abend- 
landes eine solche WatTe bald zu verschallen gewnsst. \'on einer dau- 
ernden Geheimhaltung eines wertvollen militärtechnischen Verfahrens, 
welches zu seiner Ausführung einer Mehrzahl von Personen bedarf, kann 
nie und nirgends die Rede sein: es handelt sich inuuer nur um einen der 
Konkurrenten gegenüber möglichst lange zu behauptenden Vorsprung, 
dessen Zeitdauer je nach den Umstanden langer oder kürzer ausfallt. Der 
\'erkehr aber zwischen der grossen St.idt am liosporus und dem übrigen 
Europa war im Mittelalter vcrhältnismä.ssig nicht weniger lebhaft als heute, 
und an Verrätern konnte es in Byzanz am wenigsten fehlen. 

Man. kdaate freilich der unbestrittenen Thatsache, dass im Abendlande 
vor etwa der Mttfce des Xm. JahibundeftB salpeterhaltigc FeuerwerkiälaEe 
nicht vorhanden waren, mit dem angeblichen gleichzeitigen Vorhandensein 
solcher in Bjrzanz dadurch in ^Idang zu bringen suchen, dass man an- 
nähme, zwar nicht die unüberwindliche Schwierigkeit des Erlangens, aber 
sittlich-religiöse Bedenken hätten ihre Verbreitung im Abendlande ver- 
hindert FreiUch machten sich solche Bedenl^n im christlichen Mittel- 
alter geltend, so oft ein neues Kriegsmittel auftauchte. Als im An&ng 
des Xn. Jahrhunderts das Kriegsmaschinenwesen — namentlich durch die 
Erfindung der Wurfinaschinen mit Gegengewicht, von denen wk noch an 
einer späteren Stelle ^rechen werden — eben neuen Aufechwung nahm, 
verbot das zweite Lateranische Konzil den Gebrauch von Kriegsmaschinen 
g^fen Christen bei Strafe der Exkommunikation. Richard I. von Eng- 
land führte den Gebrauch durch Winden angezogener Armbrüste, — die 
er aus seinen Lieblingsschriftsteller Vegetius oder auf seinen Kriegszügen 
im Morgenlande ') kennen gelernt, — in iMigl.nid und i "rankreich neu ein; 
als dann den Löwenherzigen von Chalus ein Arinbrustbolzen nieflerstrcckte, 
Hess Guilleaume le Breton die Parze Atropos dem „Frevler" gerade diesen 
Tod als gerechte Vergeltung bestimmt haben: 

^Hac volo, non alia Ricardum mortc perire, 
Ut, qui Francigenis ballistae primitus usum 

') D«ss solcbe Annbrfbte (inuizöfi»cb „arbelestes [«rcw — ballista] k tonr" genannt) 

im MorgenlanrJc zur Zeit der KreuzzUge aucli ^um Schieuen von Fenerpfdlcn gebnancbt 
wwdcn, wird im Späteren noch tax Besprechoog kommen. 
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Tradidit, ipsc suam rem primitus expcriatur 
Quamque alios docuit, in se vtm scntiat ards." 

Auch die Erfindung der Feuerwaffe galt später lange Zeit als ein 
ruchloser Frevel. Ariost lässt seinen Roland vom bösen Geist ein Feuer- 
gewehr erhalten; der Held habe es aber, als seiner unwürd^, 

„Geworfen in des Meeres tictstc Gründe, 
Dass keine Spur sein Dasein mehr verkünde. 

„Doch wenig half es uns; denn leider wachte 
Der böse Feind der mcnschlidien Natur, 
Der dies Gcschoss nach jenem andern machte. 
Das niederfahrt vom Himmel auf die Flur;*) 
Wodurch er uns nicht mindern Schaden brachte. 
Als uns durch Evens Apfel widerfuhr. 
Er wusst* es, kurz vor unsrer Väter Zeiten, 
In eines 2^ttb'rers aige Hand zu leiten. 

f^Das höllische Gerät ward aus den Wogen, 
Nach langen Jahren, durch des Zaubers Macht 
Auf hundert Klafter tief hervoi^ezogen 
Und dann zuerst den Deutschen zugebracht, 
Die mancherlei Versuch damit vollzogen; 
Und da, auf unsem Schaden stets bedacht, 
Der böse Geist verfeinert ihre Sinne, 
So ward man endlich des Gebrauches inne. 

- „Italien, Frankreich, sammt den Ländern allen 
Hat allsobald die grause Kunst erreicht 
Der füllt die hohlen Formen mit Metallen, 
Die man zuvor in glüh'nder Ess' erweicht; 
Der bohrt das Eisen; dieser, nach Gefallen, 
Macht gross und klein das Rüstzeug, schwer und leicht, 
Nennt dies Bombarde, Büchse das, nach Laune, 
Einfache bald, bald doppelte Kartaune. 

„Haubil;^c hfisst OS, 1 '.ilkoiutl. l-\'l(lsrhl;inare, 
Wie, der es macht, den Namen dem besclieit, 
Was freie Bahn sich schaflt aut seinem Gange 
Und Erz zerschmettert und durch Marmor fahrt 



Die der Schrift „Der icbwane Berthold" von H. Hamjakob (Freibinx im Breisgaa 
189 1) entnommene Übersetzung leigt ebenfilU die mangelhafte Unterscheidaag zwiscben 
„GeschO»'* and „üchnsswaOe". 



Digitized by Google 



/. Die Kriegs f euer bis zur Einführuny des Salpeters. 



25 



Gieb, armer Krieger, gieb der Schmiedezange 
All deine Waffen hin, bis auf das Schwert; 
Die Flint' und Büchse sei dafiir genommen! 
Sonst wirst du wahrlich keinen Sold bekommen. 

„Wie hast du Raum in Menschenbmst gefunden, 
Erfindung, voll des Frevels und der Weh'n? 
Durch dich ist Waffendienst der Ehr entbunden. 
Durch dich muss Kri^esruhm zu Grunde gehn. 
Durch dich — soweit sind Kraft und Mut geschwunden — 
Scheint Wackem oft der Sdilechte vorzugehn. 
Durch dich sind Stärk' und Heldensinn enthoben 
Der Möglichkeit, im Feld sich zu erproben. 

„Durch dich erlag und wird hinfort erliegen 
So edler Herrn und Ritter grosse Zahl, 
Eh' wir das Ende seh'n von diesen Kriegen, 
Der ganzen Welt, doch mehr Italiens Qual. 
Drum, sagt ichs euch, so war mein Spruch gediegen: 
Von den verruchten Geistern allzumal 
War keiner böser, noch im Frevel dreister. 
Als dieser greulichen Erfindung Meister. 

„Und dass dafür ihn ew^ge Rache quäle, 
Hat in den tiefsten Abgrund Gottes Hand — 
Das glaub' ich sicher — die verruchte Seele 
Zu dem verruchten Judas hingebannt ** 

Ahnliche Meinungen, die sich der Einführung der Torpedos gegen- 
über geltend machten, werden mehrfach zu erwähnen sein; und noch 
heute hört man gelegentlich die Ansicht, dass das Erfinden neuer Waffen 
die Kriege blutiger mache und daher sittlich verwerflich sei; sie ist irrig, 
da sich stets die Defensive nach der Offensive einrichtet, so dass ein Aus- 
gleich eintritt, und, während die Kriegskunst im ganzen stets mit der 
Gesammtkultur vorwärts schritt, ein Stetgen der relativen Kri^«Verlust> 
Ziffern nicht nachweisbar ist. Im Mittelalter war sie zweifellos die herr- 
schende; doch hat sie die allgemeine Einführung der anfangs verabscheuten 
Waffen nie verhindern können, wenn dieselben nur thatsächliche Vortefle 
boten. Ganz ebenso wäre es wohl g^rebenen Falls auch dem geheimnis- 
vollen „griechischen Feuer" ergangen. Ein Geheimnis, welches nicht vor- 
handen war, konnte aber nicht erkundet und nicht verwendet werden; 
sdireddich konnte es trotzdem und gerade deshalb bleiben. 

Auch galten die Bedenken, welche der Verwendung einer neuartigen 
Waffe gegen Glaubensgenossen wenigstens zeitweilig Hindernisse in den 
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Weg le^cn konnten, den Anschauungen selbst der Christen jener Zeiten 
gemäss Andel s<jlaul)it{on gei^crniln r nicht; noch weniqfcr war dies bei den 
Anhängern des l'rophctcn der l all, tkr die Ausbreitung seines Glaubens 
mit allen Mitteln ausdrücklich anbctohlcn. Und die Stammes- und 
Zeitgenossen (iebers. Rha-^es", A\ icennas waren sicher die Leute, alles, 
was sie auf natiirwisseiischattlicheni und technischem Gebiete voti den 
Byzantinern erluhren uml liei der Intitnit.it ihrer freilich meistens teind- 
lichen Be/iehun<;en zum Reiche der Ronuier auch immer sehr bald er- 
fahren mussten , voll zu verwerten. Es dürfte alsf» auch der Stand der 
Pvrotcchnik, wie aller übrif^en Künste und Wissenschaften bei den Arabern 
stets <lem L,di.ichzeiti<^ bei ihren byzantinischen Gegnern herrschenden 
ziemlich entsprochen haben. 

Dass mm die Araber etwa bis zum zweiten X'urtel des Xlll. Jalir- 
hundeits den Salpeter uberh.iupt nicht gekannt haben, geht schon aus 
dessen Nichten*ähntsein in den encyklopadisch umfassenden \\ erken ihrer 
berühmten Naturforscher und Philosophen hervor. Zwar fmdct man bei 
modernen Schriftstellem mehrfadi die Angabe, dass in Gebers (im VIII. Jahr- 
hundert verfassten) Schnften vom Salpeter die Rede sei; hiert>ei liegt aber 
derselbe Irrtum zu Grunde, welcher auch im „nitnim" der Römer den 
Salpeter vermuten Hess. Es ist bei Geber sowohl, wie bei seinen Nach« 
folgern bis auf die, welche uns im nächsten Kapitel beschäftigen werden, 
nur von einem Salze die Rede, dessen Name in der die kurzen Vokale 
vernachlässigenden Schrift als „ntrun** erscheint, und gleich richtig „mtrun** 
und „natrun** gelesen werden darf.') Stets ist es dasselbe Wort, wie das 
seiner Etymologie nach bereits bekannte hebräische „netcr", und bedeutet 
stets in erster Linie kohlensaure Salze, die nach Geber zur Glasfabri- 
kation dienen. 

Über die Kriegsfeuer der Araber des Mittelalters aber bieten zunächst 
die Berichte der Kreuzfahrer einige Angaben, von denen keine auf die 
Verwendung anderer Kriegsfeucr schliessen lässt, als sie schon den Alten 

bekannt gewesen. 

In einer der in Bongars' „Gcsta Dei per Francos" wiedergegeben e:i 
Erzählungen heisst es in Bezug auf die Belagerung von Jerusalem während 
des ersten Kreuzzuges (S. 178 der Pariser Ausgabe von 1640): 

„ . . . Sed cum iam proximarent (Christiani) cum machinis ad muros, 

') Erst in Euro[).i iirnl in der Nciizeit wurde jede der btidLii Aii'-prachcii dc> aral)i.^chcrj 
Wortes einer besonderen Kla.^5e von chemischen Verbindungen als Bezeichnung beigelegt; 
im modernen „Natriomnitrat" (&alpeiemitres Natron) finden wir sie znsammengef&gU In einer 
gegen Ende det MiUelalter» bergestelltea, in Manget's „Bihliotheca diemica coriofla" (I. Bd., 
Genf 1702) lateinischen Übcr»et/ung der SchriAen des Morienos keis.-t es fS. 51 41: „. . . ana^ 
tron (das ,1' des arabischen Artikel» wird vor ,n* nicht aongesprochen), id est sal nitri." 
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non sohira lapides et sagittae, verum etiam ligna et st'pula proicie' antur, et 

<;\ij>cr haec ignis; et niallc' lignci, invohiti picc et cera, et sulfurc et stuppa, 
et pannicuiis igne succcnsis, j^roit iebantur in machinas: mallei, imiuam, < lavati 
ab omni parte, ut qua<jua parte lerirent. haerereiit, et hacrendo inriammarcnt. 
Ligna vcro et stipula idcu iaciebaot ut saltiiu iuccndia inde accensa retardarentt 
quos neiiue gladh» et alta moenia retardarentur." 

Eiu andcici Gcst hic htt«srhn.il)cr desselben Krcuz/in^cs. Ciuillaume de 
Tyr, sagt in seiner „Historia reruni in partibus Irausniarinis gestarum" 
(Ausgabe der „Acadcmic des inscriptions"', Paris 1844, S. 123 — 124), die 
in Nicaea eing-cschlossencn Sarazenen hätten sich verteidigt; 

„picem quüque et oleum et arvinam et caetera, quae mcendüs solent 
fbmitem ministrare, et accensas foces in nostras machinas dirigentes . .' . im- 
missis magnis molaribns et igne superiniecto." 

Ein Geschichtsschreiber des zweiten Kreuzzuges, Albert von Aachen, 
sagt (Bongars S. 294 — 295), dass bei der Belagerung von Assur (1099) 
die Sarazenen einen Belagerungsturm der Christen angezündet hätten, 
indem sie 

„palos ferreos et acutos, oleo, stuppis, pice, ignis fomite involutos et om- 
nino aqua ineztinguibiles** 

geschleudert; auch einen zweiten Turm hätten sie zerstört 

„simfli iaculatione palorum ignitorum; mox ad extinguendam madiinam de 
omni exetdtu et tentoriis concurrunt viri ac mulieres, aquam singuli insingulis 
vasis afferentes. Sed miiiitne profecit tanta aquarum sulitisio; nam huius ignis 
genus aqua erat inextinguibile.^ 

Während des dritten Kreuzzuges fand die berühmte Belagerung von 
Accon statt. Hierüber sagt der Araber Holia-eddin (nach Reinaud, „Ex- 
traits des historiens arabes des croisades** in der „Bibliotheque des Croi- 
sadcs"" \ on Michaud, Bd. IV, S. 265): 

„Da sah man einen jungen Mann von Damaskus erscheinen, einen Giesser 
von Beruf, welcher versprach, die Türme (der Christen'! zu verbrennen, wenn 
man ihm den Eintritt in die Stadt ermöglichen wolle. Man nahm seinen Vor- 
schlag an; er kam in die Stadt; maii lieferte ihn die iiot\ven(ligen Materialien. 
Er kochte Naphta und andere Stoffe zusammen in ehernen Topfen; als sich 
diese Stoffe gut entzündet hatten, als sie mit einem Wort wie Feuerkugeln aus- 
sahen, warf er sie gegen den eben Türm, welcher gleich Feuer fing ... der 
zweite Tunn entzündete sich auch, dann der dritte ..." 

Ein zweiter arabischer Geschichtschreibcr, Ibn Alatir, beschreibt den- 
selben Vor&ll nur unerheblich verschieden: 

„Der Mann aus Damaskus warf zuerst, um die Christen zu täuschen, gegen 
( i :: 1er Türme Töpfe mit Naphta und anderen Stoffen in nicht entzündetem 

Zustande, welche gar keine Wirkung hervorbrachten. Da fassten die Christen 
Mut, ersti^en triumphierend das höchste Stockwerk des Turmes tmd über- 
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schütteten die Oläubigen mit Spottreden. Während dessen wartete der Mann 
aus Damaskus, bis der Stoff in den Töpfen gtit geschmolzen war. Als der 
Augenblick gekommen, schleuderte er von neuem einen l'opf, der gut ent/iiiKlet 
war. Sogleich griff das Feuer überall hin um sich und der Turm wurde zer- 
stört Die Feuersbnmst war so heftig, dass die Ungläubigen nicht einmal Zeit 
hatten, hinuDtenusteigeo; Menschen, Waffen, alles wnrde veibnumt Diebeiden 
anderen TQnne wurden in gleicher Weise zerstört" 

Bei der Fortsetzung der Belagcruni^^ erzielten die Belagerten noch 
einen ähnlichen Erfolg. Von diesem erzählt Boha-cddin: 

„. . . . Da nun die Gefahr dringend wurde, nahm man zwei Pfeile von 
der Art, wie man sie mit grossen Schiessmaschinen wirft; man brachte das 
Feuer an ihren Spitzen an, so dass sie leuchteten wie Fackeln. Diesem 
DoppelgcM hoss schoss man gegen eine Maschine, und es blieb gl'u klich 
haften. X'ctgebens versuchte der Feind das Feuer zu löschen, denn ein starker 
Wind erhob sich . . . 

Kich.ird von England brachte, von C ypern nach Accon fahrend, 
ein .sarazenisches Transportschiff mit Kricgsinatirial auf, von welchem 
("lauthier. der N'erfa.s.scr des ..Itincrarium Req-is Richanli" (in Thomas 
Gale"s .S.miinlunij;- Hd. II. .S. 329 1 eitlen .Augenzeugen erzählen lii.sst: 

„Erat tiuidani qui diccret se apud iJaruth extitisse cjuaudo navis illa his 
Omnibus congestis fuerat onerata, centum videlicet camelorum sarcinis omnis 
generis annorum, videlicet magnis cumulis ballistarum, arctmm, pUorum et 
sagittarum .... Habebant et ignem graecum abundanter in phialis et du- 
centos serpentes pemiciosissimos.*' 

Auch bei der Belagerung von Damictte (12 18), während des fünften 
Kreuzzuges, scheinen kaum andere, als im wesentlichen aus Naphta be- 
stehende, durch Bedeckung mit einer dUnnen Schicht sie netzender Flüssig- 
keit oder mit Sand löschbare, also keinen Salpeter enthaltende Brand- 
Stoffe verwendet worden zu sein; denn ein Augenzeuge, Olixier T^olitre 
erzählt (in Eccards „Corpus historicorum'* Bd. II S. 1404): 

„Ignis graecus comminus de turri fluminis et eminus de civitate, fulminis 
instar veniens, pavorem incutere potuit; sed per liquorem acetosum etsabulum 
ac extiDctoria subventum fuit laborantibus . . . 

Wie CS zur Zeit des Kreuzzuges l'ricdrichs U. um die Feuerwerkerei 
der Araber bestellt war, darüber giebt uns schon ein fast genau au.s 
jener Zeit stammendes arabisches l\nienverksbuch, welches Keinaud und 
Favö im „Journal asiatique**, Septemhei lieft 1848 und Oktoberheft 1849, 
beschrieben haben, erschöpfende Auskunft. Das im Moii.it T\e<lsrheb des 
Jahres 622 der lledsrhra, also im Juli 1225 vollendete Werk h( findet 
sich in zwei alten Abschritten in der Universitätsbibliothek y.n Leyden 
(Nr. c)2 und 409). l's ist betitelt: ..IJuch der Kriegslisten, der Kriege, 
der Emnabme von Städten und der Verteidigung von Engpässen'* und 
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als Veifasser wird kein Geringerer genannt, als der grosse Alexander, 
Sohn des Philipp. Diese Fiktion ist für die morgenländtschen Kriegs- 
schriften ausserordentlich charakteristisch, und wir werden sie im folgenden 
noch vielfach beobachten. Wie Aristoteles den Arabern des ^htteIalters 
der Vater aller Weisheit war, so brachten sie insbesondere die kriegerischen 
Elrfindungen, deren Ursprung sich für sie im Dunkel der Zeiten \ erlor, 
mit ihm und seinem grossen Schüler, dem macedonischcn W eltcroberer, 
in \'erbiadung. Der Inhalt des uns hier beschäftigenden Feuerwerks- 
bwches könnte aber auch. leditrUch seinem technologfischen Wesen nach 
betrachtet, mit zwei Ausnahmen sehr ^nt aus dem Altertum stammen. 
Die in ihm beschriebenen Feuerwerksatze bestehen fast dur(-h</-;ui<^i!r aus 
Harzen. I-Yttcn, Naphta und Schwefel; eine schcuibare ManniLj-faltijjfki'it 
wird nur d.idurch her\ ortrcruten , dass den l'ctten \ erschiedener Sauf^e- 
tiere. I'ische und Xöq^el die \ ersclucflcnsten besonderen, zum teil <^anz 
abenteuerlichen l'-ij^cnschaften beij^emessen werden. Als Wert\ (allstes er- 
scheint ein selbstend/ündlichcs heuer aus unj^elöschtem Kalk, Schwefel 
und Natron uischiir w.i n.itrun w.i kihriti, dem merkwürdij^erweisc und 
an den heliler des ..Kcsteu"-l\ecepts erinnernd «resa^ wird, es entzünde 
• sich, Ai iiii mau es an der Sonne nut \\ .usser ul)erg"iesse oder .luf eine 
Wasserobertluchc schütte,*) und die mehrfach (^Nr. 92 ful. O9, 114 u. a.) 
wiederkehrende Vorsclirift, das Naphta für Feuerwerksätzc /u destillieren. 
Von Salpeter ist in der ganzen Schrift nicht die Rede. 

Die fieschreibungen, welche uns Joinville aus eigener Anschauung 
über die während des ersten Kreuzzuges Ludwigs des Heiligen von den 
Gegnern der Kreuz&hrer*) verwendeten Krie^^sfeuer giebt, schliessen zwar 
die Annahme salpeterhaltiger Feuerwerksätzc nicht mit Sicherheit aus^ 
bieten aber auch nichts, was eine solche Annahme als notwendig oder 
naheliegend erscheinen Hesse. 



*) Die Gegner der Krensfahrer waren zwmr in diesem Falle Türken; doch solche, 
welcbe der Sallaii von Ägypten schon als Knaben von dem Schwanen nnd dem Kaspiscben 
Meere her ankaaren and ta Soldaten erziehen za lassen pflegte, so das« ihre Kriegskunst 
keine andere war, als die der Araber. 
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Zuerst lernte Joinville die Kriegsfeuer der Sarazenen in Gestalt \'on 
Feuertöpfen oder Feuertonnen kennen, welche mit einer trnxs.scn Wurf- 
maschine geworfen wurden, um die behufs Erzwingung des I hcrgniigs 
Über den Asehmun-Tanah-Kanal im Nil-Delta errichteten \\ frke der I ran- 
zos( n zu verbrennen (S. 39 der schon erwähnten Ausgabe der „llistoire 
du Roy Saint Loys**): 

. . . „Ung soir advint que les Turcs amen^rent ung engin qu'ilz appe- 
lüient hl pcrri^re, ung terrible engin a mal faire: et le misdrent vis vis des 
<~h:i/ rhatcilz que Messire Gaultier de drei et moy gucttions de miyt, i)ar 
lequcl engin il nous gettoient le feu grcgeois a planicS qui cstoit la |)lns t)rril)lc 
chose, ijue onqiies jaiuüs je vcissc. (^uant le bon Chevalier Messire Ciaulticr 
mou compaignon vit ce feu, il s'escrie, et nous dist: Seigaeurs, nous sommes 
perduz ä jamais sans nul rem^. Car s'ila bruslent nos chae chateilz, nous 
sommes an et bruslez: et si nous laissons nos gardes, nous sommes ahontez. 
Pourqooy je condu, que nul n'est, qui de ce p^l nous peust d^fendre, si ce 
n'est Dien notre benoist crdateur. Si vous oonseille k tous, que toutes et quantes 
foiz, qu'ils nous getteront le feu grdgois, que chacun de nous se gette sur les 
coudes, et a genoulz: et crions mercy ä nostre Seigneur, en qui est tonte puis- 
sanre. Et tantoust que les Turcs getterent le premier roup du feu, nous nous 
misiues a coudez et a genoulz, ainsi que le prcudoms nous avoit enseignd. Et 
cheut le feu de cette prenaiä-e foiz entre nos deux chaz chateilz, en une place 
qui estoit devant, laquelle avoient faite nos gens pour estoupper le fleuve. Et 
incontinent fut estaint le feu par ung homme que nous avicms propre k ce 
faire. La mani^ du feu gr^is estoit teile, qu*U venoit bien devant auasi 
gros que ung tonneau, et de longueur la (pieue en duroit bien comme d'une 
demye cannc de quatre paus. H faisoit tel bniit ä venir, qu'il sembloit que 
< c fust fouldre qui cheust du ciel, et me sembloit d'un grant dragon vollant 
par Tair: et gettoit si grant clarte, qu'il faisoit aussi der dedans nostre ost 
comnie le jour, tant y avoit grant llauuuc de feu. Trois foys cette nuytt'e nous 
getterent le dit feu gr^gois o la dite perri^re, et quatre fois avec Tarbaleste ä 
tow. Et toutes les fois que nostre bon Roy saint Loys oyoit qu'ils nous get- 
toient ainsi ce feu, il se gettoit k tene, et tendoit ses mains la face lerte au 
del, et crioit k haulte voix k nostre Sdgneur, et disoit en pleurant k grans 
larmes: Beausire Dieu Jesuchrist, garde moy et tout magent, et croy moy, 
que ses bonnes priores et oraisons nous eurent bon mestier. Et davantage, k 
chacune foiz tiue le feu nous estoit cheu devant, il nous envoyoit ung de ses 
chambellans, pour savoir cu quel point nous estions, et si le feu nuus avoit 
grcvez. L'une des fois que les Turcs getterent le feu, il (heut de couste le 
chaz chateil, (juc les gens de Monseigneur de Corceuay gardoient, et ferit eu 
la rive du fleuve, qui estoit lä devant: et s*en venoit droit k eulx, tout ardant 
Et tantoust veez cy venir courant vers moy un Chevalier de celle compaignie, 
qui s'envenoit criant: Aidez nous, sire, ou nous sommes tous ars. Car veez-cy 
comme une grant haie de feu gr^ois, que les Sarrazins nous out traict, qui 
vient droit k nostre chastel. Tantouts courismes lä, dont besoing leur fut. Car 
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aiosi qae (üsoit le Chevalier, ainsi cstoit-il, et estaigniames le feu h grant ahan 
et TTialaise. Car de Tautre part Ics Sarrazins noas drotent ä travers le fleuve 
trect et pilotz dont estious tous plains. 

„Le conte dWiijüii frere du Roy guettoit de jour Ics chaz chateilz, et tiroit 
en Tost des Sarrazins avecqucs arbelestes. Or avoit commandc le Roy, que 
apr^s que le conte d'Aojou son firere y avcnt ^ le guet le jour, noua autres 
de ma compaignie le faisions 1a nuyt Dont k trte grant-paine estiona et a 
träs-grant soulqr. Car les Turcs avcHent ja biisd et Snnaai nos tandeis et gardes. 
Advint que ces traistes Turcs amen^nt devant noz gardes leur perri^ de 
jour. Et alors faisoit la guette le dit conte d'Anjou. Et avaient tout accouplez 
leurs engins, dont ilz gettoient le feu gr^gois sur la chauss^e du fleuve, vis h vis 
de nos tandcis et gardes. Dont il advint que nul ne se ouzoit trouver ne 
raonstrer. et furent nos deux chaz chateilz en ung moment consumez et brulez, 
pour laquellc chose Ic dit conte d'Anjou, qui ics avoit ä garder celui jour, en 
devint presque hors du seos, et se vouloit getter dedans le feu pour Uestaindre« 
Et lors mes Chevaliers et moy loQasmes Dieu. Car s'ilz eussent attendu a la 
noict, nous eussions est^ tous ars tt hmAtz. . . .** 

Später heisst es (S. 46): 

ifDevant nous avoit deux Heraulx du Roy, dont Tun avdt nom GuiUeaume 
de Bron, et l'autre Jehan de Gaymaches; ausquelz les Turcs, qui estoient entre 
le ru et le fleuve, comme j*ay dit, amendrent tout piain de vülains k pitf, gern 

du pais, qui leur gettoient bonnes mottes de terre, et de grosses pieires ä tour 

de bras. Et au darrenicr, ilz araen^rent ung autre villain Türe, qui leur gecta 
trois foiz le feu grcgois et a l'unc des foiz il print a la robbe de Guülcaume 
de Bron, et Testaignit taniost, dont besoing lui fut. Car s'il se fust allume, 
il fust tout brüle. . . ." 

Und noch an anderen Stellen (S. 52 bczw. 62): 

„Ein ces choses icy faire et apprester mist le chevetaine des Sarrazins 
jusques environ Teure de midy. Et ce fait il fit sonner leurs naquaires et ta- 
boiüs trös impdtueusement k la mode des Turcs: qui estoit moult estrange chose 
k ouir, k qm ne l'avait acoustum^ Et se commancdrent k esmouvoir de toutes 
pars & pitf et ä cheval. Et vous diray tout premier de la bataille du Conte 
d*Anjou, <|ui fut le preraier assailly, parcetju'il leur estoit le plus prouche du 
cousti de dcvers IBabilone. Et viudrcnt a lui en fagon de jeu d'eschetz. Car 
leur gens ä ijie venoient courant sus i leur gcns, et les brusloicnt de feu grt5- 
gois, (ju'ilz gectoient avecques instrumens qu'ilz avoicnt propires. D'autre part 
parmy se fourroient les Turcs ä cheval, qui Ics pressoient et opprimoicnt a 
mervetlles; tellement qu'ilz desconfirent la bataille du conte d'Anjou, Icquel 
estoit i pitf entre ses Chevaliers k moult grant malaise. Et quand la nouvelle 
en vint au Roy, et qu'on lui eut dit le meschief ou estoit son frtn; le bon 
Roy n'cut en lui aucune tempdrance de soy arrcster, ne d'attendre nuUy: mais 
soudain ferit des esperons, et se boute parmy la bataille l'esp^ ou poing, 
jusques au meillieu, oü estoit son frt>re, et tres asprement frappoit sur ces Turcs, 
et au lieu oü il veoit le plus de presse, et lä endura-il maints coups, et lui 
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emplirent les Sarrazins la cullierc de son cheval de feii grcgois. Et alors estoit 
bon (Toire, que bien avuit-il son Dien en souvcnance et desir. Car ä la 
vdrit<J luy fut nostrc Seigneur a ce besoing grant ainy, et tellcmeut lui aida, 
que par celle pointe, quc le Roy üst, fut rescours son fr^e le conte d'Anjou 

^ clMSSireQt encore lesTurcs de leur ost et bataille Icelui maistre des 

templiers, par-ce qu'it avoit de gens fist faire au devant de sa bataille une 
deffense des engins qu'on avoit gaignes sur les Sarrasins. Mais ce nonobstant 
neos ne lui valut; car les templiers y avoient mis grant force de plaoches de 
sappin, et les Sarr:)7.in$ y misdrent le feu gr^ois: et teut incontinant y print 
le feu de legier. . . 

,,I)e Tautrc bataille estoit maistre et capitaine le preudoms et hard) luessire 
Guy Malvoisiu, lequel fut fort blecie en son coqjs. Et voians les Sarrazins la 
grani conduite et hardiesse qu'il avoit et donnoit en Sa bataille, ils lui tiiment 
le feu grögois sans fin, tellement que une foiz fut, que ä grant peine le lui 
peurent estaindre ses gens ä heure, mais nonobstant ce, tint-il fort et ferme, 
sans estre vaincu des Sarrazinsi . . 

^Kt quant vint vers le point du jour, nous arrivasmes au passage* onquel 
estoient les gallecs du Souldan, qui gardoient (jue aucuns vivres ne fussent 
amenez de Damiette ;'i l'oust, dout a estt' toiiche ( y-devant, I'.t ciuant ilz nous 
eurent apperceuz, ilz menerent grant bruit, et coinniaiu;ercnt ä tirer ä nous, et 
;i d'autrcs de nos geus de cheval, cjui estoient de l'auire coiuiie de la nvc, 
graut foizon de pilles avec feu gre'gois, taut qu'il reasembloit que les estmUes 
cheussent du ciel." 

Bemerkt man zunächst, dass eine Tötung mit all den von Joinvitle 
beschriebenen Feuerkünsten nicht erzielt wurde, dass trotzdem die sonst 
doch nicht gerade ängstlichen Kreuzfahrer vor ihnen eine an die Panik 
streifende Angst empfanden, und dass JoinviUe, ol^eich es vor seinen 
Augen und ihm selbst mehrfach gelungen, das schreckliche Feuer un- 
sdiädlich zu machen, noch als er mehrere Jahrzehnte später seine 
schreckenatmenden Berichte niederschrieb, der Meinung lebte, wer einmal 
von dem „feu gr^eois** ergriffen sei, der sei auch dem martervollsten 
Feuertode unrettbar verfallen, so wird es iM^reiflich, dass auch die 
B\ zantincr, wie ich schon herx'orhob, selbst mit thatsiichlich wenig furcht- 
baren aber von ihren Gei^'^iuTn abergläubisch gefürchteten Kri^;smitteln 
durchschlagende moralische KrI'olge hätten erzielen können. 

Was nun die Beschaffenheit der von joinvilie leider mehr malerisch 
als klar beschriebenen Kriegsfeuer der Sarazenen betrifft, so sind diese 
wohl in den meisten Fällen am tmgezwungenstcn als Gefässc (Tonnen, 
Töpfe) mit Naphta o. ä. 7M denken, welche mit Wurfmaschinen oder, 
wenn kleiner, aus freier I land oder mit l landschleudcrn geworfen wurden. 
Zerschellte ein solches grosses \\ urfmasi hinen-(">eschoss beim Hinschlagen 
und zerfloss sein brennender Inhalt auf dem Boden, so entstand gewiss 
das Schauspiel einer sich bcwegeudcii „grant hayc de leu grcgcois*'. 
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Die Geschosse der „arbaleste ä tour" werden im wesentlichen ebenso 
beschafTen gewesen sein, wie die „malleoli*' Ammians. 

Dass sich bei Joinvillc ebensowenig, wie bei den übrig-en Schilderern 
der Kreuzzüge die Andeutung von Kriegsmaschinen findet, die den „ai- 
^NOrec" der Byzantiner entsprächen, erklärt sich wohl daraus, dass die 
Sarazenen sich sehr früh in die Erkenntnis fugten, „nur die Erde habe 
der Prophet den Gläubigen versprochen, das Meer werde den Ungläubigen 
bleiben," und dass auch während der Kreuzzüge ein regelrechter Scc- 
kampf zwischen christlichen und sarazenischen Schiffen nicht stattfand. 
Mit den ,.yetooni(ffoyc::^ könnten aber sehr wohl die Instrumente identisch 
sein, mit denen die Türken ..srrant foizon de pilles avec feu grcgeois, 
taut (lu'il rcsscmbloit quc Ics cstoilles chcussent du cieP schössen. Die 
Fcuergeschossc solcher Blasrohre koiuiteii nur einen gerino-en Umfang 
haben i ..pilles"), dagegen konnten sie schnell und massenhaft abgeschossen 
werden, so dass sie „wie ein Sternschnuppenregen" erschienen. 

Wie dem auch sein mag, ein Gebrauch von salpetcrhaltigen Feuer- 
werkssätzen im muhammcdanischen Orient lässt sich für das Jahr 1248 
noch nicht nachweisen. Als aber der heilige Ludwig starb (1270), war 
in seiner Residenzstadt und wahrscheinlich auch an anderen Orten des 
westUchea Europas schon seit wenigstens drei Jahren selbst eine spreug- 
kräftige Salpetef-SchwefeNRohle-Mischung bekannt, und falls Joinville, 
wie man anzunehmen pßcgt, bis 2um Jahre 13 18 lebte, so kann er auch 
noch erlebt haben, wie diese Mischnng*, durdi die Erfindung eines deutschen 
Mönches zum „Schiesspulver" geworden, eine nie geahnte Bedeutung 
anzunehmen und sich zu einem den Völkern des christlichen Abendlandes 
ein dauerndes Übergewicht sichernden Kriegs- und Kulturmittel auszu- 
wachsen anfing. 



V. Roaockl, Getchichte der Spranigitoffidiemie etc. 3 
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Die ersten Explosivstoffe. 

Die Feuerwerkerei des Altertums bediente sich für die Zusammen- 
setzung ihrer Brandmittcl nur solcher Stoffe, die. jeder für sich alleiu als 
brennbar bekannt waren und daher unmittelbar zur feuerwerkoischen Ver- 
wendung^ einluden. Das byzantinische Feuenrezept der „Kesten** zeigt die 
Feuerwerkskunst schon auf weniger rein empirischen Wegen: die Bei- 
mischung des ungelöschten Kalkes ist sicher die Frucht der Schluss- 
folgcrung, dass der an sich nicht brennbare, sidi aber bei der Berüh- 
ning mit Wasser stark erhitzende Körper in Verbindung mit leicht brenn- 
baren StofTen ein veibessertes Bxandmittel e^ben könne; das Kochsalz 
wurde, wie schon erwähnt, wahrscheinlich auf Grund der Beobachtung, 
dass es die Flamme glänzend gelb färbt, und der freilich irr^n, aber 
bei dem damaligen Stande der Wärmelehre schwer zu widerlegenden 
Annahme, dass die heller glänzende Flamme auch heisser sei, beigemischt 
Der Verfasser des arabischen „Kriegsbuches Alexanders'' schreibt anstatt 
des Kochsalzes (Chlomatriums) das gleich wirkende kohlensaure Natron 
vor. Die Byzantiner und die Araber müssen also um jene Zeit schon 
mit verschiedenen Salzen als Beimischungen zu I^Vucrwcrksätzen Ver- 
suche gemacht liabeii; imd hätte in den Gegenden des Mittel kindischen 
Meeres die Natur das Salpetersalz etwa in derjcnicfen Reinheit grhotcn. 
wie es sich in vielen Gegenden Ostasiens vorfindet, so wären auch die 
ganz atiflalligcn feuernährenden Kigenschaften gerade dieses Salzes wohl 
bald nach lk\friiin jener feuerwerkerischen Versuche mit Salzen entdeckt 
worden. Die natürlichen Bedingungen waren aber keine so ijfiinstigcn; 
was die Natur in Europa und in den uns näherliegenden Ländern Afrikas 
und Asiens als Rohsalpcter bietet, enthält so wcniq;- von dem reitien 
salpeLers.uireii K.ili, und so \icl von unwillkoininenen , zcrfliessiicheii utui 
schlackenbildenden Zuthatcn, dass die Feuerprobe die schätzbaren Eigen- 
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schatten des reinen Salpeters nicht andeutet Anders ist es an vielen 
Orten der ostasiatischen Länder: dort mag wohl schon in uralten Zeiten 
mancher Nomade, der auf einem Salpeterfelde sein Lagerfeuer anzün- 
dete, die merkwürdige Lebhaftigkeit der knisternden Flamme staunend 
beobachtet haben. Von solchen Beobachtungen bis zur flcrstcUung will- 
kürlich aufzubewahrender und zu verwendender salpcterhaltiger Brandsätze 
war freilich noch ein langer, weiter Weg: selbst der ostindische und chi- 
nesische Salpeter muss. damit mit ihm her<Testellte Mischungen nicht bald 
zerfliessen und jede Brauchbarkeit verlieren, zunächst \<m seinen stark 
feuchtigkeitsanziehenden Xobcnl)Cstandteilen wcnis^'^stens durch Krystalli- 
sation abgeschieden werden: eine Operation, deren I'Lrtindung erst einer 
ziemlich lortgeschrittcnen Kulturstufe angehdrt. Wenn uns also ein Ver- 
gleich (Icr natürlichen Bedingungen, welche zu der hier zu verfolgenden 
Erfindung der salpeterhaltigen I''euerwerks;itzc füluen konnten, nach dem 
fernen Osten jenseits des griechisch-arabischen Orients weist, so be- 
schrankt die Er\va<:^ung, dass nur ein Kulturvolk die ersten Kx'plosivstoftc 
erfunden haben kann, unsere L'ntersuchung im wesentlichen .mi diejenigen 
beiden Liiiider, welche mit ihren fast ausschliesslich kulturempl angenden 
Annexen gewisser massen neben dem Mittelländischen und dem zur Zeit 
seiner Entdeckung durch die Europäer in der Kriegskunst noch äusserst 
wenig fortgesduittenen altamerikanischen einen dritten Kulturkreis von 
eigenartigeni Charakter bUden: nach Indien und nach China. 

Übertriebene, durch die bekannte Abwesenheit jeder einheimischen 
GescUchtschreibung geförderte Vorstellungen von dem Alter der Kultur 
Indiens haben mehrfach auch des Schiesspulvers Urspnmg in diesem 
Lande vermuten lassen: was aber an positiven Überlieferungen zur Er- 
härtung dieser Ansicht angeführt wird, ist kaum ernst zu nehmen. 

Der Neupythagoräer Flavius Philostratus schrieb gegen Ende des 
n. Jahrhunderts n. Chr. einen philosophischen Roman: „Leben des Apol- 
lonius von Tyana^, in welchem er manche wahren Lebensschicksalc des 
etwa zweihundert Jahre älteren Meisters der neupythagorätschen Schule mit 
vieler Dichtung verflocht ApoU<»iu8 war vielleicht in Indien: Philostratus 
lasst ihn dort, zwischen den Flussgebieten des Indus und des Ganges, 
ein ges^rnetes Land fmden, dessen streng neupythagorätsche Einwohner 
die weisesten und glücklichsten aller Menschen sind. Unsere Utopisten 
pflegen in ihren Idealwelten den Krieg einfach abzuschaft'cn ; Philostratus 
ist weniger Utopist, giebt aber den Bewohnern seines Idealstaates eine 
Waffe, mit der sie allerdings aller Angriffe spotten können: den Blitz. 
Bacchus und Herkules verirren sich auf einen ihrer Streifzüge auch nach 
jener Gegend und versuchen, die Hauptstadt der ihnen offenbar wegen 

ihrer streng vegetarischen Lebensweise unsympathischen weisen Inder 

8* 
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zu stürmen; von den Angegriffenen geschleuderte Blitze treiben sie zu- 
rück, und der fortgeworfene Schild des Herkules zeugt von der schmäh- 
lichen Flucht des göttlidien Helden. 

Das ist ein Beweis, den au^ noch in der ncticstcu Zeit und in 
einer im übrigen sehr lesenswerten Arbeit über die Waffen der alten 
Inder von G. Oppcrt (im „Macli is Journal of Literatiire and Science" für 
1879) für Indien als Ursprungsland der Explosivstoffe ins Feld geführt 
wird. Die meisten übrigen sind, wie auch schon zum teil in Halhcds 
i'btrsetzung und Besprechung eines altindischcn Gesetzbuches (A rode 
of Gcntoo laws, London 1777), dadurch entstanden, dass einfach überall, 
wo in indischen Schriften von einer „I'cucrwartc" die Rede ist, an Feuer- 
waffen im Sinne der jet/ii^en Zeit gedacht wird. Seihst ein „Feuerrohr" 
kann, wie die Beschreibung des fcuerschiessenclen Blasrohres bei Anna 
Komnena zeigt, mit Explosivstoffen durchaus nichts zu thun haben. Nach 
Halhed um! Oppcrt soll aber z. B. ,.agni-aster*', eine Bezeichuuni^, deren 
erster Teil sich beim europäischen Zweige der ludogermancn im latei- 
nischen „ignis", der zweite in der slavischen Wurzel „ostr", „spitz'*, \m- 
\eikennbar wiedcrtiiidet, die also in allererster Linie aut „f euer-Pleil'* zu 
deuten ist, ein Feuergewehr im modernen Sinne bedeuten, wofür sonst 
auch nicht ein Schalten lines Beweises vorliegt. Ilalhed Ijc/.eiclimt 
sogar eine Waffe, die „Iluuderttoter" heisst, und bei welcher sogar jede 
Erwähnung von „Feuer" fehlt, einfach als „Kanone". Mit demselben 
Rechte könnte mau sich auf Grund der beiden Thatsachen, dass in 
vielen mittelhochdeutschen Sdiriften von „gewerea^ die Rede ist, und 
dasselbe Wort heute die Handfeuerwaffen tuuserer Truppen bezeichnet, 
Siegfried und Hagen mit Ideinkalibrigen Repetiergewehren bewaffnet vor- 
stellen. Das Hauptstück in Opperts Beweisführung bildet die allerdings 
ganz unzweideutige Beschreibung von Steinschloss-Musketen und in Schild- 
Zapfenlagern beweglichen Geschützen in dner indischen Dichtung, die 
angeblich ^^älter, als alle chinesischen Überlieferungen** sein soll. Es 
wird aber dieses Alter weder wenigstens ungefähr in Ziffern angegeben, 
noch die Herstellungszeit der benutzten Handschriften bestimmt, noch 
endlidi die höchst wichtige Frage untersucht, ob alle Teile des jetzt 
vorliegend«! Werkes aus einer Zeit stammen; imd die beschriebenen 
Waffen ähneln so aufiallig denjenigen Gewehren und Geschützen, welche 
die Europäer im XVI. und XVII. Jahrhundert in Indien gebraucht haben, 
dass man wohl nur mit W. F. Sinclair (im „Indian Antiquary** vom Sep- 
tember 1878) annehmen kann, dass, wenn nicht die ganze Schrift erst 
etwa im XVI. Jahrhundert heigestellt ist, wenigstens die fraglichen Stellen 
in neuerer Zeit inter])olicrt sind. 

Eine „alte Überlieferung, dass die Araber das Schiesspulver aus 
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Indien nach Europa gebracht hätten", auf welche sich Oppert (wie vor 
ihm auch Beckmann in seiner „Geschichte der EjOndung-en") beruft, exi- 
stiext aber bei den Arabern seilest am allerwcnicfsten ; ihre Überlieferung-en 
sind ganz andere und schon durch Reinaud und Fav^ (a. a. O.) durch- 
aus festgestellt worden. 

Das Schiesspuhcr licisst bei den hcutig'en Arabern, Persern und 
Türken „Ij.inul". l'rsjjrüiiglirh bedeutet das XWjrt aber, seinem Her- 
stammen von „barad" Ha^el, Krystalle t^cniiiss mir den dem Wesen 
nnd der Men^e nacli bedeutendsten Mischunj^sbcstandteil des Schicss- 
pul\ers: den Salpeter; eine Bedeutung, die es auch heute noch nicht 
verloren hat. 

In dieser Bedeutung^ findet es sich zuerst bei einem arabischen Schritt- 
steller, Abd-Allah mit Namen. Er war in Spanien, in der Umgegend von 
Malatfa preborcn. Sein Vater war Rossarzt, weshalb sich der Sohn auch 
„lbn-Ali)a\ thar" nannte. Nachdem dieser einen efrosscn Teil seines Lebens 
auf Reisen und mit naturwissenschaftlichen Studien zugebraclit, o^ewanu ihn 
ein sv-rischer Fürst zum Oberaufscher seiner Arzneipflanzen -Giirten; im 
Jahre 1 248 — also gerade im Jahre der Expedition Ludwigs des Heiligen 
nach Ägypten — starb Abd-AUah in Damaskus, In den letzten Jahren 
feines Lebens schrieb er eine Art Encyklopädie der Botanik und Aimei- 
wissensdiaft, welche in grossem Ansehen gestanden zu haben scheint, 
da sich in ftst allen bedeutenderen Bibliotheken alte Abschriften von ihr 
finden. Der Autor war in den Werken Dioskorides', Galenus* und der 
übrigen SchiiftsteUer des Altertums sehr bewandert; leider bringt er ne 
— nach schon oben in Bezug auf Aristoteles erwähnter arabischer und 
auch in Europa im lifittelalter üblidier Sitte — oft mit Dingen in un- 
mittelbare Verbindung, von den die Alten nodi nidits wussten. 

So sagt er denn auch beim Worte „barud": 

{) ^ ' ft '«»*! ^^^J^J y^- (das ist die Blüte des Steines Assios); 
und bei „Assios": 

(so heisst der Schnee von China bei den alten Ärzten .\g\'ptens [Alexan- 
driens;. Im Westen [von Afrika und in Spanien] nennen die ^Vrzte und 
das Volk diesen Stoff „barud**). 

Ibn-Albaythar widcrs]^r!cht sich, wie leiclit zu bemerken, an diesen 
beiden Stellen selbst, indem er als „barud" zuerst nur die ,.Blüte", also 
die Ausschwitzung des Steines Assios, dann aber den ganzen Stein be- 
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zeichnet; auch ist er, wie schon erwähnt, im Irrtum, wenn er diesen Stein 
der Alten überhaupt mit dem Salpeter in Verbindung bringt. J. v. Sont- 
heimer hat eine deutsche Übersetzung- des Werkes Abd-Allahs heraus- 
gegeben. (Stuttgart 1840 — 1842, 2 Bde. Die auf „barud" und „Assios" 
bezüglichen Stellen finden sich im i.Bd., S. 42 und 122.) Vorangestellt 
ist eine Biographie des Autors von einem aufleren arabischen NaturforscluM-, 
der Il)n-Alha\ thar im Jalire 633 der lledschra (1235) in Damaskus kenneu 
gelernt hat und u. a. von ihm sagt: 

„Auch das erregte meine Bewunderung, dass er im- ein Arzneimittel er- 
wähnte, weim es nicht in irgend einem der Werke des Dioskondes und des 
Galenus, oder unter irgend einer Zahl der grossen Menge der erwähnten Heil- 
mittel vorkam." 

Wie die meisten ihrer Zeit- und Benifi^enossen im Abendlande, waren 
offenbar auch die beiden arabischen Naturforscher fest überzeugt, alles 
Brauchbare müsse sich auch schon bei Dioskoxides, Gälenus oder den 
anderen Klassikern finden, und so wurde das Neue immer wohl oder übel 
m das alte Rahmenwerk gezwängt, das selbst ein Roger Bacon noch nicht 
zu sprengen wagte, und dem erst das XVI. Jahrhundert die entscheidenden 
Streiche versetzte. So hat sich auch Ibn-Albaythar, nachdem er erfahren, 
dass der Salpeter aus der Erde, aus Mauern, Steinen u. s. w. ausschwitze, 
gleich bei Dioskorides und Galenus nach Ähnlichem Untschen, hat 
die Stellen gefunden, welche von der „spuma nttri (d^pQÖvtxQoy)'^ handeln, 
und giebt in weiterer Folge seiner Äusserung über den Stein Asstos Aus- 
züge aus ihnen. — Genau denselben Irrtum beging man später auch im 
Abcndlande, und so erldärt es sich, dass die Bezeichnung „nitruni" gerade 
für das jetzt vornehmlich so benannte Salz in die neulateinische Termino- 
logie überging (die Araber konnten das Wort nicht mehr in dieser Be- 
deutung verwenden, da es im Semitischen schon eine andere bestimmte 
Bedeutung hatte ^)) und dass man dasselbe auch „Salz vom Stein", „sal 
petrae" nannte. — Die Notizen Abd-Allahs sind aber von höchstem 
Werte, da sie nicht nur, in Übereinstimmung mit vielen späteren Nach- 
richten, durch die Bezeichnung des Salpeters als „Schnee von China" — 
bei den Persern findet man ..Salz von China^ — sein Ursprunjfsland 
bezeichnen, sondern auch, mit den Angaben des im vorigen Kapitel be- 
sprochenen Le\'tiener Kriecfshuchs von 1225 zusammengclialtcn, zunächst 
die Annahme gestatten, da.^s der Salpeter etwa in dem zweiten Viertel 
des XIII. Jahrhunderts von China aus in den muhammcdanischcn Ländern 
bekannt wurde, und weiter die, dass er auch in China erst etwa um 
diese Zeit bekannt wurde, oder wenigstens da erst eine Bedeutung an- 
nahm, welche aucli die Aulmerksamkeit der Araber aut ihn lenkte. 

') Vgl* oben S. 4 nnd 26. 
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Zwar war schon lange bevor Reinaud und Fave die Aufmerksamkeit 
auf die krieg-stechnische Litteratur der Araber des Mittelalters lenkten, die 
Erkenntnis, dass die Anfänge der Explosivstoffe in dem grossen Reiche 
des asiatischen Ostens zu suchen sind, sehr vcrl)reilct. imd heute pflegen 
selbst diejenigen , welche im „i^riechischen l' cuer^ einen unmittelbaren 
X'orlätifer des Schiesspulvers sehen wollen, eventuell darauf hinzuweisen, 
d.iss ja schon in den letzten Zeiten der rumischen Kci)ublik chinesische 
Waren (z. B. Seidenstofle) nach I^uropa importiert wurden, und dass die 
bckiumte heimliche Entführung von Seidenr uipeneiern in hohlen Pilger- 
stäben im Jahre 533 n.Chr. beweist, dass man sich in Kuropa sehr früh auch 
s(jlche Dinge aus China zu lieschaffen wusstc. deren Ausfuhr die Chinesen 
mit allen Mitteln zu verhindern suchten. Gerade diese Thatsache aber, 
verbunden mit der. dass gerade die Araber, welche uns eben beschäftigt 
haben, mit China einen schwunghaften Seeverkehr pflegten, bis sie ihn an 
die Europäer verloren, scheint mir die Mö|flichkeit völlig auszuschlicssen, 
dass, wie auch Reinaud und Fav6 annehmen, Jahrhunderte vergangen 
sdn könnten, bevor die grosse chinesische Erfindui^ der salpeterhaltigen 
Feuerwertesätze den Weg nach Europa oder gar nur den bis zu den 
Arabern zurücklegte. 

Schon auf Grund dieser Erwägung dürften Nachrichten, nach denen 
die Chinesen schon im ersten Jahrtausend unserer Ära, oder gar schon 
Jahrhunderte vor Anfai^ derselben salpetcrhaltige Feuer gekannt haben 
sollen, nur mit grossem Misstrauen aufzunehmen sein, auch wenn sie weit 
klarer wären und dnander und sonst bekannten Thatsadien weniger wider* 
sprächen, als wirldidi der Fall ist 

Die älteren Quellen, aus denen solche Nadirichten in die europaische 
Litteratur geflossen smd, sind meistens in den Berichten von Missionaren zu 
ünden, welche im XVL, XVH und XVHI. Jahrhundert nach China gingen. 
Der Eifer cUeser Männer, das Land, dem sie ihre FOrsorge widmeten, 
dem christlichen Europa in religiöser imd in wissenschaftlicher Hinsicht 
zu nähern, ist über jedes Lob erhaben; wie er ihnen aber oft mehr oder 
weniger berechtigte Vorwürfe, in ihrem ^tgegenkommen heidnisch'barbari- 
scher Unsitten gegenüber zu weit gegangen zu sein, zugezogen — war 
dies doch einer der Gründe für die Aufhebung des Jesuitenordens — , 
so lässt sich auch nicht verkennen, dass sie in ihrem Bestreben, für ihre 
neuen Schützlinge in Europa ein möglichst reges Interesse zu erwedeen, 
die Erzählungen derselben von dem unendlichen Alter ihrer Kultur weniger 
streng geprüft, als nötig gewesen wäre, überlieferten, und so manche 
dann schwer zu beseitigende Fabel in Umlauf setzten. Da ausserdem 
gerade die gelehrtesten und schriftslcUcrisch thätigsten unter diesen Mis- 
sionaren gewöhnlich von technologischen Gegenständen das wenigste 
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verstanden, so sind die Übersetzungen aus chinesischen teclinologischen 
Schriften, die sich in den „Mcmoircs concernant l llistoire, les Sciences, 
les Arts. les Mfi-urs. les Usages etc. des Chiiiois. par des Missionaircs 
de Pekin" iP;iris 1 776 — 1814. 16 Bde. ( linden, mit \'orsicht zu gebrauchen ; 
doch sind sie oft dadurch von Wert, dass sie den einzigen Ersatz für in 
Ktiropa nicht erhältliche und vielfach wohl auch iu China sehr scltcue 
Originale bilden. 

In neuerer Zeit waren es wiederum meistens nichtgeistliche China- 
fahrer und -Forscher, welche die Cicschichte unserer Gegenstände um 
miinciie falsche Nachricht bereicluit haben. Zwei I-Y-hler sind vor- 
nehmlich begangen worden: eine ungenügende Quellenkritik und eine 
missverständliche Auffassung von Bezeichnungen, die in China, wie in 
Indien und in allen übrigen Ländern, im Laufe der Zeiten ihre Bedeu- 
tung oft völlig vefändert haben. Es ist dmchai» unstatdiaft, beliebige 
chinesische Schriften, nur weil sie von Chinesen und in chmesischer 
Sprache verfasst sind, als Geschichtsquellen gelten zu lassen. Bekannt» 
lieh ist keine Littentur an historischen Romanen so reich, wie gerade 
die chinesische, und sehr oft spielen in diesen Romanen wimdeibare 
Erfindungen eine Rolle; auch solche chinesischen Schriftsteller aber, die 
als Darsteller der Erfindungsgeschichte ernst genommen sein wollen, 
setzen sich nicht selten mit unzweifelhaften Thatsachen in Widerspruch 
und verfallen oft in genau dieselben Irttümer, welche wir bei den euro- 
päischen finden. Mit „huö-p'äu** bezeichnet man heute im Chinesisdien 
ein modernes Geschütz; ursprünglich bedeutet es jedoch nur „Feuer- 
Schusswafie". Wie aber Halhed aus dem indisdien „agni-aster** ohne 
weiteres ein modernes Gewehr gemacht hat, so muss es audi schon im 
Anfang des XVII. Jahrhunderts auch chinesische Schriftsteller gegeben 
haben, die in jedem „huö-p'äu" alter Zeiten eine Kanone sahen; denn 
Mao-yüan-i, der Verfasser des grossen militärwissenschaftlichen W'crkes 
„Wu«^elf*tschl**, welches als Hauptquclle für chinesische Militärgeschichte 
gflt,^) tritt im Anfange des artilleristischen Teiles seiner Schrift (im 122. Buch) 

*) Das Werk erschien 162 1 im Druck. Dreiuud^wanzig Jahre später wurde China von 
den tnognsisdten Mandachu-Tataren erobert, wekhe die noch beote regierende Tsin-Dynastie 
begittndetcn. Die Henscbaft mebrerer Kaiser au diesem tttcbtigen Stamme, vor tlüiea des 
Freundes der earopÜscbcn Kultur Kang-U (1662 — 1722) wäre dem Mittelreiche »ehr segens« 
reicb geworden, wenn sie nicht den unvrrmeiillichcn , heute sell)-t in der alten Mandschurei 
voUatändig vollzogenen Prozess eines Aufgchcns der geringen Menge ihrer ursprünglichen, 
tongmiscben Unterthanen in der ungeheuren Volksmenge der Chinesen neben rein äusserlidien 
Mittebi — wie das Anfnringen des arsprtinglich dmvbaas oncblnesiscben Zopfes an alle 
Bewohner Chinas — auch dadurch zu verhindern versucht hätten, dass sie aus den Mnndschus 
eine abgeschlossene Kricgcrkastc bildeten, während das unerschöpiliche Menschcnmatcrial der 
Qiinesen militärisch fast unbenutzt blieb und systematisch des Waffendienstes entwulint wurde. 
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diesem Irrtum cntgeg-en und bildet (Abb. i) ein „Sung-huö-p'äu", d. h. 
ein „huö-p'äu" aus der Zeit der Sung-Dynastie, 960 — 1280 n. Chr., ab, 
welches nichts Anderes ist, als eine Schlcudcrmaschine auch im Westen 
im Mittelalter sehr gebräuchlicher (und im Späteren zu besprechender) 

Konstruktion. Ebenso bedeutet ,.yo" heute (oft unter Voransetzung" voa 
huo-, doch auch ohne solche; vergl. das zweite Zeichen der dritten I'uss- 
notc auf S. 61) das Schics.spulver; ursprüntriich aber nur ^das Kraut",') 
die Drogue (ganz cntsprcclicntl dem arabischen „dawa", dem griechischen 
„<p6Qftaxov^ imd dem deutschen „Kraut"); mit „huo-^ bedeutet es ein 




Abb. I. Chinesische Feuer-Schleu«lcromchine aus der Zeit der Sang-Dynastie 

(960—1280 D. Chr.). 

beliebiges zum V^crbranntwerden bestimmtes Präparat, so z. R. einen Ziind- 
schwamm, einen beliebigen l"\nier\vcrksatz u..s.\v. Die Bezeichnung „Kraut" 
für Schiesspulver war in Dcutschlaiul Jahrhundertc lang sehr gebriiuchlicli 
(im Holländischen hcisst das Schiesspulver auch heute noch „kruid'*, im 
Dänischen „krud"); nichts wäre aber unberechtigter, als gerade diese 
Bedeutungen für die ursprünglichen zu halten und etwa in dem Zauber- 
krante, welches in einem alten Märchen dem Besitzer durch Ifattera und 
Felsen Bahn bricht, eine Hindeutung auf Sprengpulver zu erblicken. 

Hente sind die Folgen dicker verhängnisvollen Politik in China längst crknnnt; doch wird 
es noch viel Zeit und Arbeit ko.'-ten, ans den Chinesen wieder das zu machen, wxs sie frülier 
waren: ein kriegeriiiche.<i, tapferes Vulk. — In jenen ersten Zeiten der inanJ^chuiachcn 
Dynastie WDiden mehrfach itrenge WeflTenTerbote «nifq;d>ea; nach Mayen (im „Jonmal of 
the KfWtli-CUim Brandl of the Royal Ariatie Sodety for i869<i-i87o'', Shanghai 1871) war 
aach der Besitz des „Wa-peMschl" PrivatperMnen verboten, was alletfUngs eine hohe Ein« 
s^lätzung des Wertes dieser Schrift bedeuten würde. 

Die chinesischen Wort2eichen bestehen bekanntlich meistens aus einem Element, 
weichet die AoMprache nngellOir andeatet, and einen iweiten, wddiea den Leier anf eine 
bestimmte Begrifikategorie hinweist In dem ans hier bcsdiSftigenden Zeidien bilden die 
beiden Krenzchcn (oben) da-< bc^^'rifTisanzeigende Element: „Kraat" (140. Wortldasse derWttrter» 
bttcbcr), welches skh sonst am häufigsten in den PAansennamen findet. 
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Sind wir beim Eindring-cn in die \''er|Tang'enheit anderer Staaten und 
\'ölkcr nur allzu oft gfcnötigt. zu Konjekturen nach minden^-crtig-en Über- 
lieferungen unsere Zuflucht zu nehmen, so liegt gerade für die Geschichte 
Chinas diese Xotwendigkcit am wenigsten vor, denn bekanntlich erfrout 
sich das Reich der Mitte — im geraden Gegensatz zum benachb.irten 
Indien — einer Reihe von Keiehsannalen , die auf weit über zwei Jahr- 
tausende hinaus in ununterbrochener Folge zurückgehen und. stets von 
den hervorragendsten Historikern des l,andes nach den allervorzüglichsten 
Informationen niedergeschrieben, einen um so unbedingteren (jl.iuben 
verdienen, als auch ihre ( )bjekti\ itat eine von keiner anderen (n-schichts- 
schreibung erreichte ist. Der einzige I'ehlcr dieser bewunderungswürdigen 
Geschichtsqucllensaniinhing ist ihr ungeheurer l'nifaug *3705 Bücher); 
ihre Benutzung wird jedoeli durch handlichere und kcMunientierte Aus- 
züge, in welche die hier in Betracht kommenden Stellen njeistens ganz 
unverändert übergegangen sind, und unter denen der „T'ung-kian-kang-mu" 
des Sse-ma-kuäng und seiner Nachfolger obenan steht,') sehr erleichtert. 
Insbesondere für die Geschichte der Erfindungen gilt die nach I^Iirth (im hand- 
schrifUichen Katalog seiner an die Kgl. Bibliothek zu Berlin übergegangenen 
Bücher, zu No. 86) in den Jahren 1652 bis 1732 erschienenen Encyldopädie 
„Ku-tschl-tsch'ing-yuan*' (»sUer Arten glänzender Dinge Anfang**), deren 
hier benutzte Angaben auch aus anderen Gründen durchaus g^ubwürdig 
erscheinen, als massgebend. Das militärische Hauptwerk wurde schon 
erwähnt; auch seine Angaben stehen in allen hier in Betracht kommenden 
Punkten mit den sonst glaubwürdig überlieferten Thatsachen im Einklang. 

Das letztgenannte Werk, welches im ganzen 240 Bücher umfasst, 
giebt in den Büchern 19 — 52 eine chronologisch geordnete Zusamjnen- 
Stellung alier merkwürdigen kriegerischen Vorgänge in China von den 
ältesten Zeiten bis zu der von Kublai Khan b^ündeten mongolischen 
Dynastie (1280 — 1368). Aus dieser Zusammenstellung geht nun, wie 
aus denAnnalen und dem T'ung-kian-kang-mu, ganz unzweifelhaA; hervor, 
dass sich die chinesische Feuenverkerei zwar im allgemeinen ebenso 
entwickelt hat, wie die europäische, dass sie aber bis zur l.inführung 
des Salpeters, die ihr dann eine kurze Zeit hoher Überlegenheit ver- 
schartte, ihrer wcstländischen Schwester stets stark nachhinkte. Etwas, 
was Meyers (a. a. O.) an das „griechische Feuer" erinnert hat, findet 
sich erst in der Zeit der ..fünf Reic he**, im Anfang des X. Jahrhun- 
derts n. Chr. erwähnt. In der Zeit zwischen dem Sturze der 'Hang- 
Dynastie (907) und der Thronerhebung des Herrschergeschlechts der Sung, 

Eiue leider sehr freie ObcneUnng de» T*aDg-kiao>katig-ron, welche aber imoMriuB 

zur Orientierung dienen kann, bildet den Gnindstock der „HUtoire g6oinlt de 1« Chine" 
des P. Mailla (Fkrts 1777 — 1785, 13 Bde.). 
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welches wieder den gröasten Teil aller Chinesen unter einem Scepter 

vereinigte (960), zerfiel China in eine zwischen fünf und zehn wechselnde 
Zahl von Reichen, welche einander in sehr verschiedenen Kombinationen 
unterstützten oder bekämpften. Im Jahre cji/ waren die beiden mäch- 
tigsten dieser Tcilhcrscher Apaoki, Khan der (tungusischen ) Kitaii-Tataren, 
der im Nordosten das Reich der Liang-Dyn istie begründet, und der Herr- 
scher des im Südosten gelegenen Reiches Wii, der in der blühenden 
Handelsstadt Hang-tschou residierte. Der letztere schickte nun, wie im 
54. Buche des 'l^'uug-kian-kang-mu erzählt wird , dcni crstcren ein „Öl 
des heftigen Feuers'^ ( ,.Mcngf-huö-yu** ) und Hess ihm sa^^en „wenn dieses 
Ol angezündet werde und mit Wasser in Berührung komme, so brenne 
es noch heftiger; es sei bei Belageruni^a-n \on Städten zu gebrauchen". 
Apaold war über das nützliche Geschenk selir erfreut unrl rüstete eine 
kleine, aber ausgewählte 'rru|)pc aus, mit der er das wunderbare Fcuerol 
an seinen Nachbarn versuchen wollte; seine im Reiche (K r l.iang sehr cin- 
thi.ssreichc (jemahlin Schu-lü aber brachte dem neuen Kriegsmittcl weniger 
\'ertrauen entgegen und wusstc ihn sogar zu überzeugen , dass es ein 
lächerliches Unternehmen sei. „mit Ol fremde Reiche zerst()rcn zu W(jllen", 
so dass der X'ersuch unterblieb, und schwer zu sagen ist, worum es sicli 
eig'entlich gehandelt hat. Die Eigenschaft, beim Begiesseu mit W asser 
scheinbar stärker zu brennen, da das Wasser sie nur auscinanderschwcmmt 
und die Bannfläche vergrössext, ist, wie bereits bekannt, allen öligcu, 
durch Wasser nicht nutzbaren Stoffen gemeinsam. Ammianus Marcellinus 
rühmt sie dem Brandsätze der romischen Biandpfeile nach. Ein Satz, wie 
dieser, hätte aber einem kriegerischen tataiisch-chuiesischen Fürsten des 
X. Jahrhunderts n. Chr. nichts Neues mehr sein können, so dass vielleicht 
nodi am ehesten an emen Brandsatz mit ungelöschtem Kalk zu denken 
ist Ein Brandsatz dieser Art scheint später in der cfamesischen Geschichte 
eine nicht unerhebliche Rolle gespielt zu haben. -An Stelle der Kitan- 
traten im An&ng des Xn. Jahrhunderts als Hauptbedränger der Chinesen 
die mit jenen verwandten Niutsche-Tartarcn. Die Sung im südlichen China 
hatten sich mit ihnen verbündet, um das von Apaoki begründete und 
sich noch haltende Reidi der Liang zu zerstören; das geschah, doch 
eroberten nunmehr die Niutsdie zum alten Reiche der Liang noch grosse 
Landstrecken der Sung und gründeten das neue Reidi derKin- („goldenen**) 
Dynastie, welches bald auch den Rest der Sung-Herrschaft zu verschlingen 
drohte. Besonders bedenklich wurde die Lage der Sung im Jahre 1161, 
als die Kin bis an den Yang-tse-kiang hin alles unterworfen hatten \md 
sich anschickten, über diesen Strom, die letzte Verteidigungslinie ihrer 
Gegner, zu setzen. Da gelang es dem Admiral der Sung, Yü-yün-wen 
mit Namen, die viele 'lausende von Menschen und Pferden tragende Flotte 
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der Tataren zu vernichten; und zwar soll ihm das. nach der eingangs 
erwähnten Erfindungs-Encyklopädie, hauptsächlich dadurch gelungen sein, 

dass er aus Papier her- 
gestellte, mit Schwefel und 
ungelöschtem Kalk geladene 
Geschosse ins Wasser warf; 
durch die Berührung- mit dem 
Wasser finden die Geschosse 
Feuer und brannten mit hef- 
tipfcn FlainiTien und donner- 
iihnlichem Geräusch fort. 
Hervorgehoben wird in dem 
Texte (welcher sich neben- 
stehend nach dem leider sehr 
schlecht gedruckten chinesi- 
schen Original facsimilicrt fin- 
<lct) noch, dass der scharfe 
Rauch dieser Geschosse Men- 
schen und Pferde blendete, 
was einigci niassen an das von 
Kaiser Leo dem ..griechischen 
Feuer'' zugeschriebene ..xa.T- 
rt'CfO' ''erinnert. Unmittelbar 
an diese Erzählung schücsst 
sich dann (in der unterbroche- 
nen Schriftkolonne des neben- 
stehenden diinesischen Tex- 
tes) die Erwähnung eines noch 
wichtigeren pyrotechnischen 
Ereignisses an, welches auch 
im T'ung-kian-kang-mu unter 
der Geschichte der Sung, 
Buch 17, ausftihrlich geschil- 
dert wird. 

Nicht belehrt durch die 
Erfahrungen, welche sie mit 
den Niutsche als Bundes- 
genossen gegen die Kitan 
gemacht, verbanden sich die 
Sung jetzt gegen die Kin i> dem gewaltigsten Erobervolke aller Zeiten, 
den Mongolen, die freilich auf die Teilung der Kin-Ländcr gern eingingen, 
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jedodi nur, um nach der Vernichtung des „Pufferstaates*' auch die Macht 

der Sung- aufzureiben und ganz China ihrem Riesenreiche einzuverleiben. 
So leicht, wie sie die westasiatischen und russischen Reiche unterworfen, 
gfclang ihnen das nicht; namentlich die festen Plätze wurden hartnäckig 
und mit allen Mitteln einer fortgeschrittenen Kriegskunst verteidigt, und, 
in der I eldschlacht stets furchtbar, entwickelten sich die Mongolen erst 
allmählich zu guten Belagerern. Den Kin gelang es zwei Jahre vor ihrem 
endgültigem Untergange noch, die Mongolen zur Aufhebung zweier Be- 
lagerungen zu zwingen, von denen eine, die Belagerung der Hauptstadt 
Kai-tung-hi (die damals Pien-king hiess), das erste sichere Datum der 
Geschichte der l^xplosivstoffc bezeichnet. 

Die Bcsclircibuug, welche der 'r'uiitr-k.i,in-kang-mu von diesen beiden 
Belagerungen gicbt, ist von dem bcrühmlcii Sinologen Stanislas Julien 
im Oktoberhefte 1S4C) des Journal asi.itique mit grosser Treue ins Fran- 
z«isische übersetzt worden; ich bediene mich seiner Übersetzung, da aus 
ihr mchrl'ach Schlüsse gezogen sind, die mir unzutreffend erscheinen. 
Den drei letzten Absatzen, welche die wichtigsten sind, ist der chinesische 
Text im I'^icsimile und eine möglichst Wort für Wort vorgehende deutsche 
Übersetzung beigefügt. 

(U32) „Üeuxi6me lune. Les Mungols attaquöreut Pien ou Pien-king. 
,,Dans la troisi^me lune, les Mongols assi^görent Lo«yang; Kiang-chin com- 
battit vaillamment l'cnnemi et le repoussa. 
„Commeutaire histurique: 

aLes Mongols ^tablircnt des ,pao' pour attaquer Lo-yang; il n'y avait 
dans la place que trois ou quatre mille soldals tfchappds de la vüle de San» 
foung et une centaine de soldats du corps appellö Tdiongohiao-kiun. 

.Le troisidme joor, les Mongols ayant cemd trcMs c6t& de la ville, Kiaiig- 
chin mit en piices ses v6tements de soic e t cn fit des drapeaux qu'il planta 
sur les remparts; puis, sc mettant ä la tete des guerriers, il combattit tout vu. 
Par scs ordrcs, unc centaine de braves allaient et vcnaicnt pour porter secours 
et pous.saicnt de jj;rands cris en faisaut cntendre les niots ,Han-tse-kiun', c'est- 
ä-dire ,anude de butors'.') Leurs clameurs ^taient si bruyantes, qu'on les 
aurait pris pour un corps de dix mille hommes. Quand les muuitions furent 
dpuiste, les assi6g6s firent des pointes de fl^es avec des deniers de cuhnre; 
Dis qu'on avait ramasstf une flache des soldats mongols» on la coupait en 
quatre morceaux, et on langait les tron^ns k l'aide d'une canne-tube.*) 



') Diese nach unseren Bcgrillen kindische Art, seine Kntschlossenhcit zu hartnäckigem 
Widei&taiidc zu dcinoiiitricien, ist nicht etwa eine spciiell „chinesische" Eigentümlichkeit, 
Earopiüche Cbroni&ten des Mittelalters erzählen oft von noch drastischeren Beschimpfongen 
dn« bdaeernden Feindei durch Rofe und Geberden. <— 

*) Es kam aach to anderen Lindem bei Belagerungen oft vor, deas die Belagerten 
dnrcli MonitiooMnangel gezwungen waren, die wieder ra l>eniitzenden Geschosie des Gegners 
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aKiang-chin inventa en outre im pao i^peltf ,o-paoS c'es^i-dire ,pao qui 
anite (l'eimenii)' ; poar l'employer, il ne fallait que quelques hommea. (Avec 

cet instrument) Ton pouvait lancer de grosses pierres ä plus de cent pas, et 
l'on frappait ä ccnip sür. Kiang-chin se montrait sur toiis Ics points, comme 
il triomphait en toute rencontrc, Ics assit^gcants tirent venir du reafort Enfin, 
apr^ trois mois d'efl'ortü iuutiles, ils st retir^rcDt.'' 

f,Siige de Pian-king. 

»Daus le palais Long>te-kong ou palais de la vertu du dragon, od pr^pa- 
rait les pierres des pao. Pour oeta, on drait des pierres des montagnes aitifi- 
cielles de Ken-yo, du (lac) Thai-hou et de Ling-pl Ces pienres Aaient de 
difförentes gxosseuis; mais chacune recevait son poids dibexnani. Elles ^ent 
rondes et ressemblaient, par leur forme, au globe d'uoe lanterne. Pour les 
soldats mongols, ils ne faisaient pas le raSme usage de leurs ,pao' ; ils brisaient 
en dcux ou trois nion caux de grosses meiiles ou des rouleaux de pierre, et 
s'en servaieut cominc de projoctiles. Le pao nommd ,'1'souan-tchou', c'est-a-dire 
.corapostf de baiuboos rcunis' avait jusqu'a treize angles. A chaque coiu des 
muraüles, les Mongols plac^rent une centaine de ,pao', qui tiraient alternative- 
ment, et ne se reposaient ni jour ni nuit Au beut de queUiues jours, les 
pierres se trouvörent de niveau avec les remparts. Les tours et les gu^tes 
placto au haut des murs, et qu'on avait construites avec les plus grosses 
poutres des anciens palais, tombaient en i)i^ces des qu'elles dtaient atteintes. 
Les assidges les rccouvraient de fiente de cheval et de paille de bld; de pluSi 
ils Ics protdgeaient avec du feutrc et des nattcs tbrtement li^es au moycn d'un 
rdseau de grosses cordes. partie extL-rieurc des auvents avait ete rccouverte 
de peaux de bccuf. Mais ä peine ils etaicnt attcints par les ,ho-pao' ') ou ,paü 
ä feu' des Mongols, qu'ils s'enflammaient sans qu'il füt possible d'arreter 
rincendie. 

aLes vieillards racontaient que, lorsque rempereur Qii-tsoug fit construtre 
les remparts de la ville, on employa de la terre du pays de Hou-Iao, qui 
devient compacte et solide comme du fer. Les boulets n'y produisaient qu*une 

dt^pression, sans causer d'autre dommagc. Les Mongols ^lev^ent en dehors 

des foss^s une rauraille de cent cinquantc Iis (quinzc Heues) de circonference; 
sur celte niuraille, on etablit des tours et des guerites. De plus, ils crcuscrent 
un fossii qui avait une largcur et une i)rofondeur d'un .tschang' ou dix picds. 
A chaque distance de trente ou quarante pas, ils tflev^rent des corps de garde 
pouvaot cfMatenir cbacun une centaine d^Kunmes. 

SB zerteilen. Gai» knrae Pfcfle konnten aber nnr aus Ambr(tot«n renchosaen werden, die 

einen gedeckten Kanal (Rohr) besassen. Dies ist, wie Reinaad and ¥&v6 richtig benu-rkt 
haben, auch der Sinn der obigen Stelle, welche 1*. Goiibil in seiner ^Flistoire de Geatschi»- 
Khau et des Mongou^'' ganz willkürlich aaf „aioas<^uet»" hin ausgedeutet hat. 

Dieie Transskription findet man oft; dem offiziellen cbinesischett Amtsdialekt (Kotfn- 
hnä) entspricht die Scbrdbong „hnö^Aa" (du „n" in „hod" ganz knrt, nach „p" in np'in" 
eine starke Aspiration) liesser. 
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^Dans les conunencemeats, Ouan-yan-pe-sa (un des ministres de remperenr) 
vnaA fait constniire, en dehon de la porte, un pedt mur, contournd et dtroit» 
qni ne permettait le passage qii'ä deux ou trois hommcs; c'dtait afin d'empecher 
les Mongols de forcer l'entrdc de la place. Pendant le sic'ge, les gtfneraux 
demandcrent ä Ouan-yan-pe-sa la permission de profiter des tcm brcs de la miit 
pour aller surprendre le camp ennemi; mais la sortie se fit lentcinent, et les 
Oiinois, iine fob sortis, futent aper(;us par les Mongols. 

gQuelque temps apr^, mille hoinmes braves et dtftenmnA, d'eotre les 
assi^gtfs, estnastKmt im passage sous la mnraille, et s'avanc&rent ä travers le 
ibsa^ pour aller bdüler les ,pao' (des Mongols). Qudques-uns d'entie etix stts- 
pendirent au haut desiemparts une lanteroe eo papier rouge, pour donner aux 
Icurs le signal de l*attaquc. II avait dtd convcnu entre leS aSl^g^ qu'il la vue 
de la lanteme, on se prdcipiterait au delä du foss^; mais ce mouvcment fut 
eacore remaniue par les Mongols. 

nAlors les assieges lanct;rent im oiseau de |)ai)ier, sur leciuel ils avaient 
trace des caractdres. Quand l'oiseau fut arrive au-dessus du camp inongol, ils 
couperent (la cordej, afin d'attirer k eux les prisonniers (enferm^ dans le camp). 
Lespersonnes qui voiaient cda, disaient: ,Si le gdndral veut repousser Tennemi 
i l'aide d'un otsean, ou d'une lanteme de papier, il aura de la peine.' 

«A cette dpoqne, on foisait usage de ,ho-pao* ou ,pao* & feu, appel^ 
fTchin-tienoloiii*» ou »txMmerre qui dmmle le ciel*. On se servait pour cela 
d*tm pot en fer que Ton remijlissait de ,yo'. A peine y avait-on mis le feu 
que le pao s'devait, et que le feu dclatait de toute part Son bniit ressemblait 
il celui du tonnerre, et s'entcndait ä plus de ccnt Iis (dix Heues); il pouvait 
repandre l'incendie sur une surface de plus d'un demi-arpent. Ce feu per^ait 
m^e les cuirasses de fer auxquelles il s'attachait. 

„Les Mongols constniisirent avec des peaux de bcuuf un couloir qui leur 
permit d'arriver jusqu'au pied des remparts. Iis se roirent ä saper les murs, 
et y pratiquärent des cavitA, oü Ton pouvait se loger sans avoir rien k craindre 
des hommes plac6s en haut. Un des assitfg^ proposa de sttq>endre ä des 
cbalnes de fer des pao ä feu, et de les descendre le long du mur. Arriv^ 
aus endroits qui dtaient minds, les pao dclataient et mettaient en pitees les 
ennemis et les peaux de boeuf« au point mdme de ne i)as en laisser de vestige. 

>De plus, les assieges avaient h leur disywsition des ,fleches ä feu volant 
(Fei-ho-t-siang)'. On attachait a la flechc une matiere suscc[)tiblc de prendre 
feu: la fleche partait subitcment en ligne droite, et rc'pandait l'incendie sur une 
largeiu: de dix pas. Personnc n'osait en rapproc her. Les pao ä feu et les 
fleches ä feu volant etaient trte redout^ des Mongols.* 

«Damals hatte man ,huö-p'äu' mit Namen »tschin-tiSn-lui (himmelerschüt* 
temder Donner*). Man gebrauchte dazu ein eisernes Geftss, welches man mit 
»yo* Rillte. Sobald man Feuer angelq;t hatte, flog der ,p'äu' auf, und das 
Feuer brach nach allen Seiten hervor. Sein Geräusch war wie der Donner, und 
auf mehr als loo Li Entfernung hörbar. £r vermochte sein Feuer Aber eine 
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Fläche von mehr als euer halben Hufe ra vemreuen. Dieses Feuer durch- 
bohrte sogar eiserne Panzer, welche es traf. 

,Die Mongolen stellten aus Rindshäuten einen Gang her, vermittelst dessen 
sie bis an den Fuss der Befestigungen gdangen konnten. Sie fingen an, die 

Mauern zu untergraben, und mach- 
ten Höhlungen darin, in denen man 
sich aufhalten konnte, ohne von den 
Menschen auf der Mauer etwas zu 
fürchten zu haben. Unter den Be- 
lagerten ffih es einen, der vorschlug, 
,tschin-tito-lui-p':iu' an Ivetten auf- 
zuhängen und an den Mauern hinab- 
zulassen. An den Höhlungen an- 
gelangt, plat/tcn die ,p'äu' und 
zerschmetterten die Menschen und 
die Riudshäute, gleichsam ohne dass 
eine Spur übrig blieb. 

«Ausserdem hatten die Belager- 
ten auch »feü-huö-tsitog (Pfeile des 
fliegenden Feuers)'. Man brachte an 
dem Pfeil eine brennbare Substanz 
an; der Pfeil flog plötzlich vorwärts 
und verbreitete sein Feuer zehn 
S( hritt breit. Niemand wagte sich 
zu nulieru. Üic Mongolen fürchteten 
sehr dfese beiden Dinge. 

Die drei letzten Absätze sind 
von der höchsten Wichtigkeit; 
^ denn es sind die ältesten sicheren 
Nachrichten über den Gebrauch 
von Explosivstoffen. 

Dass es sich hier um solche 
7\, handelt» geht aus der Beschrd- 






k 



bung der „Fcuerp'äu" ganz un- 



zweifelhaft hervor, denn sie werden 
von den Feuergeschossen der 
Moi^len, die nur zündeten, 

als sprengend und zündend genau unterschieden, und ihre Wirkung auf 
Menschen und Belagerungswerkzeuge wird durch „ssüi" ausgedrückt, welches 
Wort stets nur „zerschmettern, zerstückeln", also auf mechanischem Wege^ 
nicht durch Feuer zerstören bedeutet; das Zeichen (4. in tler 7. Kolonne, 
von rechts und oben an gerechnet) ist nicht, wie alle, welche I""cuerwirkungen 
ausdrücken, mit „Feuer" (das dritte Zeichen der ersten Kolonne), sondern. 
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wie auch das Zeichen „p'äu**, „Werfer** (das vierte Zeichen der ersten 

Kolonne) mit „Stein" als beg^riffsanzeigendcm Element zusammengesetzt. 
Reinaud und Favc neigen mit Unrecht zu der Annahme, dass das „öcla- 
taieut" der Julien'schen Übersetzung- nur insofern richtig sei, als die eisernen 
Holilkugeln etwa durch dazu bestimmte Öffnungen plötzlich Feuer von 
sich gaben, nicht aber platzten. „Vo" bedeutet hier offenbar einen aus 
Salpeter und zündkräftigen Stoffen, wie Naphta, Harzen zusammengesetzten, 
eine annähernd gasdichte llüllc bei seiner Verbrennung zersprengenden 
und dabei neben den Sprengstücken der Hülle nnvcrbrannte, zündende 
Teile seiner selbst herumschicudernden Feuerwerksatz. Mit solchem Satz 
waren die eisernen Hohlkurpcr, welche wahrscheinlich in erster Linie als 
Geschosse für W'urfniaschinen bestimmt waren, namentlich aber gegen 
<lie in flen AusholiluiiLfcn des massiven Mauerfusses, wo man ihnen anders 
nicht beikommen konnte, verborrrcnen Mouiiokn an Ketten herabgelassen 
so gute Dienste leisteten.*) gefüllt. In eleu l'tcikii mit einer an ihnen be- 
festigten brennbaren Substanz, welche sie in gerader Linie forttrieb, werden 
nach Hinzuziehung anderer Quellen und einigen techuischcn Krwagungeu 
Raketen unscluvcr zu erkennen sein. 

Km chiULSischcs Feuerwerksbuch, welches alter wiü"e als der „Wu- 
pei-tsche" (1621) ist im Original mir wenigstens leider nicht bekannt 
geworden. Wohl liegen aber in einer der in den oben erwähnten „Me- 
moiies sur les Chinois** abgedruckten Missionars -Schriften Auszüge aus 
einem illustrierten chinesischen Feuerwerksbuche vor, welches allem Anschein 
nach wenigstens zum teil schon auf die Zeit um 1232 zurückzuführende 
Vorschriften wiedergab. 

Der Jesuitenpater Amiot gicbt im VIII. Bande der „M^moircs" (Paris 
1 782) abfälligen Bemerkungen Cornelius de Pauw's über die Chinesen (in 
den „Philosophischen Untersuchungen über die Äg3rpter und Chinesen**, 
französisch in Berlin 1773, deutsch ebendaselbst im folgenden Jahre) gegen- 
über Übersetzungen aus einer Handschrift eines seiner chinesischen mili- 



*) Eä Ut vielleicht nicht ohne Interesse, da&i sielt auch n ich in einem der neuesten 
Kriege einmal eine Sachlage ergab, in welcher uriprüiiglicli lam Verscliosscnwcrdcn bestimmte 
^Sprengkörper gegen einen im „toten Winkel" befmdliclicn Feind mit gutem Erfolge ver- 
wendet wniden. Nadi den enlen Tagen der Verteidigung des Schipkapasscs Iciodkcn 4is 
Tirfcen sehr hiafig doen »teilen Abhang des von den Rossen besetxten St. Nikolai «Beiges 
hinauf und beunruhigten die in den Logcments befindUchen Rossen« ohne dass diese die im 
loten Winkel iiedndlichen zu bcscliiessen oder M)nst zu vertreiben vennochtcn. Da kam der 
befchUhabcr der l'osition, Graf Tolstoi, aut den (icdankcn, den von den Türken bei ihrer 
Flacht am 19. Juli zurückgelassenen Vorrat von Granaten eines Bcrggeschütfcs als Hand* 
gnuiaten einrichten und renrenden an lassen. Vom 17. bis zum 21. Angost worden an Jedem 
Tage vom St. Nikolai -Berge zwanzig bis dreissig solche Sprengkörper geworfen und thaten 
^te Diente (vgl. Marcsch-Maudrjr, WafTenlehre, Bd. I, S. I4S — 146). 

T. Romocki» Cescbichte der Sprengstoffchemie etc. 4 
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tärischcn Freunde, der seinerseits aus „alten und neuen Scliriften" zu 
schöpfen angicbt (a. a. O. S. 329). N'ieles, was dieser beschreibt, gehört 
offenbar seiner ei.g[-enen Zeit an; vieles stammt auch aus dem .,\\'n-pei-tsrh6'*; 
itiaiirhes aber ist älter, stimmt mit den /.nverliissigen historischen Ik richten 
des XIII. Jahrlninderts überein. und lindct sich auch in westländischen 
Schriften tlcs Mittelalters wieder. 

So heisst es bei Ainiot S. 336: 

„Au sujct du tonncrrc de la terrc (ty-lci)'), eniploytJ avec succc-s par 
Koung-ming cnviruii dciix < cnts ans apn-s Jesus -Christ, je ferai obscrvcr que 
les auteurs qui parlent de Kouug-ming ne Ic tont pas riuveuteur de cette ma- 
mixe de nuire k Tennemt. Ds disent, au contraire, qu'tt l'avait puis^ dans 
les ouvxages des anciens guerriers; ce qui est une preuve sans r^Iique que les 
Chinois connaissaient la poudre k tirer et l'employaient k la guerre bien long* 
temps avant ([ue cette connaissance f&t parvenue en Europe. 

„Le foung-ko (ruche d'abeillcs),*) autre arme non moins meurtri^ que le 
t)'-lei, et qui date du ukmuc temps, en est une confirmation. Je passe sous 
silence ce (ju'ils appellent le ho-yao ( fcu dt'vorant),'') le ho-toung (bokc de fcu\ 
le ho-toung (tul)c de feu), (pii itrouvcnt la nicnie chosc, ainsi (|uc Ic tien-ho- 
kieou, c'est-ä-dire le globe coutenaut le feu du ciel.^J Les cti'ets que Ton 
attribue k ce feu du ciel nous rappeUent Tid^ qu'on se forme commun^ment 
de Tancien feu gr^;eois. On s*en servait dans les arm^ chinoises du teatpa 
de SttU'tste« d'Ou-ts^, et m^e plusieurs siMes avant eux, c'est-ä-dire plu> 
sieuxs fi^es avant notre hn, Klais (dit Tauteur qui me sert de guide) comme 
il est presque aussi dangereuz pour ceux qui Temploient que pour ceux contre 
qu'ü est cniploye, on en a interrompu l'usage. 

„Les an< icns Chinois cniployaient la poudre (chen-ho-yo), soit dans les 
combats, suii pour rnettrc le feu au camp des cnnemis. II n'est pas dit comment. 

„La poudre qui va tontrc le vcut, et qu'oa appelle pour cette raison 
ny-foung-yo, est une de Celles qui ont le plus de force. Cette poudre a une 
vertu qui, ce me semble, pourrait ttie d'une txis grande utilitä dans nos anntfes; 
c'est que la fum^ va aussi contre le vent. 

«Les Chinois font leur poudre ordinaire de plusieurs mani&res avec les 
mat^riaux que nous employons, c*est-h-dire avec le salpötre, le soufre et le 
charbon. Sur trois i)artics de salpetrc, ajoutant une partie de soufre et une 
partie de charbon, ou sur quatre parties de salpetre, ajoutant uoe partie de 

*) Abb. 3 — 4. Kling •ming »pielte «nsdieinend in dem cbineiischen Fcacrwerkibiidke, 
welches der Gewtthnmann P. Anioto ausgeschrieben hat nnd dessen Bebanpta^gen dieser als 

^prci \' it)s rtpliqne" gelten liUst, angefkhr dieselbe Rolle, wie in den arabischen Schriften 
Miniii-hiii Iiilin!i> Alexander der Grosse. Auch Kung-minf,' ?iat that»aclilich (und in der von 
Aniiot angegebenen Zeit) existiert, und war ein grosser Feldherr; doss er aber mit dem 
Schiessptdver nichts so thvn gehabt hat» steht voUkommen fest. 

«) Abb. 5. 

•) Abb. 6-8. 

«} Abb. 9. 
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soufire et tme paitie de charbon, on obtient la meiUeure poudrc pour les arti« 
fices de toutes les sortes. Les diff^rentes drogues qu'on joint i\ cctte premi^re 
composidon lui foot produire ditft^rents effets. Par exemple, pour faire en sorte 



II la 234 




AU», a— 13. Ouncaiiebe FcnerweikBkSrper de« Blitteliltcn. 



qne la poudre enflammde prodinse im feu rouge, on ajoute du tao-hoa-pi. Si 
l'on veut les cioq couleors en mdme temps, au lieu du tao-hoa-pi on ajoute 
le ma-nao-pi. Si Ton veut un feu qui soit blanc, ü laut du tchao-nao (c'est 

4* 
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le camphre). Si Ton veut une explosion forte, il faut du tchen-cha; on y 
ajoute encore du mercure. Si Ton veut un feu noir, il faut du he-kiao-pi. 
Si Ton veut des globes de feu, il faut du kan-tsi (vernis sec). Si Ton veut 
un feu qui aille contrc le vent, ou ajoute de la graisse de inarsouin, du kiaug 
et de la poudre des os de ccs mdmes marsouius calcinds. Pour une poudre 
dont reffet soit des plus prompts, 9 foat de la fieote de loup en poudre et du 
pan-mao dgalement pulvdristf. Pour faire une poudre qui produise beaucoup 
de famde, U faut» sur une Uvre de salptee, quatre ooces de soufre qu'on anra 
fait bouillir dans de Turine humaine, trois onces de charboo, une once de 
tchang-nao (cervelle de daim), un dixi^me d'once de tsiDg-fen, quatre onces 
de pi-choang et une livre de che-hoang. 

„Pour faire la poudre tjui pousse la fus^e fort haut, il faut, sur une once 
de salp^tre, trois dixit^mes d'oncc de soufre, quatre ccntieines d'once de mi-to- 
sing, et trois dixidmes d'once de charbou. On se ser\ait de ccs sortes de 
fustfes pour donner des signaux pendant le jour. Pour les fus^ de signauz 
pendant la nuitt sur quatre onces de salptoe on mettait deux dixiimes d'once 
de soufire et une once de charbon." 

. . . Pour la composition de la poudre des pdtards, etc., sur dix onces 
de salp^tre, il faut six onces de soufre, trois onces de charbon de calebasse 
et une once de che-hoang. 

Pour la poudre qu'on emploie dans les gros canons, sur seizc onces de 
salp^tre on met six onces de soufre, six onces i)lu<; Imit dixi^raes d'once de 
charbon de calcbase ou de beringene, ou simplcnient de saule. II faut (jue 
le salpetre soit purifid jusqu'au dernier degrö et qu'il ue laisse pas le moiudre 
niarc. . . 

„La poudre ordinaire doit se {^reparcr, suivant mon auteur, de la maniöre 
suivante: ü faut Ätre muoi d'une balance qui soit juste; il faut que le soufire 
qu'on emploie soit bioi purifi^ et r^uit en poudre impalpable de m^e que 
Ic salpto, et quand Tun et Tautre sont en des doses proportionndes, on les 

mele et on les ])asse sur un niarbre avec un cylindre de pierre. On y Joint 
alors la poudre de charbon, et Ton mct le tout dans l'eau jiour le dtMayer et 
le rc'duire en päte. On repasse < ette jate sur le niarl)re comme aujtaravant. 
(^)uan(l eile est bien mouluc et dans un etat de consistance sufiissant, on la 
rctire pour la faire sechcr au suleil. Apres quelle est seche, on la reinet sur 
le marbre et on la manipule jusqu'ä, ce qu'elle soit rdduite en poudre. Plus 
cette poudre est fine, meilleure eile est; eile sert k toutes sortes d'usages.** 

Dieser Text ist insofern \<m Interesse, als er cii^-entiindichc Analo- 
g-iccn mit einigen im Sputeren zu behandelnden Schriften .luiweist. \'on 
unmittelbarerem Nutzen sind die Figuren, welche P. Amiot aus seinem chi- 
nesischen Quellenwerke kopiert hat — leider wohl nicht immer ganz 
genau; und unter der Hand des Kupferstechers mögen sie weiter gelitten 
haben — , und die Erläuterungen, welche ihnen beigedruckt sind: 
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Faches ä feu.1) 

fallt que toyatt oü on meC la poudie soit extr^mement droit, qu'il n'ait 
gu^ qne quatre pouces de long, et que soo extrtfmittf soit k deux pooces 
de distance dn fer. Une fl&che ainsi lancde ^tiivaut au coup de iusü le 
plus fort.** 

Tonnerre de la terre.-) 

„C'est un globe de fer, creux en dedans; il doit Stre assez grand pour 
contenir un boisseau rle poudre. On comprime cette poudre autant qu'il est 
possiblc, en la battant furtement, ä mesure qu'on riusinue par rouverture. Oa 
mele de la mitraille avec la [)oudrc autant que Ton veut; on enfouit ensuite 
ce glübe ä un pied ou deux de profondeur, dans Tendroit oü Ton prdvoit que 
rennend doit passer. On multiplie ces globes autant qu'il en est besoin pour 
reffet qu'cm se propose, et on les place k quelque distance les uns des autres. 
On a des oorddettes soufrtfes qu'on insinue par une de ses extränitds dans le 
l^obe. Cclui qui doit mettre le feu, et qoi est ä quelque distance, tient l'autre 
extr^it^. On cache oette cordelettc dans des tuyaux de bambou »qui sont 
enfouis cn terre et se communiquent ; de sorte que la meche porte en meme 
temps le fcu ä toiis ces globes. Ce stralag^mc etait souvent eniploytS par 
Koung-raing, (}ui s'en servit en particulicr coutre les Tartares, dout il fut presque 
toujours vainqueur. 

„n dtait gdndral d'arm^ sur la fin des Han, c'est-&-dire vers l*an aoo de 
l'tee chrftienne, .et on ajoute qu'il avait pris dans les livres des andens guer> 
rien cette mani^ de faire la guene." 

Ruche d'abeilles.*) 

„Globe de fer rempli de poudre m&\6e avec des morceaux de fer de toutes 
^nres, et comprimöe fortement, On enterre ce globe comme Ü a ^ dit d- 
dessus, et on y met le feu de m^e.** 

Feu dtfvorant*) 

„Od emploie cet artifice dans un sitfge ou dans an combat naval. On 
prend un globe de papier enduit en ddiois derdsine, d'buile et dedrejanne; 
on remplit ce globe de poudre m61^ de xtfsine et de mitraille; on y met le 
feu an moyen d'tme mtehe et on le lance sur l'ennemL^' 

Da» es sich in diesen Abbildungen und Beschreibungen um die 
beiden Arten von Waffen handelt, welche in Pien-king im Jahre 123a 
zur Verwendung kamen, kann kaum zweifelhaft sein. Diese beiden Arten 
Waffen mussten sich auch aus den gegebenen Verhältnissen heraus ent- 
wickeln, nachdem man angefangen, den früheren Feuerwerksätzen Sal- 
peter beizumischen, d. h. nachdem man die Explosivstoffe erfunden. 

») Abb. 10—12. 
*) Abb. 2—4. 
^ Abb. 5. 
«) Abb. 6—8. 
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Von wem diese gxosse Erfindung der Explosivstoffe herrührt, wird 
man wohl nie erfahren; auch nicht mit Sicherheit, wann sie gemacht 
worden ist; die Gründe, welche verbieten, eine dem Jahre 1240 mehr als 
um einigte Jahrzehnte vorauli^ehende Zeit hierfür anzunehmen, wurden schon 
erörtert; hier ist im gleichen Sinne noch zu l)el(»nen, dass die im Jahre 1232 
in Picn-kiu!^ q"ebrauchten Kriegslcuer damals den Mongolen anscheinend 
noch fremd waren, trotzdem diese seihst geschickte Fcucns'crker waren 
und sich die chinesischen Krfmdungen und l'crtigkeiten wohl zu Nutzen 
zu machen verstanden.' ) Etwa ein Jahrhundert vor 1232 können jedenfalls 
Explosivstoffe auch in ( hina noch nicht im Gebrauche gewesen sein; 
denn aus dieser Zeit sind viele zuverliissigen Berichte über Schlachten 
und Belagerungen überliefert, die sie nicht erwähnen. Unter anderen wurde 
dieselbe Stadt Pien-king, in welcher sich im Jahre 1232 die Kin mit lix- 
plosivstoffen verteidigen, im Jahre 1127 von denselben Kin belagert, und 
Li-kang, der die Stadt für die Sung verteidigte, hat selbst eine ausführ- 
liche Besclireibung dieser Aktion hinterlassen, in welcher er von Explosiv- 
stoffen durchaus nidbt, und nur beiläufig von „p*i-li-p'^äu^ spricht; so 
heissen auch die Schwefel-Kalk-Geschosse des Yti-yün-wen, von welchen 
oben (S. 44) die Rede war. Sicher mit Unrecht findet man also unter 
den vielen chinesischen Kriegshelden vor und nach Kung-ming, denen 
untergeordnete Quellen die Erfindung des Schiesspulvers zuschreiben, auch 
Li-kang. Eher könnte schon richtig sem, dass WeY-sching, ein tapferer 
Heerführer der Sung, der im Jahre 1164 gegen, die Kin fiel, wie z. B. 
auch Morrison in seiner „View of China" ^lAacao 1817) — leider ohne 
die Quelle anzugeben — behauptet, zuerst, einen Feuerwefksatz von Sal- 
peter, Schwefel und KoMe anwenden liess; die mir zugänglichen erst« 
klassigen chinesischen Quellen sagen aber davon nidits, und Memoiren 
hat Weü-sching anscheinend audi überhaupt nicht hinterlassen. Jedenfalls 
ist die zweite Hälfte des XU. Jahrhunderts ab die Zeit der Erfindung der 
Explosivstoffe in China zu betrachten. 

') Wie die persischen (lescliiclil-clirciber KaHchid - eddin und Wassaf erzählen, waren 
besonders die im Gebirge nordlich von der chinesischen Mauer wohnenden Mongolen ihrer 
FeuerkiLnste wegen berühiul und getUrchtet. In Europa erzählte man von den Tataren, da&s 
«ie w» den Leichen geschlafener Feinde das Fett aiubrieten md mit ihm ein nnwulOach- 
licbes Fener erzeugten; a Plano-Carpino hat diese Sage überliefert. Mit dem feoeispeiendcn 
chinesischen Drachen, mit welchem die Mongolen bei Liegnitz im Jahre 1241 die Abend- 
länder schreckten, werden wir un> im Folgenden noi )i bescliaftigcii. Als Hulagu im Jahre 
1254 auszog, um die inongolischcn Wallen bis nach Afrika zu tragen, nahm er, wie Raschid- 
eddin mithlt, 1000 chinesische Feoerwerker mit. — Leider sind sowobl Raschid<eddins, wie 
der abrigen Geschiditsachreiber der mongolischen Eroberungen im Westen Nachrichten 
gerade über das mongolische Bclagcningswesen in diesen Jahren so spärlich, dass sie davon anch 
kein annäherndes Bild geben und zur Kontrolle der chinesischen Nachrichten nicht dienen kOnnen. 
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Zwar sind die uns eben beschaltig^endcn Kricg'sfcucr der W'rtcidigcr 
von Picn-kint;- im J. ihre 1233 srhon recht })rakUsch ausjrebildet und lassen 
von diesem Gesicht-^piinkte aus auf tlen ersten Blick eine k'inf^cre Ent- 
wickelunurszeit hinler sich vermuten; bei näherer i^nitun^' lindet m.m aber, 
class (hese Etappen wohl sclilimnisten F<ills sciion in kürzerer Zeit als 
einem Jahrhundert erreicht werden iuui>sten, sobald man einmal über sal- 
peterhaltige heucrwerksätzc verfüt^tc. 

Die beiden Grundformen der hcuerq-cschosse waren im Altertum 
und im ^httelalter bei allen Völkern <^''l eich massig' einerseits, den Flach- 
bahn -Schicssvoirirhtun£,a'n (Bogen, Armbrust u. s. w.) entsprechend 
Feuerpfeile, andererseits, mehr für das Werfen aus freier Hand und 
fiir die ihre Geschosse in gekrümmter Flugbahn schleudernden Wurf- 
zeuge geeignet, mit Brandsatz gefüllte Gefasse. 

Stdlten nim die Qiinesen ein solches Feuer-Wurfgeschoss in ge- 
wohnter Weise her, indem sie aber zum Füllen etwa einer papierenen, 
aussen mit Harz u. ä. bestridienen Hülle einen salpcterhaltigcn Satz ver* 
wendeten, so musstcn sie bald erfahren, dass das Geschoss, sobald das 
Feuer sein Inneres erreichte, zersprang und alles noch Unverbrannte 
nmhcrschleuderte. Wenngleich die „papierene** Hülle des „feu d^orant" 
bei Amiot wohl als eine vielfältige und starke zu denken ist und die Spreag- 
Wirkung durch die hinzugefugten Metallstücke vergrössert wurde, wird man 
dann zu jedeii Wuif besser vertragenden und wirl»amcre Sprengstücke ab- 
gebenden eisernen Hüllen gegrifTen und so die Bomben hergestellt haben, 
welche wir in dem Annalen -Berichte für 1232 und bei Amiot in einer 
speziellen Verwendung als eingegrabene Sprengkörper beschrieben finden. 

Die bei Amiot Überlieferten Abbildungen des „tonnerre de la terre" 
(Abb. 2 — ^4) zeigen deutlich, dass man auch in China — wie wir. dies im 
Späteren auch in Europa finden werden — eiserne Ihjhlkugeln wegen der 
Schwierigkeiten eines Cjusses in einem Stück aus Ilalbkugeln zusammen- 
setzte. So waren auch die „tschin-tien-lui-p'äu" von Picn-king hergestellt; die 
oben zitierte chinesische Erfindungs-Encyklopädie fuhrt (in der zweiten I lällle 
des chinesischen Textes auf S. 44) aus einem 1581 erschienenen Werke 
..Pai-pien" an: „Auf den Wällen von Si-ngan bewahrte man seit langer 
Zeit einen eisernen ,p'ao' mit Nnmen ,tschin-tien-lui', welcher geformt war 
wie zwei an einander gefügte Schüss(>ln; oben befand sich eine Öffnung, 
so gross, dass man einen h'ingcr kn ipp hineinstecken konnte; diese Form 
ist seit langer Zeit nicht in Gebrauch; die Km bedienten sich ihrer bei 
der Verteidigung von Kai-fung-fu'' und lässt dann eine Schilderung der 
Wirkungen, gaiu wie im r'tmg-kian-kaüg-mu, folgen. 

Die „niche d'abcillcs'* (Al)b. 5) scheint sich \on dem ..tcmnerrc" 
(ausser durch die besonderen l'ormeu der hineingelegten Metallstückc; 
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im wesentlichen dadurch zu unterscheiden, dass ihre Ilülle schon aus 
einem Stücke besteht; ebenso der „globe oontenant le feu du ciel" ; beide 
dürften also jünger sein. 

Versah man aber I-cuerpfeile ('t\va wie die „malleoli" der Kömer 
gestaltet, mit salpeterhaltijrcn Brantimischungen, so musste man zunächst 
mit Befriedigung bemerken, dass das Feuer jetzt auch grosse Fhic; [Geschwin- 
digkeiten vertrug, dann aber, tiass seine Au.s.strcmuiig je nach ihrer 1 laupt- 
richtung die Geschosse von den gewciIlttMi l-Iu^bahia-n alxhauL^te. War 
der Brandsatzbehalter . wie man dies bei den Feuerpfeilen des Altertums 
und Ahttelalters auch vielfach findet, nach der Spitze des Pfiils /u ge- 
öffnet (eine um den Schaft als Axe mit Zwischenraum für den Bi.mdsatz 
oder parallel neben dem Schafte befestigte Rohre), so nahm die Schuss- 
weite gegen die sonst cr/ielte ab. Angesu lus dieser luiausbleiblicheii 
Erfahnmgen lag nichts naher, als den Brandsatzbehältcr nach hinten /u 
g^cötVnet anzuordnen, so dass also die bewegende Finwirkun^ des hVuers 
mit der dem deschosii beim Abtliegen erteilten in der Richtung zusammen- 
fiel. Durch Finschaltung einer Zündschnur sorgte man dafür, dass die Ent- 
zündung des Brandsatzes erst, für den Schützen ungefährlich, nach dem 
Abfliegen des Pfeiles erfolgte. Geschosse dieser Art stellen die bei Amiot 
überlieferten Abbildungen (Abb. Ii — 12) unverlceonbar vor; in seiner Be- 
hauptung, dass ein solcher Pfeil einer Flintenkugel an Kraft gleichkomme, 
braucht objektiv keine Übertreibung zu liegen, da vir z. B. wissen, dass 
die Pfeile der engUschen Bogenschützen des Mittelalters Panzer durch- 
bohrten, von denen die Geschosse von Handfeuerwaffen wirkungslos 
abprallten, die Musketenkugehi des XVin. Jahrhunderts auch keine er- 
heblich grössere Durchlagskraft besassen, und durch die in beschriebener 
Art angebrachten Feuerwerkskörper die Kraft der chinesischen PfeUe 
noch vermehrt wurde. Freilich scheint im WorÜaute der Amiotschen 
Äusserung das unmittelbar auf die Beschreibung des Feuerwerkskörpers 
hezogeait „ainsi lancöe" darauf hinzudeuten, dass bei ihm und in seiner 
chinesischen Quelle schon von einem Abschiessen solcher Geschosse ver- 
mittelst der blossen Reaktion der Verbrennungsgase die Rede sein soll, 
und auch die entsprechende Stelle der chinesischen Annalen scheint zu 
beweisen, dass man schon im Jahre 1232 erkannt hatte, dass sich Pfeile 
dieser Art auch ohne Bogen tmd ohne jede äussere mechanische Ein- 
wirkung, nur durch die Entzündung ihres Brandsatzes — wenn auch na- 
türlich mit weit geringerer Kraft — abschiessen lassen; mit anderen 
Worten: dass man die Rakete erfunden hatte. ^) 

') Auf die von mir aogenofDmene AbsUmouing der Raketen weist uck der Unutuid 
liin, dass solche von den duneuschen Fenenfeiltcni noch keate mit aatcn befiederten 
LenksUben beigesteUt werden. 
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Suchen wir nun in den chinesischen Quellen nach den Spuren der 
weiteren Entwickelung der Fcuenverkerci Da finden wir in den Annalen 
zum Jahre 1259 (ich zitiere hier, wie im I'riihercn, die 
Übersetzung' von S. Julien und setze den Text daneben): 

..Dans la premidre annde de la Periode Khai-king, Ton 
fabriqua unc arme appeltfe ,tho-ho-tsiang', c'est-ä-dirc, lance 
k feu inipetueux. Od introduisait ,un nid de grains' dans 
un long tube de bambou auquel on mettait le feu. II an 
sortait une flamme violente, et eosuite ,le oid de grains' ^tait 
lanc^ avec un bniit semblabte k celui d'un ,pao', qui s'en- 
tendait k une distance d'environ cent cinquanle pas.** 

Und bei Amiot findet sich folgende , unverkennbar 
entsprechende Beschreibung: 

Tuyau de feu.*) 

„On choisit parmi les bambons qu'on nomme roao-tchou 

(ils sont plus forts que les autres) ceux qui sont les plus ronds 
et ont au moins dcux pieds et deux dixi^mes. On les lie 
fortement avec des cordcs de chanvrc pour cmpechcr qu'ils 
ne se fendent. On enchasse chaque tuyau dans un manche 
de bois fort, au moyen duquel on le tient ä la main ; le tuyau 
et le manche piis ensemble ne doivent pas avoir phis de dnq 
pieds.*) On le Charge de plusieurs couches de poudre di- 
versement ocnnposte, et par-dessas Ton met une balle fifdte 
avec une rertaine päte. Ces balles sont au nombrc de eint}. 
La portde de ces balles est d'environ cent pieds, et leur e&t 
est d'embraser." 

Mischt man einen etwa aus Salpeter und Schwefel 
bestehenden Satz mit einer bei der Erhitzung' eintrock- 
nenden und klebenden Substanz, wie etwa das Leinöl 
oder andere eintrockmndc vegetabilische Säfte, wie sie 
srhoti die Römer ihren ikandsätzen beimischten, und 
dieser Mischung ein Kohr, ohne sie in nllcn Schichten [jenau glcichmassig 
zusammenzudrücken, so wird man nach ihrer Eul/.üiidung stets beobachten, 
dass Satzkhimpchen. welche keine Zeit hatten, völlig zu verbrennen, bevor 
die Mammc unter ihnen in Rohr gelagerte, lockere Satzschichten ergriff, 
in brennendem Zustande hinausgeschleudcrt werdcn/'j Begünstigt man 



1t 

füllt dann mit 



') Abb. 13. 

*) Die Abbildnog stdlt das Rohr audbcincnd im Winkel znr Bildfliche ror, so 
duH es ra km erscheint 

*) Dieses cTite Stadium der „römisdicn Kerze* «erden wir noch an einer spiteren 
Stdie ansdiäckUch behandelt finden. 
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diese Erscheinung' mit Absicht, indem man in die Füllung des Rohres 
vorher herg-estellte Klumpen oder Körner, mit Schichten lockeren, schnell- 
brennenden Satzes abwechselnd, hincinbrin^^t. so hat man das, wa.s unsere 
I'cucrwcrker eine „römische Kerze" nennen, und was bei dem chinesischen 
Geschichtschreiber „t'()-hin)-tsi;ingf* und bei Amioi „luyau de fen'^ hcisst; 
nur ]irietjt man jetzt, da die „römische Kerze** nur noch Schau/werken 
dient, ihre AusslossladunLjcu und Feuertrcschosse ( „Sterne"' | so anzuordnen, 
dass ilie letzteren lant^sam auf einander folircn , wahrend sie , soviel aus 
der Annalcnnotiz und der bei Amiot überlieferten Abbildung-en zu ent- 
nehmen, d.is Rohr fast gleichzeitig verliessen. — Dass eine sorgfaltig 
hergestellte, grosse \'nrrichtung dieser Art wohl geeignet war. zündkniftige 
(ieschosse huiuicri Schritte weit zu treiben, ist an/uiic-lnnen ; und da, wie 
wir aus der Beschreibung der lielageiung von I'icn-kmg wissen, die da- 
maligen W urfmaschincn auch nur auf diese Entfernung würksam waren, 
so konnte sie sogar, um solche anzuzünden, brauchbar sein. 

Es wurde süso in China im Jahre 1259 Pulver^Schusswaffe 
erfunden: ein Rohr, aus welchem durch Explosionskraft Geschosse ge- 
worfen wurden. Dass es anscheinend stets mehrere Ausstossladungcn 
und mehrere Geschosse endiielt» erklärt sich aus seinem oben besprodienen 
Ursprünge und bildet den Pulver-Schusswaffen ui unserem Sinne, weldie 
gewöhnlich in einem Laufe nur eine Ladung beherbergen, gegenüber, 
nur einen numerischen Unterschied; was sie aber von diesen noch scheidet, 
ist das Material des Rohres und des Geschosses und die Wiricungsart des 
letzteren. Die Geschosse der chinesischen Waffe mussten ziemlich jeder 
Durchschlagskraft ermangeln; ihr Zweck war auch nur, auf brennbare 
Gegenstände zu fallen und zu zünden. Hätten die Chmesen ihren „1fo-hu6- 
tsiäng** zu einer Schusswaffie in unserem Sinne entwickeln wollen, so 
hätten sie anstatt der Brandsatzklümpchen Geschosse von festem Material 
verwenden und, um diese mit durchschlagender Kraft schiessen zu können, 
das Bambusrohr durch ein Metallrohr ersetzen müssen. Diesen Schritt 
haben sie nun nicht gethan, oder wenn sie ihn gethan haben, so haben 
sie das mit ihm betretene Gebiet bald wieder geräumt^) Eine von Amiot 
aufbewahrte, freilich chronologisch, wie schon gesagt, völlig unrichtige 
und sonst unklare Äusserung eines alten chinesischen Schriftstellers könnte 

Der Frage gegenüber, ob eine Matcri.ilvcränJcrung überhaupt al> KiTitnlung gelten 
kann, erinnere ich an ilic Einfühtung ci>criK'r l.adcstöcke anstatt der hölzernen, die sich 
bckaanüicli bei Mollwitz und später als einer der bedeutsamsten Fortsciiritte auf dem Gebiete 
der Handfeaerwaffen erwieien bat — Die Geschichte der Fahrer •Schnstiraffien in anserem 
Sinne gehört nicht ra den hier «t behandelnden Themen; doch mnss ihr Anfiuig wenigstens 
angefähr festgestellt werden , da er natürlich attch lUr die Gesammtgeschichte der Explosiv- 
stoffe einen sehr wichtigen Abschnitt bedeutet. 
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auch bezügiich der Feuerwaffen auf ähnliches hindeuten; dass die mit 
dem Abfeuern primitiver Feuerwaftcn stets verl)un(lcnc Gefahr, die man 
auch in Europa in den ersten £ntwickelimgsperioden der I'^uerw-affcnterhnik 
so oft und schmerzlich kennen lernte — so wurde z, B. noch im Jahre 
1460 der König Jakob II. von Schottland durch ein springendes Geschütz 
getütet — , in China zu einem zeitweisen Aufgeben derselben geführt 
haben könnte, ist nicht zu bezweifeln. Sind doch auch noch in unseren 
Zeiten von unternehmenderen uiul waqfehalsi^-eren Gcschiechteni die .Schicss- 
baumwolle, das Nitroglycerin, die Pikrinsäure hauptsachlich der mit ihrer 
\ crwcndunq" verknüpften Gefahr wegen zeitweise aufo-cnehcu gewesen, utul 
d.iss ahuliehes schon früher einmal in Europa geschehen ist, soll im 
Spateren nachgewiesen werden. 

Sei es nun, dass die Chinesen die Feuerwafl'en in unsereni .Sinne 
gar nicht erfanden, oder dass sie sie bald nach der Frtinduiig wieder 
aufgaben und verga.ssen : d.irin stimmen die Nachrichten aller Reisenden, 
welche China in einer Zeit besuchten, wo die etiropaisclien 1 leere und 
Flotten bereits allgemein Cieschüt/.e und (.jewelire füiirten, überein, dass 
die genannten Waffen den Chinesen und ihren nächsten Nachbarn noch 
im XVI. Jahrhundert als etwas völlig Neues erschienen. Ausfuhrlich be- 
richtet hiciüber der Portugiese Mendcz Pinto, und auch eine im Späteren 
zu zitierende chinesische Quelle bestätigt diese Beobachtung. 

Dass jedenfalls die etwaige Erfindung der FeuerwafTen in China nicht 
vor dem Jahre 1259 erfolgt sein kann, erhellt — ganz abgesehen von 
dem Umstände, dass, wie bereits gesagt, weder die dnheimischen An- 
nalen noch die Litteratur derjenigen anderen Lander, in denen eine einiger- 
massen erhebliche chinesische Erfindung sehr bald bekannt werden musste, 
hierüber iigend eine Nachricht bringen — daraus, dass in dem genannten 
Jahre erst die unmittelbare Vorstufe zu ihnen betreten wurde; wohl 
bedürfen aber diejenigen Nachriditen eber Untersuchung, welche die 
Geschütze zum ersten Male durch die Mongolen bei der Belagerung von 
Fan- tsching und Siang-yang in den Jahren 1268 — 1273 verwendet sein 
lassen. Um diese Zeit konnten sich solche bereits aus ihren Vorläufern 
entwickelt haben und zu einer ersten umfangreicheren Verwendung ge- 
kommen sein, zu welcher anzureizen die Bedeutung des Kampfes wohl 
geeignet war. Die genannte Doppelstadt hielt sich gegen Kublai-Khan 
und Alihaya, nachdem sich schon fast das ganze übrige China de n Mon- 
golen unter%vorfen. Ihre Eroberung bedeutet das Schwinden des letzten 
erheblichen Widerstandes gegen die Mongolcnherrschaft in China, und somit 
den Schlussstein der Begründung- des nach Ausdehnung und Einwohnerzahl 
grösstcn Keiches der Weltgeschichte. Min Ereignis von dieser Bcdeutmig 
muss aber natürlich auch in der Überlieferung Spuren hinterlassen haben, 
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die aus verschiedenen Quellen stammend, eine gegenseitige Kontrole und 
sichere Schlüsse zulassen. 

hx neuerer Zeit hat der berühmte Sin< N <n Pauthier das im Jahre 1759 
herausgegebene liuch „Hoangf-tchau-li-ki-thou-chl", welchen Titel er über- 
setzt: „Modeies tii^'^urcs des objcls de toutes natures conformcment aux 
rites a l'usage de Tempcreur et de la cour." mit der Behauptung vor- 
geführt, dass die Schiesswerkzeuge, mit denen die Mongolen im Jahre 1273 
Siang-ynng erfolgreich beschossen, Kanonen wie diejenigen der Zeit, in 
welcher das Werk herausgeq"chcn wurde, also des Jahres 1759, S^^' 
wescn sein können. Der .\bschnitt von diesen neuen Schicsswerkzcu<Ten 
lautet in Pauthiers Übersetzung (im „Livre de Marco Polo, Paris 1805, 
S. 474): 

„On fait remanjuer ciuc, dans la ,Sccti()n rle la gucrre" <le l'histoire offi- 
cicUe des Ming (Ming-sse-p'iug-tchi) les (machincs), que Ton appelait ancienne- 
ment p'äo, ^ient toutes des machines ä ressort qui lan^aient des pienres 
(l-]d-fk<hl). Dans les commencements de la dynastie Yuen (mongole) on se 
procura des p'äo de guerre du St-ytt (l'Asie ocddentale). Ce füt au si^ de 
ThsaYHschdou, ville appartenant ä la dynastie des Kin (aujourd'hui Jouning-fou 
de la province du Hd-nän) quo Ton fit ]>our la premiöre fois usage du feu 
(dans ces p^lo ou canous). Toiitefois l'art de les fiibriquer ne s'est pas transmis. 
On s'en scrvit rn2me rarement par la suitc. 

,.Arrivant aux Ming on voit que Tching-tsou (1403) pour conqu^rir le 
Ki;u)-trhi (la Cochinchine) se procura des p'du ou ranons (pii furcnt num- 
mcs les »p'^äo ou canons retentissauts ä mouveiuents suruaturcls (cbln ki 
tsi^ p'äo)'. 

„La rigle est de placer isolänent les parcs de cette aitillerie merveilleuse 
(ditn-ld). Ceua qui sont les plus babiles dans cet art, qui en possMent le 
mienx la pratique, donnent ä oes machines de guerre une forme pn^ire ä 
produire les plus grands effiets, en m^e temps qu'ils emploient pour les 

confectionner du cuivre rouge. Dans les interstices apparents, ceux qui 
emploient du fer sc servent de fer doux et niallcablc pour consolider (ces 
machines);') le fer de l'Occideut est le meilleur qui puisse etre employ«^ ä 
cet usage. 

„En second lieu viennent les grands et pctits p'do qui ne sont pas de la 
meme esp^cc. Pour les grands, des chars servent ä les manceuvrer; quant aux 
petits, on se sert, tantdt de formes de bois (de simples affüts), tant6t de picux 
enfonc^ en terre, tantÖt d'un simple levier. Les grands sont avantageux pour 
la d^ense des places; les petits pour les guerres de campagne. L'usage de 
ces derniers est tr^ utile A une arm^ en marche. 

„La 8* ann^e .kia-tsing* (1529) on fabriqua des p'äo ou ,canons* que Pon 



') Dm deotet wohl «af Wnrfmaschinen hin, so deren Ban Bender von zihem Metall 
niilig waren (siehe s. B. Abb. 19). 
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nomma ^canons fran^ais (Fo-lang-ki-p'do)' ^) que le gdntfral en chef faiiait placer 

SUT scs flancs pour les prot^ger. ,Fo-lang-ki' (ou ,F*-rang-ki') est im nom de 
royaume.-) A la fin de la ])eriode ,tching-te' (vers 1521) les vaisseaux de ce 
royaumc etant arrives ä ,Kouang-touiii< ' (Canton), on obtint d'eux un modele 
de leurs canous, et on en fabriqua de pareils cn cuivre, ayant uae longueur 
de cinq cm ak pieds. Les gros pesaient mille ,kin' et plus (504 kil. 789); les 
petits, 150 kin (75 kil. 718). 

„Dana les ann^ ,wen-U' (1573) des vaisseaux du grand Octfan ocddental 
(l'EuTope) dtant anriv^ de nouveau (ä Canton) » on obtint d'eux de grands 
Canons que l'on disait ,des barbares rouges*; ces canons avaicnt unc longueur 
de deux ,tchang' et plus (7 m^tres 364) et leur i)oids allait jusqu'ä 3000 kin 
(1514 kilogr. 367 gT.). Iis pouvaient percer une muraille de pierres, et la rcu- 
verser corame par un coup de toanerre, h quelques duaines de de distance 
(lilusieurs Heues). 

„Kieon-sun dit, dans son ,Ta-hio>yen-i-pou', «lue, du temps des Mongols, 
des hommes commencörent k fabriquer des canons (p'äo) pour battre en briche 
Siang-yang. Le »Repertoire des pourquoi des siteles (Chi-ym-moü)' dit que les 
p'io ou canons de Siang-yang avaient la m^e forme, que les p'äo de nos 
jours. On employait pour les fabriquer du cuivre, ou du fer, fa^onntf comine 
un tube, dont on remi>lissait l'int^rieur avec la poudre et des pierres arron- 
dies; ') et on fcrniait rembuuchure. A l'un des c6t^s communiquait une m^cbe. 
On sc scrvait du feu pour U- faire partir." 

Paulhicr neigt zu tlcr Annahme, dass die „p'äu" von Siang"-yanjr 
Kanonen waren und lässt sieh unverkennbar auch in seiner Übersetzunir 
tlurch diese Annalinie becinthissen; trotzdem deuten in dem oben Zi- 
tierten erst die Stellen, an welchen von den europäischen SchitTcn, die 
gegen 1521 und 1573 nach Kanton kamen, die Rede ist, mit Sicherheit 
auf Kanonen hin. Die Angabe , dass schon die mongolischen Schiess- 
maschinen solche gewesen , entnimmt aber der um 1750 schreibende Ver- 
fasser des „Hoang-tchao-li-ld-thou-chi'* — ohne sidi seinerseitB über sie zu 
äussern und erst zum Schluss, ausserhalb der sonst innegehaltenen chro- 

Von Karl MartcÜN und Karls des ('irosstii Zeil )ier galten den Arabern, von denen die 
Chinesen im MiUclaller ihre Nachrichten über Europa erhielten, die „Franken" ab das 
««iropiicclie Hanptvolk, dessen Namen auch noch heate vidfach die Völker Vordenuicns aof 
alle Earop&er anwenden. Der hier äderte Chinese meint also mit „Fo-lang4ci* «oU nicht 

sowohl „Frankreich", als vielmehr das „Frankenland", d. h. Europa, — Am ehesten ist wohl 

in der hier gcReljcncn Verbindung an portu^;iesi.'.clic Schiffe zu denken; gcnde in dieser 
Zeit befand »ich .Magcllliacn:> in den hintera&iati^chen Gcwä&sern. 
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nologrischen Ordnung — , nur der Schrift eines Mannes, der, um die „pao'' 
von Siang<yang mit den um 1750 gebnim hlichen vergleichen zu können, 
auch erst mehrere Jahrhunderte nach der berühmten Belagerung gelebt 
haben muss. 

Ganz anders sprechen sich ältere und bessere Ouellen aus. 

Im ./r'uni^-kian-kang-niu" (welchem im Früheren die Beschreibung 
der Ik'lagerun^^ von Lo-\ ans: und Pien-king im Jahre 1232 entnommen 
wurde) heisst es (Übers, wie a. .1. C): 

„i'cndant le siege eine soutint la ville de Fan,') Fan-thien-chun et Nieou-fou 
(geuöraux chinuis) eoiubatlirent vaillainmeut, saus jamais recevoir une blessure. 
Nieou-fou lan^a plusieurs fois, ä Taide d'un arc, dans la ville de Siang-yang 
des lettres par lesqudles il excitait Liu-wen-houan (le gouvemeur) ä lutter cou- 
rageusement, et ä se tenir unis ensemble comme les l&vres et les dents.*) 

„Peu de temps aprts, A4t>hal-ya, ayant obtenu communication du proc^tf 
des nouveaux pao, prdsenttf par un hemme du Si-yu (c'est-ä-dire des contrte 
ocddentales), attaqua de nouveau la ville de Fan, d^truisit ses murailles. . . . 
Lin-wen-houan ayant fait connaitre au gouvernement la Situation criticiue de 
Siang-yang, Hia-sse-tao (ministre de l'cmpcreur) dcmanda au prince de uiarchcr 
vers la frontit-re; mais, en secret, il engagea les membres du conseil a prc- 
seuter des suppliques pour qu'on l'obligeat ä rester. Quand la ville de Fau 
eut sttceombtf, il adressa une nouveUe demande k Tempereur. . . , Alocs quelques 
officiers proposftrent de faire paitir Kao-ta (ennemi penonnd de Liu-wen-houan). 
Cette nouvelle causa de l'effioi ä Liu-wen-houan. Un de ses hdteSf ä cjui il 
en parla, lui dit: ,Rien n'est plus simple. Annongons que nous avons obtenu 
un grand succtet et on n'enverra pas Kao-ta.* Dans ce moment, plusieurs 
Mougols, qui remplissaient le ministere d'espions, furent faits prisonniers. Liu- 
wcn-hüuan se häta demauder ä l'empereur qu'il veoait de remporter un avan- 
tage Signale-. ..." 

„Peu de temps apres, A-li-hai-ya tourna contre Siang-yang les pao et les 
autres instrunients de guerre qui avaicnt servi ä soumettre la ville de Fan. Un 
projectile, lanc^ par ces pao, vmt frapper la tour de la ville oü la cloche 
qui marque les veilles, et produidt un bruit semblable au tonnere. Toute la 
vüle fut en ^oi, et un grand nombre de gdndraux escaladörent les murs pour 
se rendre. . . . Liu-wen-houan sortit aussi, et, faisant sa soumisnon, remit au 
g^n^al mongol les clefs de la ville.*' 

Und in den Annalen, nach Pauthiers eigener Übersetzung (a. a. O. 

S. 473): 

*) Diese Stadt lag Siaiig-yang gcgcnüLtr am anderen Ufer des Han-Flusses. 

-) Uber die vou den in Siang-yang citigcschlossenen Chinesen angewandten Kricg&fcucr 
giebt die hier zitierte chinesncbe Schrift keioe weiteren Anskttnfte, jedenfUls weil sie wie die 
schon früher besdiriebenen waren; anter dem Kri^soMitcriiil, wckhes eine chinesische Flot- 
tille auf dem Ilan-Flussc vergebens in die belagerte Stadt bringen wollte, werden „baö«p*dn'* 
nur genannt, ohne dau eine Beschreibung beigefügt wäre. 
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„Ann^ .konei-ycoii' du q^de (1373), ä la 3" lone, Lia-wen-hoan Tend Siang- 

Yang aux Yiien ou Mongols. 

„(Dt?velo{ii)ement.) Sidng-yäug t5tait e'puis^e du grand si^gc qu'clle soutenait 
depuis longtcinps. VVen-hoan (le gouvernenr de la villc) avait dcmandc' de 
prompts secüurs ä la cour des Soung. Kia-ssc-tao (le premier niinistre) qui 
avait jusque-U toujours empSch^ que Ton ne ftC droit Ii ses demandes, adressa 
«n placet ä rempereur pour le prier de l'envoyer luiomdiiie siur la frontidre ou 
secoms de la place; mais en secret il fit en sorte de se faire retenir k la cour, 
sotts le prAexte qoe sa prdsence y ^it indispensable. La ville ajrant ibi 
ouverte par les braches, eÜe devait succomber. Le g^ndral en chef des Mongols, 
Ali-hai-ya, avait dirig^ tous ses moyens d'attaque contre Siäng-ydng (la ville 
de Fan-tüching, situ^e, en face, de l'autre rAte du H;in-kiang tftant jirise). 
Dans rinterieur des p'.lo (ou machines ;i lanccr des picrrcs) il se produisait, 
par le frotteuieut des pii;ces de bois (tsiaö lieou), un bruit si cousidcrable 
qu'il ressembUut ä celui du tonnerre. Tous les g(^n^ratu jugörent alors, par la 
giande ^poavante qui se produisit de toutes parts, que la ville serait obligde 
de se rendre. Ali-hai-ya s'avan^ jusque sous les murs de la ville. H fit 
comiattre k Wen-hoan nn toit du sonverain mongol qui Vengageait k rendre 
la place. Wen-hoan cdda, et se rendit au camp du gdnt^ral mongol. En 
apprenant cette nouvelle, Sse-tao, s'adressant ;\ l'cmpereur (des Soung), hii dit: 
— Moi. votrc ministrc, j'avais demandt?, d^s le commcncement, de mc rciulrc en 
personne a la frouticre (pour dcfendrc Siang-yang). Votrc Majest^ nc nie l'a pas ])er- 
mis. — L'empereur se dtJtouruant fit proniptement sentit a sou miuistre de surtir de 
sa pr^ence. II en effet difßcile de croire que la fourberie püt aller jusque lA.*^ 

In diesen beiden Berichten, welche einander in keinem Punkte wider- 
sprechen, deutet auch nicht das geringste auf „Kanonen^ hin. Dass man 
nie berechtigt ist, die blosse Erwähnung eines von Kriegswerkzeugen her* 
vorgebrachten „donnernden Geräusches** als eine solche Hindeutung auf- 
zufassen, wurde bereits im Früheren hervorgehoben; die zweite der 
beiden jetzt zitierten Stellen, in welcher ausdrücklich angegeben wird, 
dass die Bewegung hölzerner Maschinenteile das donnerähnliche Ge- 
räusch hervorbrachte, bildet dafür eine weitere Bestätigung. 

Wie schon bemerkt, sind die Berichte der chinesischen Chroniken 
von höchster Glaubwürdigkeit; in dem uns hier beschäftigenden Falle wird 
diese Glaubwürdigkeit noch durch gleichzeitige europäische und west- 
asiatische Quellen glänzend bestätigt. 

In mehreren von den Manuskripten, welche nach den Erzählungen 
des berühmten Reisenden Marco Polo zu seinen Lebzeiten oder kurze 
Zeit später niedergeschrieben wurden, finden sich Abschnitte Iber die 
Eroberung von Siang-yang. Die drei iUtestcn noch erhaltenen Nieder- 
schriften befinden sich in der Pariser Nationalbibliothek und wurden durcli. 
Pauthier für seine hier schon mehrfach zitierte Marco Polo -Ausgabe be- 
nutzt; in der von Pauthier als ms. B. bezeichneten heisst es: 
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Chapitre CXLV. 

Cy dist de la tres-noblc citt? deSayanfu') et comme eile fut prUe par les 
engins qui furent drecie/, devant ladite eilt?. 
„Saianfu est une moult grant cit^ et noble, qui a toute seigneuric sur duuze 
citez grans et ridies; et si y fait Ten grant marchaDdises et grans mestien. Ds 
soot idolastres et ont monnaie de chartre,^ et fönt ardoir les corps mors. 
Hs sont au grant Kaan. Hs ont aoie assez, et font diap« de soie moult beaux. 
Et a ont venoison assez. Ceste cit6 a toutes les choses qui k noble cit6 con- 
vient. Et sachiez qu'elle se tint trois ans contre le grant Kaan, puis que le 
Mangy'^) fut rendus. Et toujours Ii faisoient, les gens du grant Kaan, grans 
assaulx; niais ilz ne la pouvoient assegier pour les grans eaues parfuiides qui 
sunt entour. Et vous di que Jamals ne l'eusscat prise se nc fust uue chose 
que je vous liiray. 

„Sachiez que quant Tost*) du grand Kaan ot esttf entour ceste cittf . iij . ans, 
et que il ne la pouvoient prendre, si en furent moult couroude. Si distrent 
messire Nicolas Pol et messire Maffe au grant Kaan, que ils feroient, se il lui 

plaisoit, engins par lesquelz ils feroient tant que la cit^ se rendroit. Quant le 
grant Kaan l'oy, si en ot raoult grant joie. Adooc firent, les deux freres, 
appareiller merrien*^) et firent faire grant perrieres et grans mangoniaus") et 
les firent asseoir cn divers licux entour la cittf. Quant ly sires et scs barons 
virent ccs engins dressier et gcttcr les pierres, si en orent moult grans mer- 
veille, et moult vouleutiers les regarderent. Car moult leiur estoit estrange chose, 
pour ce que onques nuds n*avoient veu ne oy parier de tidx engins. Si 
getterent, eil ragins, dedens la dttf et abatoient les maisons ä trop grant plante, 
et tuoient gens ä merveillcs. Et quant les gens de la db6 virent edle male 
aventure, que oncques n'avoient veue ne oye, si fiirent moult esbahy, et avoient 
moult grant merveille comment se pouvoit estre. Et cuidoient tuit estre mort 
par ces pierres. I']t tuit vraiment cuidoient que ce fust cnchantement. 

,.Si pristrent couseil et accurdcunt 'ju'il sc rcndroient et envoiercnt mes- 
saiges au seigneur de l'ost qu'il se voiiloicnt reiuirc au grant Kaan, en la ma- 
nierc que les autres citez de la contree avoieut fait. Et ainsi Ic firent et furent 
receus et tenus comme les autres dtez. Et oe avint par la grant paour des engins. 

„Et sachiez que ceste dtd et sa contr^ est une des meilleurs dtez que le 
grant Kaan ait; car il en a moult grant rente et grant prouffit** 

Und in der Handschrift C nach übereinstimmender Einleitung: 

„Si distrent adonques lesdiz messire Nicholas, et messire Maffe, et messire 
Marc, que il trouveroient une teile maniere de soubtivet^ et de engins que la 

>j „Fu" chin. — Stadt. 
'-) Papiergeld. 

Das sadliche China. 
*) Das Heer. 

^) Bauliok. 

VVuifmaschincn, ursprüiijjlich verschiedener Art, wie noch im Späteren erörtert wird; 
in der Zeit Polos werden schon die Nauicn aller Wurfmascliincu unterschiedslos gebraucht. 
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citt? scroit {mse, et qiie, par forcc, eile sc rcndroit, laiiuclle soubtivett* et cngias 
Ton apclle mangonniaus, moult beaulx eiigins et niuult nobles, <iui gctteruient 
dcdens la villc si grans et si grosses pierres qua il confondroient tout quanques 
lesditez pierres atiaiudroient. 

„Quant 1e grant Seigneur et les autres baions qui iUecques tont envkon 
cstoient et ensement') les messages de Tost au seigneur, qui U estment venua 
pour lui cüie nouvelles que la dttf ne se vouloit pas rendre, oirent ces nou- 
vdles, si s'esmerveiUerent moult trestous, pour oe que je voos di qa^ en tres 
toutes ces paities, ne scevent que sont mangoniaus, ne engins, ne trabuc; car 
ilz n'en usoient pas, ne n'avoient acoustume nser en leurs ostz, tant fust peu, 
poiir ce iiue ne savoicnt que ce estuient, nc ilz n'en avoicnt onciiucz nuls veuz. 
Si en furent moult liez et moult csjouiz. Si fist le grant Seigneur aux deux 
fr^es, et ä messire Marc, que ilz les facent faire et aprester au plutost que ilz 
poufioient; car le grant Kaan et tous les autres, qui iUecques estoient environ, 
le dAirotent moult forment k veoir; et e^Mciaument pour ce que estmt chose 
nomreUe et estrange, et que oncques mais n'en avoient nulz veuz. 

„Et tout maintenant les trois devant diz firent venir du merrain k leur 
voulentd, qui estoit moult bon ä ce faire. £^ sacfaies que il avoient avec quez 
eulx . ij . hommcs qui estoient de leur mesgnie, qui savoient et entcndoient de 
ce Service aucunc chose. L'un estoit rrestien nestorin,') et l autre estoit ale- 
mant de Alcniaignc, crestien. Si quo, entrc res . ij . et les autres . iij . devant 
diz cu lireut faire .iij. moult beulx et moult graus, desquels chascun gettoit 
la piore i^ui pesoit plus de .üj. c.^ livres cbascune. Et la v6>it Ten volar 
moult loing, desquelles pierres il en y avoit plus de .Ix.') routes que tant 
montoit Tun comme l'autre. Et quant il fturent fiüz et fburniz, le Seigneur et 
les autres las virent moult voulentiers et en firent gettor phisieurs pierres devant 
eulz, dont ilz se firent moult grant mer\'cilles, et loerent moult celle oeuvre. 
Et commanda, le Seigneur, que maintenant fussent ]>ortez h son ost au siege 
de la cite. Et quant ils furent ä l'ost, si les firent drecier, et aux Tartarcs 
sembloit la greigneur mer\eille du nionde, pour" ce que ilz n'estoient pas ac- 
Cüuitumez de veoir si faite bcsoingnc nulle foiz. 

„Et que vons en diroie-je: Quant ils furent dre^e, si furent tenduz; si 
getterent chascun une pierre dedens lacittf; et fenrent les pierres auxmaisons; 
et rompirent et confondirent tout; et firent moult remour*) et grant tempeste. 
Et quand les gens de celle cit^ virent celle male aventuret ne oncques n'avoient 
veu ne oy teile chose, si en furent moult esbahiz, et se firent moult merveille 
comment re pouvoit estre. Iis furent moult es])Ovantez, et furent h conseil en- 
saxnble, et nc savoicnt comment il sc pcussent deffcndre de res grosses pierres 
qui leur venoient. Et cuidoient que ce leur fust fait par cuchantement. Si 



1) Zogleich. 

*) Unter den Syrern giebt e« noch heute zahlreiche Nettorinner. 

3«>. 
•) 60. 

>) Gcräasch. 

V. Kumocki, (iekcbicbte der SprengMofTchcmie etc. 5 
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se vircnt :\ si mal party «Hic il/, ruidoiciU bicii otrc inors. Si pristrcnt con- 
seil; et rhascun si accortla ^uc il se rciuiroient en toutcs raanieres, et envoic- 
roient messagcs au seigucur de Tost; et si firent ilz, quc U se vouloient rendre 
au g;rant Kaan, en la tnaniere que les autres dtes s'estoient xendues, de la pro- 
vioce. Si en fnt le grant Kaan mouk liez, et leur remanda que fl le vouloit 
bien. Si se rendifent et furent receuz comme les autres dtes. Et ce avint 
par la bontd de messire Nicholas, et de messire Maffe son frere, et de messire 
Marc Pol, filz dudit messire Nidiolas Pol, si comme vous avcz oy. Et ce ne 
fut pas pctite rhosc; car sarhiez qiic reste rite, et ccstc contrt^c, estoit nne des 
mcillcurs, et est encore, que le graut Kaan ait; car il eo a graut reute et granc 
prouftit. 

„Ore nous avons conte, de teste cil6, comroeut eile se reudit par les engui.-> 
que firent les . üj . devant diz. Si vous laizons de ce^ matiefe, et vous con> 
terons d'une autre ati qui a nom Siugtiy." 

In der Handschrift A fehlt das ganze Kapitel. 

Keine der verschiedenen Fassungen, in denen uns das unter dem Namen 
Marco Polos gehende Rciseweiic überkommen ist, wurde von ihm selbst 
schriftlich festgelegt. Eine erste schrieb der französisch gebildete Mönch 
Rustician aus Pisa nieder, als er sich mit dem krieg^fangenen Venctianer 
zusammen im Kerker zu Genua befand. Diese erste Niederschrift wurde 
dann nach weiteren Erzählungen Polos (er starb erst 1324) von anderen 
in verschiedener Art ergänzt. So liefen vielfach Missverständntssc und Aus- 
schmückungen mit unter, die dann Polo selbst den schwer auf ihm lasten- 
den und noch auf dem Totenbette von ihm zurückgewiesenen Vorwurf der 
Unwahrhaftigkeit zuzogen. Ob die im Genuesischen Kerker, also unter 
fortlaufender Kontrole Polos und daher wohl seinen Absichten am ent- 
sprechendsten abgefasste Version in einer der noch vorhandenen Hand- 
schriften vorliegt, lässt sich nicht bestimmen; den uns hier beschäftigenden 
Stellen nach könnte man die Handschrift A, in welcher das ganze Kapitel 
über die Belagerung von Siang-yang fehlt, fiir diese halten. Denn zu den 
Erlebnissen Polos, welche dieser jedenfalls zuerst berüdksicht^rte, 
kann dieses Ereignis nicht gehören; er selbst erzählt, dass er mit seinem 
Vater und seinem Onkel auf der Reise nach dem mongolischen Hof in 
Layas angelangt war, als ihnen die Kunde von der am i. September 
1271 erfolgten Papstwahl Gregors X. zuging (Chap. XI), imd dass dann 
die Reise noch 3'/, Jahre dauerte (Chap. XIII), also bis 1275, wo die 
Belagerung seit zwei Jahren beendet war. Erst nach seiner Entlassung 
aus Genua, als man von ilun gewiss von vielen Seiten alles Mögliche 
über die von ihm besuchten Länder hören wollte, cr/iihlte er wohl auch 
von der hcriihnUen Eroberung, die dann einmal als seiner \'er\vandten, 
das andere Mal als auch sein eigenes Erlebnis und Werk registriert wurde. 
In dem fiir uns wesentlichen stimmten die beiden Varianten untereinander 
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und mit den rhinesischen Quellen vollkoinmcn iibercin: es sind hölzerne 
Wurlniaschinen, welche die Eroberung bewirken, und Ingenieure aus derii 
Westen sind es, die diese im Osten Asiens bis dahin unbekannten Ma- 
schinen bauen. 

Das Ictztcic wird zum Überflüsse noch von dritter Seite bestätigt. 
Der bekannte persische Geschichtsschreiber Kaschid-eildin sagt: 

^ . . . Der Khan (Kublai) wandte sich Inerher (an den persischen Hof und 
batj, mau sollte ihm einen Ingenieur, der aus Baalbek uud Damaskus gekommen 
war, senden. Die Söhne dieses lugeuieurs, Abu-Bekr, Ibrahim und Mohammed 
ezbauten mit Hfllfe von Leuten, wdcbe sie begleitet hatten, sieben grosse Ma> 
schinen, und gingen nach der belagerten Stadt ab. Da schickte La-wen-han 
einen Vertrauten an die Befehlshaber der mongolischen Armee . , .** 

Alle diese übereinstimmenden Zeugnisse zeigen, dass wir uns nach 
dem Westen zu wenden haben, um noch P^eres über die BelagerungS' 
Werkzeuge, welche die Eroberung von Siang-yang bewirkten, zu erfahren. 

Es ist zunächst, wenn auch nur von einer Stelle behauptet, so doch 
durchaus nicht unmi^Uch oder unwahrscheinlich, dass sich ein deutscher 
Ingenieur bei dem Heere Kublai-Khans befand. Vielfach traten in jener 
Zeit Europäer in Dienste der kleinastatischen, ägyptischen und syrischen 
Herrscher; auf diesem Wege konnte der Deutsche sehr gut mit einem 
nestorianischen Syrer zusammen audi in Dienste des zudem europäer- 
imd christenfreundlichen Mongolenherrschers gelangt sein. Da aber un- 
bestrittenermassen um das Jahr 1270 in Mitteleuropa von Geschützen noch 
nicht die Rede war, so hätte er, um solche vor Siang-yang herstellen zu 
können, sie etwa bei seinem Aufenthalte in den Ländern Vorderasiens 
kennen lernen müssen: so weist uns auch Marco Polos Bericht, wie die- 
jenigen der Chinesen und Raschid-eddins, nach den von arabischer Kriegs- 
kunst beherrschten Ländern zurück. 

Wir sahen, dass um 1240, einige Jahre nach der denkwürdigen 
lagerung von Pien-king, tler Araber Abdallah Ihn Albaythar den Salpeter 
als eine auch schon im muhammedanischen Westen (Spanien und Afrika) 
bekannte Substanz nennt. Dass er gerade von den feuerwerkerischen 
Eigenschaften des „chinesischen Schnees" nicht spricht, dürfte wohl an- 
deuten, dass die Araber diesen in Abdallahs Zeit noch nicht in Mengen, 
wie solche zu einer erht l^ücheren feuerwerkerischen Verwendung- nötig 
sind, importierten oder hcrbteliten. Auch ob im Jahre 1248 in Ägypten 
salpeterhaltige Feuerwerksätze verwendet wurden, lässt sich weder, wie 
schon gesagt, aus Joinvilles Berichten, noch aus der arabischen Littcratur 
ersehen. Die letztere bietet, so weit sie im Orii^inal auf uns ^i kommeii 
ist, über die arabische h'eucrwerkerei des XIII. Jahrhunderts leider nur in 

zwei Welken Aufschlüsse, von denen das eine, das bereits besprochene 

5* 
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Lcydcncr Mainiskript, dem erslcn, d.us andere dem Ict/tcn \'iertel des 
Jahrhunderts angehört. Wahrend uns d.us erste die Feuerwerkerei nach 
der des Altertums nahe zeigt, sehen wir diese im zweiten schon auf einer 
recht beträchtlichen Höhe; d.iss auch die Zwischenetappen litterariscli 
behandeh worden sind, ist nur noch aus in den tblq-cnden Kapiteln /u 
behandelnden Schritten antlerer Nationen .mdeutungsweise zu ersehen. 
Immerhin liegt die Zeit der Niederschrift des zweiten arabischen Feucr- 
werksbuchcs tlcm Jahre 1273 noch nicht zu fern, um eine Beurteilung 
dessen zu gestatten, was die Araber in dieser Zeil auf kricgstcchniücheni 
Gebiete selbst bcsassen untl andern bieten konnten. 

Die Pariser Nationalbibliothek besitzt (im illustrierten Ms. 1127 ancicn 
fonds und in Ms. 643 fonds Asselin) zwei dem Inhalte nach nur un- 
wesentlich von einander abweichende Abschriften eines arabischen Kriegs- 
buches, als dessen Verfasser ein gewisser Hassan Alrammah, zubenaant 
Nedschm^eddin (Stern des Glaubeos), genannt wird, der buckelig gewesen 
und im Jahre 695 der Hedschra, dreissig bis vierzig Jahre alt, gestorben 
sei. So sparlidi diese Personalnadirichten auch sind, so lässt sich ihnen 
doch entnehmen, dass Hassan zwisdien 1275 und 1293 geschrieben 
haben muss. 

In seinem Werke spielt, ganz wie in dem Leydener „Kriegsbuche 
Alexanden**, trotz des umfassenden Utels „Buch vom Reiterkampf und 
den Kriegsmaschinen" die Feuerwerkerei eine alles übrige erdrückende 
Hauptrolle. Bei Hassan bildet aber der Gebrauch des dem Verfasser 
jenes Buches noch gänzlich unbekannten Salpeters schon die Grundlage 
der Feuerwerkerei, imd es wird hier auch schon ein sehr brauchbares 
Verfahren zur Läuterung des Salpeters, mit dessen durch blosse Krystal' 
lisation zu erhaltender weissen Farbe sich Hassan nicht begnügt, gegeben: 
der kochenden Lösung, aus welcher der reine Salpeter herauskrystallisieren 
soll, soll Aschenlauge beigegeben werden (S. loob des illustrierten und 
S. 83a des zweiten Ms.). Davon, dass die in solcher Lauge enthaltene 
Pottasche (kohlensaures Kali) die unwillkommenen Zuthaten jedes rohen 
Salpeters, die Salpetersäuren Natrium-, Magnesium-, Calcium- u. a. Salze in 
salpctcrsaures Kali umsetzt, konnten die Araber des XIII. Jahrhunderts 
natürli( h noch nichts wissen; die Idee, es bei der Reinigfung des Salpeters 
einmal mit Aschcnlauge zu \ ersuchen, lag aber rerht nahe. Schon in 
der Bibel finden wir die Aschcnlauge („borith") als he^^•or^lgendes Rei- 
nigungsmittel genannt: Jeremias (II. 22) sagt, dass sel^>* iictcr" und sie 
Sünden nicht abwasche; und im ()ii< nf spielt sie noch heute eine um so 
wichtigere Rolle, als sich dort andere Reinigimgsmittel, insbesondere die 
nach l'linius' und Galenus' Äusserungen wohl als eine Erfindung der Ger- 
mimen anzusehende Seife, wenig eingebürgert haben. 
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Den Namen „Schnee von China" gebraucht Hassan für den Salpeter 
nicht mehr; dass aber der Hauptinhalt seines Werkes aus chinesischen 
Quellen stammt, ist durchaus nicht zu bezweifeln. Es zeigen dies schon 
£e Bezeichnui^en und die Beschaffenheit der Lustfeuerwerkssätze, für 
welche Hassan, bevor er zur Kriegsfeuerwerkerd übergdit, sdir zahlreiche 
Vorschriften giebt Es sind meistens solche Feuerwerkssätze, welche noch 
heute als „chinesische" bezeichnet werden: sie enthalten gestossenes Guss- 
eisen, Porzellan, Metallfeilspäne u. s. w. und bilden daher beim Abbrennen 
verschiedene Arten von Funken-(„Bri]lant-'') Regen; nur enthalten diese 
Sätze, wie alle übrigen bei Hassan, weit mehr Salpeter als man den 
entsprechenden heute giebt: so z. B. der Satz fiir „jasminblüten** lo Ge- 
wichtsteile Salpeter auf 3 T. Schwefel, 3 T. Kohle und 5 T. Feilspähne; 
der Salpeter Hassans muss also trotz der bereits fortgeschrittenen Rei- 
nigungsmethode noch erheblich unreiner gewesen sein, als der heute 
gebrauchte. Die charakteristischen, die Funken bildenden Ingredienzen 
dieser Sätze, insbesondere das gestossenen Gusseisen, welches er auch 
fiir die Kriegsfeuer empfiehlt, bel^ Hassan oft mit d«r Bezeichnung 
„von China". Als nicht so benannt, aber an die von Amiot überlieferten 
chinesischen Vorschriften erinnernd, finden wir den Lack, welcher bei- 
gemischt wird, um recht grosse Funken (,,Sterne"; ,.globes de feu" bei 
Amiot) hervorzubringen, und den Kanipher, welcher insbesondere für 
künstlich gefärbte Feuer zur Verwendung^ kommt. Als Grundlage für diese 
dient aber meistens eine Mischung- von S ilpi tt r, Schwefel, Kohle und 
rotem Arsenik (Kealgar), welche gleichfalls gelegentlich als ,yChine8isch" 
bezeichnet wird. Noch heute wird dieser mit w^eisser Flamme sehr in- 
tensiv leuchtende Satz oft verwendet;') soll die Flamme rot, grün u. s. w. 
gefärbt werden — wobei sie aber stets an Leuchtkraft verliert — so setzt 
man Strontian, Baryt u. s. w. zu. Solche Mittel, «m die I'lanmic bunt 
zu färben, kennt 1 lass.m natürlich noch nicht; doch weiss er schon, dass 
(irünspan eine hlarnme an den Kaiulern grün färbt, und dass Quccksilber- 
saize und Salmiak die Färbung tiefer machen. 

In dem Haupttciie des Buches Airammahs, weicher von der Kriegs- 

') Man Bouit diesen Sets und die ▼on ihm abgeleiteten meistens „bengalisch", da die 
Eofl^der bei <lcr Eroberung Indiens dort Feuer dieser .\rt sa Sgnalxwecken mit Vorliebe 
angewandt fanden um! dann auch in Euioji.t in Mode Itraclitcn. 

Auch die Rakete fand in Indien eine um so au.sj^'edctintere .Anwendung, als sie zur 
Bekimplong von Kriegselephanten, die schon die Kömer bei Asculum mit Feuer schreckten, 
sehr braachbar war. Von Indien am flihrte Congrere am 1800 die Rakete ab Kriegmittel 
nach Enropa wieder ein, and da* statzte woU aach Terschiedenfiieh die inrige Ansicht, als ob 
die Inder al.s Erfinder der salpeterhaltigen Fcucrwcrksätzc, die sie wahrscheinlich sehr bald 
von China erhallen haben, für deren Erfinder sie vx ballen aber kein Grund vorliegt, zu 
betrachten waren. 
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feuerwerkerei handelt, spielen diejenigen beiden Waffen die hervor- 
ragendste Rolle« welche wir zuerst bei der Belagerung von Pien-ldng 
verwendet gefunden haben: die Rakete und das mit salpcterhaltigem Satz 
gefiilltc Gclass. Die Rakete oder der „Pfeil von China (alsichm alkhatai)** 
— vereinzelt auch „Flieger (thyiar)" — erscheint in Beschreibungen und 
Abbildungen wie bei Amiot; nur beschreibt Hassan auch Projektile mit 
zwei, drei und mehr mit Raketensatz geftlUten, an einem gemeinschaftlichen 
Pfeil befestigten Hülsen und solche, welche aus mehreren vollständigen 
durch Querhölzer verbundenen „Pfeilen von China" bestehen. Alle diese 
Vorrichtungen sind bestimmt, von einer geneigten Fläche aus ihre Flug- 
bahn in der Luft anzutreten. Die Treibsätze bestehen stets aus Salpeter, 
Schwefel und Kohle; nur gicbt ihnen Hassan die verschiedensten Bei- 
mischungen in der auch bei Amiot empfohlenen Art und variiert sie so 
und durch V^cränderung der Mischungsverhältnisse sehr vielfach. So 
lange eben die Feuerwerker mit Grundstoffen von sehr schwankenden 
Reinheitsgraden und ohne zuverlässige Methoden zum Vergleichen der 
Wirksamkeit fertiger Erzeugnisse arbeiteten, konnten sich feste, allseitig 
als die günstigsten anerkannte Herstellungsarten nicht ausbilden: ein 
Mischungsverhältnis, welches für die Materialien des einen passte, war 
für die des anderen unltrauchbar; und dass Zusätze, wie z. B. Ouecksilber, 
in geringer Menge die Güte eines sonst aus Salpeter, Schwefel und Kohle 
bestehenden Satzes zwar nicht sehr bedeutend beeinträchtigen , aber 
durchaus nicht lurdern, ist ohne gute Mcssnpparatc . wie man sie auch 
vor einigen Jahrzehnten noch nicht bcsass, praktisch nicht nachzuweisen. 
So erklärt es sich, dass man auch noch in W erken, die nin Jahrhunderte 
jünger sind, als d.is Hassans, vicllach hunderte von verschicdem n Rezepten 
für die Herslellung von Schiesspnh er, I'euerwcrksiitzen u.s w. nebeneinander 
gestellt — und zuweilen sämnitlich oder zum grossen 1 eil als „allerbeste** 
bezciclinet - - tindct. Nur an einer Steile bringt I Lassan den cliiiiesisehen 
Nachrichten gegenüber wesentlich NY'ues und äusserst Bemerkenswertes. 

Kr beschreibt eine X'oirichtmig, die er „sich bewegendes und verl)rennen- 
dcs Ei" ') nennt. In dem illustrierten Exemplare ist sie auch abgebildet, i ext -) 

*) 4Jl* 3 v-ÄJ ^s^jf J'^j^ o^(>^ Jlaj 
JUiftj kiull^ Wj cJV^ J'jrfj s>*^ 
^jSy *iuU üJt),^ ^ ü-iJ^ Jl iiiult ^ t)^^ 
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und Bttd (Abb. 14) lassen, namentlich mit im Späteren anzuführenden 
abendländischen Angaben zusammengestellt, keinen Zweifel, dass es sich 
tun einen zwar primitiven, aber in seinem Wesen völlig ausgebildeten auto- 
mobilen Torpedo handelt 

Zwei konkave Eisenbleche, wie die Araber auf ihnen noch heute ihr 
Brot backen (ssadsch), werden zusammengefügt und mit Filz abgedichtet, 
so dass sie einen abgcflacht-birnenförmigen Hohlköip^ E bilden, der 
mit „X.iphta, Metallspänen und guten Mischungen" — unter den letzteren 
versteht Hassan stets stark salpcterhaltigc — geladen und mit zwei Stangen 
T T und einer grossen Rakete P versehen wird. In welchem Element 



Abb. 14. Abb. i 5. 




Abb. 16. Abb. 17. 

Abb. 14 — 17. Arabische Krieg^werkuuge des XUI. JahrfannderU. 



sich das „sich bewegende und verbrennende Ei** bewegen soll, sagt 
Hassan im Text nicht; doch dürfte ein Blick auf die Zeichnung genügend 
darthun, dass die Vorrichtung weder, wie Reinaud und Fav6 wollen, zum 
Fliegen, noch etwa zum Fortnitschen selbst auf günstigstem Terrain be- 
stimmt sein konnte; und ein zweiter auf eine spätere Abbildung wird 
zeigen, dass auch die Schnörkel am Rande von E in Abb. 14 nur Wasser- 
wellen zn bedeuten haben können. 

Noch weitläufiger als von der Rakete, ist bei Hassan von Vorrich- 
tungen, die er als „Töpfe" bezeichnet, die Rede. Es sind dies Hohl- 
körper aus Thon, Glas, Papier, Baumrinde^ Leder, Metall u. s. w., welche 
mit salpeterhaltigen Mischungen gefüllt und auf der Oberfläche mit Theer, 
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Wachs, Naphta, Schwefel u. s. w. bestrichen werden, so dass sie ange- 
zündet wie [''cuerbälle anzusehen sind (in Fig^. 15 ist die feurige Umhül- 
lung mit der Unirandungf X ang^edcntet). Ist die Hülle von schwachem 
Material, so sollen die „Töpfe*' hauptsächlich verbrennend wirken, indem 
sie jreworfen oder an der Spitze einer lanq-cn St.mg-e auf das Ziel ge- 
schlagen, gleich auseinandergehen und den halbllüssigen Inhalt aus- 
einanderfliessen lassen: sie entsprechen den chinesischen ^verzehrenden*^ 
Feuer (Fig. 6 — 8), während die metallenen hauptsächlich sprengend 
zu wirken bestimmt sind. Um das Feuer mit Sicherheit in das Innere 
der Hohlkörper gclancfeii zu lassen, bedient sich Hassan anstatt eintachcr 
mit Brandsatz eingeriebener Kaumwollschnüre meistens mit Brandsatz ge- 
füllter Röhrchen (ikrikh) und giebt jedem Hohlkörper deren mehrere; zum 
Inhalt des in Fig. 14 abgebildeten „Topfes (^khadar)^ B fülircu drei solche 
Zünder Z Z Z. 

Dass aber die Araber — treu den W'orten des Propheten: „Nimm 
das Gute, wo du es findest" — nicht nur von den N'tilkern des Ostens, 
sondern auch von denjenigen des W estens zu lernen wussten, dafür liefern 
die von Hassan gegebenen Beschreibungen von \\ urtinaschincn den 
Beweis. Die von Hassan beschriebenen Wurfmaschinen sind zum grosstcn 
Teil solche, welche im XII. und im XIII. Jahrhundert in Europa erfunden 
wurden. Sie beruhen auf den Ciebrauch einer grossen Schleuder (F in 
F'ig. 16 — 19)'), deren eines lüule an dein lüide einer Stange (H) befestigt, 
das andere aber nur an einen Haken dieses Stangenendes (K) gehenkt 
ist, so dass es losgelassen wird, wenn beim Schwingen die Schleuder eine 
der Endkrümmung des Hakens entsprechende Lage einnimmt Eine Ma- 
schine dieser Art beschreibt Vegetius an einer S. 16 erwähnten Stelle: 
bei dieser wird die Stange (H) durch die Toistonselastizität eines Sdmen- 
bündels geschwungen. Im Altertum nannte man diese Masdiine meistens 
„Onagcr";-) im Mittelalter kommt ihr, wie Köhler^ nachweist, korrekt 
der Name „manganum*', in verschiedenen Sprachen entsprechend abge- 
ändert, ZU) doch wurden, wie auch im Früheren erwähnt wurde, schon 
um 1 300 die Wurfmaschinen verschiedener Arten nicht mehr in den Be- 
nennungen auseinander gehalten.*) — Etwa im Anfange des Xn. Jahr- 

') Abb. 18 und 19 .sind Abbildungen europäischer Kriegsuuucbinen nach miUelalter> 
liehen Vorbildern unter Ergänzung technischer Einxelnhcitien ntch den Beschreibungen and 
Bezeichnnog der KonstndctionsteÜe darch Bncbsteben. In Abb. 13 — 16 sind nur die Buch» 
Stäben und in Abb. 15 die beiden die Bewegung von II andeutende Pfeile ergänzt. 

*) Nach Prokopius (Goth.), weil audi der wilde £sel (imyQÖs:) aosschlagend Steine mit 
grosser Gewalt fortscliktjiicre. 

•'') Kiiegsw. der KiUerzeit, 3. liand, 1. Teil. 

*) Auch im Altertnm worden die Beseichnongen der verschiedenen KriegsnMchinen* 
arten, sobald ihre Zahl angewachsen, schwankend; wHhrend „banista" vnprilnglidi eine im 



Digitized by Google 



IL Die erifen Exjintmmioffe. 



78 



bunderts kam man auf die Idee, die bewegende Kraft für Schlcuderstan^e 
und Schleuder nicht erst in einem immer unzuverlässigen Sehnenbündel 
aafirospeichem, sondern die BedientingsmannschaftcMi durch das .Anziehen 
von Tauen (S in Abb. i6) unmittelbar im Augenblick des Schusses auf 
der Schlcuderstangc einwirken zu lassen: eine Einrichtung-, die auch die 
chinesische Schlcudermaschinc in Abb. i zcij^t. I licrdurch wurde wohl 
die Maschine — eine Zeit laug spezifisch „petnu^ia" u. ä. genannt — sehr 
vereinfacht; der Umstand aber, dass das Anziehen seitens der Mannschaften 
wohl selten «bleich massig ausfiel, uiag zu einer Rückkehr zur Krattaut- 
speichcrung geführt haben, wie wir sie in den um i200 aufkommenden 



Abb. 19. 




Abb. 18 aad 19. Wuifmaschinen des Mittelalters. 



Wurfmasdiinen mit Gegengewicht (Abb. 17—19) finden.') Man kon- 
struierte diese Maschinen entweder mit an dem kurzen Hebebaum der 
Schleuderstange starr befestigtem (Abb. 18; „trabucium" u.a.), oder mit 
an ihr hängenden (Abb. 17; „bifia" u. ä.) Gewicht (L), oder endlich mit 
einem festen Gewicht und einem angehängten Behälter (IJ in Abb. 19; 
„tripantium" u. ä.), welcher leer verhältnismässig kein Gewicht repräsen- 
tierte, aber im Falle des Bedarfs mit Erde, Steinen u. ii. gefüllt, flie Ma- 
schine zu einer solchen mit beweglichem Gewicht gesUltete. Kam es 

Winkel zu spaiincixk- Wurfmascliine bedeutet, liat schon Vegetiu» diese!» Wort für in geraden 
Linien 2a spannende ^arnibroslai ligej .Scliiessraaschinen (Katapulten). 

*) Za bequemerem Niedoxieben des Schleaderarms (Spumen) dienten meistens Rollen 
(K in Abb. 17 nnd 19). 
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nämlich mehr auf die Prazisioii, als auf die Gewalt des Wurfes an, so 
waren die Masdiinen mit festem Gewicht vorteilhafter,') da beim Erreichen 
der lotrechten Stangenlage keine Zerrung eintrat; was aber die möglichen 
Geschos^ewichte und Wurfweiten anbetrifft, so wurden sie durch die 
Maschinen mit beweglichem Gewicht übertrofifen. Diese sind die mechanisch 
wirksamsten Waffen der Artillerie vor der Erfindung der Geschütze und 
haben sich auch noch neben den Geschützen lange behauptet. Sie dienten 
meistens dazu, zentnerschwere Steinblöckc in hohen Bo^^fcn in belagerte 
Orte zu werfen , wiihrentl tiie ersten Geschütze mehr bestimmt waren, 
durch Flachbalinschuss in die Befestigungsmauern Presche zu Icg-cn.*) 
\\ as von der Wirksamkeit der gegen Syang'-yang gebrauchten Maschinen 
erzählt wird, scheint auf die zuletzt beschriebenen Wurfmaschinen am 
besten zu passen. 

Ausser dem oben skizzierten Inhalte bringt das Werk Hassans noch 
einiL^es, was insofern von Bedeutung ist, als es merkwürdige Ähnlichkeiten 
mit Schriften, die später zu besjnechcn sein werden, aufweist. \'on der 
1 lerstelhiiin- von Hraiulpfeileii uhnc Raketen ist nur kurz die Rede; in 
tiiKT lani^cn l.rz.ihluni^ i^iebt aber Hassan an, dass sich Alexander der 
Grosse zuerst künstlicher l'eiier in Kriej^en bedient und die Stadt Tyrus 
mit Pfeilen aus einer .Standarmbrust in Hrand geschossen habe. Kmc 
Efrosse Menge wm nekroniantischcn \'orschriften werden gegeben: sie 
betretilcn Zauiierlampen — aiu:h an Al.idins Lampe einigcrniassen er- 
innernd — bei deren Anzünden schw.irze Gestalten ersclieinen, farbige 
\'ogel herbeifhegen, die Anwesenden wie nut Hlul übergössen oder wie 
Skelette erscheinen sollen u. ii. — Um I-'ener zu loschen, oder dem 
1-euer beim Gebrauch ausgesetzte Gegenstände wie z. H. tiie Sclilcudern 
der Maschinen, wenn sie. wie in Abb. i6, Ih andgeschossc autnchnien 
Süllen — - vor dem Verbrennen zu schützen, eni|)fiehlt Hassan aul/usti ei- 
chende Mischungen, deren 1 lauptbestandteile Talk. Thon, luweiss. Gummi, 
auch Salamandcrhäute u. ä. sind. Mehrfai h wird empfohlen, Kleider und 
Haut eines Reiters durch Bestreichen mit einer solchen Mischung zu 
sichern, dann ihn mit brennendem Naphta oder Schwefel zu bcdedcen 
und so gegen die feindlichen Reiter zu schicken. Endlich enthält das 
Buch noch Vorschriften zur Herstellung giftiger und einschläfender Dämpfe, 
deren wirksame Bestandteile Arsenik und Opium sind 

Veigebens würde man aber in ihm nach einer Erwähnung von Feuer- 
waften in unserem Sinne suchen; nur die römische Kerze, die er, ähnlich 
der chinesischen Bezeichnung, „Lanze", vereinzelt aber auch, wie die 

') Egidio Colonna sagt, da&» man mit einer solchen Maschine beinahe eine Nadel 
treffen könne. 

^) VgU ttber diese Gegenstände besonders Köbkr a. a. O. 
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Rakete, „Fli^fer** nennt, ist Hassan bekannt; ihre Geschosse heissen „Kicher- 
erbsen** und werden aus Salpeter, Schwefel, Kohle, Harz, Leinöl u. ä., 
oft auch mit Zusatz von FeUspänen geformt; dieser Zusatz muss die Ge- 
schosse auch spezifisch schwerer, also Itir die Überwindung des Luft« 
Widerstandes günstiger gestaltet haben: trotzdem sind die Araber auch 
auf Grund dieser Beobachtung allem Anschein nach nicht dazu gekommen, 
die chinesische „Lanze des ungestümen Feuers** — bei Hassan besteht 
sie nicht aus Bambus, sondern aus Holz — zur Schusswaffe umzugestalten. 

Dass sie es um 1285 noch nicht gethan hatten, dürfte aus dem 
Fehlen jeder Notiz hierübc! in dem eocyklopädisch umfassenden Werke 
Hassans ziemlich unwiderleglich hervorgehen; dass sie ihn überhaupt 
nicht selbständig oder wenigstens nicht vor einer Z(Mt, wo in Europa 
brauchbare Feuerwaffen bereits ziemlich allgemein l)ekannt waren, geht 
aus zwei um etwa ein Merteljahrhundcrt jünger datierten Quellen hcn or. 

Jussuf, Sohn von Ismael Aldschuni, schrieb im Jahre 711 der Hcd- 
schra, 13 11 unserer Zeitrechnung, ein (in der Pariser Nationalbibliothek 
erhaltenes) Buch, welches er selbst in der KinlcitunGf als eine verbesserte 
und zcitifcniass erjranzte Austfal->c des von Abdall.ih Il)n Albax tliar hiutcr- 
lai^senen Wörterbuches bezcii hnet. In diesem Buche heisst es luin vom 
^barud-, ausser dem schon \ ()n Abdall ili (iesag-ten, und der AnL!^al)e, dass 
der Salpeter von altem (icinauer autgcsammelt (also wohl nicht mehr 
aus China importiert) wird, nur: „Die Bcwolmcr Iraks') bedienen sich 
seiner, um das Feuer zu bereiten, welches zu steiften sucht und sich 
bewegt: er erhöht die Leichtigkeit und die Eutzüudlichkcit des Feuers": 

^j^kjÜ ^JJaa ^U- yft^ ^y"-*^ 

JUl ^jjr^iju^ ü*^' C^^^ 

W'iircn zu jener Zeit die l-euorwafien den Arabern bekannt (gewesen, 
so hätte Jussuf wohl kaum versäumt, auf die X'erwcudung' des Salpeters 
als liauptbcstaadtcil des Schicsäpulvers hinzuweisen; und noch weniger 

') Mesopotamiens; die bewoiuier dieses Naphta und Schwefel bietenden Lande» waren 
ftchon im Irtthea Mittelalter aU Feuerwerker bertOimt. 
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wäre es in diesem Falle zu erklären, dass auf dem Zuge des Khans Old- 
schaitu nach Syrien, welcher fast genau in dieselbe Zeit (13 13) fällt, 
nach übereinstimmenden Berichten aller einschlägigen Quellen Geschütze 
und Gewehre nicht zur Verwendung grekommen sind. Besonders genau 
beschreibt der Perser Wassaf, ein Augenzeuge, die XDrhereitungen, welche 
der Mongolenherrscher traf, um die oft vergebens belagerten fr steo 
Schlösser Syriens zu erobern;') Steigzeuge, Panzer und Sturmhauben 
wmden aus Europa bezogen, Armbrustschützen aus Bagdad, Feuerwerker 
aus China herbeigeholt. Nichts deutet aljcr auf Feuerrohre, aus denen 
durch explosive Kraft Geschosse geschleudert worden wären, um durch 
ihren Stoss zu wirken, hin. 

Die Bekanntschaft mit solchen will Keinaud in einem ..Sammlung 
der verschiedenen Zwcij^c der Kun-f betitelten arabischen Krieirsbuche 
fi-stc^estelit haben, welclus sieh in einer schön illustrierten, im W . Jahr- 
hundert für einen M.imrlukcnsultan an^efertisrtcn Kopie in der I land- 
schriilensammlung- des St. l'clersburLCer Asiatischen Museums befindet. Das 
Kriet^sbuch ist weder datiert, noch zeigt es den Namen des \'erfassers; 
es zitiert aber (pat^^ 83) den Hassan Alrammah und spricht (pag. 2, kk). 
1/2 ff.) von Gazan, dem mont^olist lien Khan von Pcrsien, der 1304 starb. 
Da nun lladschi Khalfa's Liltci aturverzeichnis für die erste Hälfte des 
XIV. Jahrhunderts nur einen arabischen Kriegsschriftsteller nennt: Schems- 
eddin Moll iinmi-d l)en Abi Bekr ben Kaiim Aldschuziiet, der eine „Kriegs- 
kunst .^hlhaInmetls■' (oder „für die Muhammcd.uier" ) vcriasst h.iben soll 
(Bd. IV, S.415 der Ausgabe von Flügel), so glaubt Reiiiaiul diesen Schems- 
eddin als \'erfasser des St. l'etersburger Kriegsbuches betrachten zu dürfen 
(Jüurn. as. Sept. 1.S48). Der von Keinaud vermutete Verfasser starb aber 
nach Hadschi-Khalfa (Bd. V S. 6 der genannten Ausgabe) im Jahre 751 
der Hedschra, welches am 11. März 1350 unserer Zeitrechnung beginnt. 
Da nun z. B. aus dem Jahre 1 346 eine Aachener Stadtrechnung über 
eisernes Geschütz (busa ferrea ad sagittandum tonitnim) und Zubehör 
(salpetra ad sagittandum cum busa, ligneum opus ad busam etc.) erhalten 
bt (vgl. Laurent, Aachener Stadtrechnungen, Aachen 1866), so wurde 
em Bekanntsein Schems<eddins mit zweifellosen Geschützen für die Prio- 
rität der Araber auf diesem Gebiete nichts beweisen. Die Stelle aber, 
auf welche Reinaud seine Meinung hauptsächlich stützt, lautet in seiner 
eigenen, mit dem Original wörtlich übereinstimmenden Übersetzung: 

„Description de la drogue ä introduire dans les madfaa, avec sa Propor- 
tion: baroud, dix; charbon, deux drachmes, soufre, un drachme et demi. Tu 
le r^uiras en poudre fine, et tu rempliras un tiers du madfaa; tu n'en mettras 

Siehe auch ia: Hammer, Geschichte der Mongolen in Penieii (Dannstadt 1842) 
nnd d'Ohsson, Histoire des Mongok (Haag 1834), 
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pas dftvaotage, fle peur qu*U ne cstve, Pour cda, tu fens fkire, par le tour- 

neur, un madfaa de bois, qui scra pour 1a grandeur en rapport avec sa bouche; 
tu y pousseras la droguc avcc force; tii y ajoutcras, soit Ic bondoc, soit la 
flcchc, et tu nicttras Ic feu a Tamorrc. La mcsurc du madfaa sera cn rapport 
avec le truu; a'il etait plu^ prufund quc l'eiiibouchurc est iargc, cc serait un 
dtfant; gare am th-eurs, fais bien attention." 

Nach dieser Beschreibung und der in Napoleons III. und l"nv(?s 
^llistoirc de TArtillerie" wiedcrgei^ebenen Abbilduntj handelt es sich hier 
nur um eine Art Feuerrohr aus Holz, welches sich \ on den „I'euerlanzen" 
der Chinesen und des Hassan Alrammah nur dadurch unterscheidet, dass 
es \on jrrössereni Kaliber unrl inloli^edesscn, um für den Schützen nicht 
zu g^ctahrlich zu sein, nur ein Kaliber lang" und an einem langen, dünnen 
Stiel befestigt ist, und nur eine Ladvmg aufnimmt. Dass das Geschoss 
— höchstwahrscheinlich eine grössere Abart der „Kichererbsen" des 
ll.issan — lüer „bondok" benannt wird, welches Wort allerdings heute 
die Geschosse der l'euerwaffen und infolge der .uich bei den Arabern 
vorkommenden X'erwechselungf von Schusswaffe und Geschoss auch 
die Schusswaffc selbst bezeichnet, darf nicht irre luhren: das Wort 
heisst ursj)runglich „1 lasclnuss", spiitcr — wie auch „ssichm", das hier 
keinen eigentlichen „Pfeil" bezeichnen kann; tlenn cm solcher würde in 
der nur einen Durchmesser langen und zu einem Drittel mit der Treib- 
ladung ausgefüllten Bohnmg keine genügende Führung gefunden haben — - 
jedes Geschoss. Ebensowenig ist aus der Bezeichnung der im St. Peters- 
bniiger Kri^buche beschriebenen SchusswaflTe als „madfaa", welches 
Wort allerdings heute die „Kanone", ursprünglich aber jede Schiessvor- 
richtung — wie das deutsche Wort „Gewehr* heute speziell eine Hand- 
feuerwaiTe, ursprünglich aber sehr verschiedene, meistens sogar blanke 
Waffen (heute noch in „Seitengewehr**) bezeichnet Reinaud glaubt 
aber nicht nur das Wort „madflaa** als Beweis für seine Behauptung vor- 
fuhren zu dürfen, sondern macht eine solche Waffe sogar aus einem 
zweiten bei Mohammed beschriebenen „madfaa**, welcher zwar eine stossend- 
durchbohrende Wirkung hervorzubringen bestimmt, jedoch (wie auch schon 
in Upmanns ,|S<^iefispulver**, Braunschweig 1874, nachgewiesen) durch- 
aus keine Feuerwaffe ist Der arabische Autor beschreibt eine Waffe, 
bestehend aus einem langen, dünnwandigen Holzrohre, in welchem ein 
eiserner vom mit einer Pfeilspitze versehener Cylinder, durch eine lange 
dünne Seidenschnur am Hinausfallen nach vorn gehindert, gleitet .Stösst 
man das Holzrohr mit seinem offenen Ende stark gegen die Brust des 
Feindes, so fliegt der eiserne Gleitkörper durch sein Beharniugsvermögen 
nach vom (etwa wie der Zündbolzen eines modernen Hohlgeschoss- 
Zünders) und seine SpitzQ verwundet den Feind. Ob ein arabischer Mc- 
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chantker geglaubt hat, in dieser Weise an Kraft für den Stoss zu gfc- 
winoeo, oder oh es vielleicht darauf ankam, eine verg^iftete Spitze erst 
im Augenblicke des Cicbrauchs zu entblössen, lässt sich nicht entscheiden : 
jedenfalls ist al)er in der ganzen, vüUig klaren Beschreibung ^) nicht einmal 

von Feuer die Rede. 

Wcnitrcr w illkiirlirh . al)rr objektiv ei)ensi> unzutreflcn'! . hat man 
einij^e Stellen arai)isclKr ( lescliichtsi-lircibcr dahin ausictjj'cn wollen, dass 
die Araber als lü linder iler l'iuerwattcn anzusehen seien. Besonders 
Casiri, der llerausj^eber der ,.Bibli( »thcra arabiro-hispana escurialensis" 
und Coiide, welcher seine im übrigen sehr \ erdienstx olle „Ilistoria tie la 
doininaeion de los Arabes in Espana" grösstenteils aus unedicrten ara- 
bischen CJuellen schöpfte, haben infol{Te ihrer irernifren Sachkenntnis 
gerade auf dem hier in Betracht kommenden Gebiete Nachrichten ver- 
breitet, welche dann viet'ach die Meinung- crueckt haben, es sei kaum 
daran zu zweitein. dass die Araber zuerst in Europa auf spanischen Boden 
Geschütze gebraucht. 

Casiri h.it ausserdem .uich seine Behauptungen hinsichtlich des Zeit- 
punktes, in welchem seine angeblichen Gewährsmänner schrieben, oft 
völlig unbewiesen gelassen. So sagt er z. B. (im II. Bande der „Biblio- 
flieca^ auf S. 7), in einer Schrift eines arabischen Autors, der um die 
Zeit des Kreuzzuges Ludwigs des Heiligen am ägyptischen Hofe gelebt, 
finde sich eine Stelle: 
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und übersetzt: 

„Serpuot, susurrantque scorpiones circumligati ac pulvere nitrato incensi, 
unde explosi fulgurant ac incendunt. Jana videre erat mangaDum excussum 
veliiti nttbem per a£ra extendi ac tooitnis instar horrandum edere üragorem 

ignemquc undequaque vomens, orania dinirapere, incendcre, in cineres redigerc." 

Nach dem im Früheren Besprochen wird man sofort bemerken, dass 
selbst in Casiris durch seine vorge&sstc Mcinungf beeinflusstcn Übersetzungf 
wohl von der Verwendung" einer salpeterhaltigen und explosiven Brand- 
mischung, nicht aber von Geschützen die Rede ist Das Geschoss einer 
VVurfmaschinc (Casiri sagl: „manganum excussum", eine „geschossene 
Wurfmaschine*', \cr<Tl. S. 22, 24 Kussnote, und das nächste Zitat Casiris) 
ist es, welches die beschriebenen Wirkungen hervorbringt; es handelt sich 
offenbar um Walifen, wie wir sie bei Hassan Alraininah tmd früher bei 
den Chinesen l)eschricben trcsehcn. Auch solche sind aber, nach Join- 
villcs Schilderungen, in der von Casiri angegebenen Ztit in .\g\-pttn 
nicht in Gebrauch gewesen; iiiul Casiris Hchaiiptnng hinsichtlich des 
Alters der zitierten arabischen Schrift ist völlig unbewiesen: er kaim sich 
sehr wohl, wie Keinaud (im X'orwort zu seiner Cbersctzung der Geographie 
von Abulfcda ) annimmt, um hundert Jahre, oder sogar um mehr geirrt haben. 

Ctjiule sagt nach sonst unbekainiter arabischer (juelle in der He- 
schreibung der Belagerung von Nicbla im Jahre 1257 (S- 559 der Aus- 
gabe von liiudry): 

„Y resistian los combates, y lanzaban piedras y dardos con maquiiias, y 
tiros de tnieno con fuegu." 

Hier ist selbst von Salpeter und von Explosion nicht die Rede: nur 
die Erwähnung eines „donneräholichen Geräusches**, welche schon im 
Früheren wiederholt als nichts beweisend gekennzeichnet wurde, könnte 
auf eine explosive Wirkung schlicssen lassen. 

Die von Geiri und Conde angefUhrten Stellen zeigen bei genauerem 
Zusehen sogar das Gegenteil von dem, was sie dort beweisen sollen: 
nämlich dass die Araber, wenigstens die des Westens, ansdieinend selbst 
noch etwas später, als nach ihrem, wenn auch sehr oft feindlichen, so 
doch immer sehr nahen Beziehungen zu den europäischen Völkern zu 
erwarten gewesen wäre, in den Besitz von Geschützen gekommen sind. 

Casiri übersetzt aus einer arabischen Schrift, die nach seiner Angabe 
in der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts entstanden ist: 
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«iX-^ai ^^JsuJt ül^L dTjl^ lyAAft Vj-tt l^jÜL. 

ÄJiUp tf-L^ JeuJl» 

„Illc castra movens, multo mOite« hosdum iirbem Baza obsedit, ubi ma- 
chinaiQ illam maximam naphta et g^obo instnictam admoto igne in munitam 

aicem cum strcpitu explosit" 

In Wirklichkeit ist hier mir von einer ^Mischine, versehen mit Naphta 
in Form einer flammenden Kug-el'' die Rede, wie wir sie aus Hassans 
Buch kennen (s. Abb. 15 und 16), wobei „Naphta" — hier offenbar für 
..Braiidsat//" im allp^emeinen — nicht einmal einen salpcterhaltigen Brand- 
satz zu bedeuten hr.nu ht 

Wortgetreuer als Casiri hat anscheinend Conde (S. 593) eine dieselbe 
Belagerung und die bald darauf folgende von Martos behandelnde ara- 
bische Äusserung übersetzt: 

„Asi (]ue cn la luna dcl Rcgcb dcl anno 724 (1325) fuc a cercar hi ciudad 
de Baza quc habian toinado los christiaiios ; acamjjo y fortiticö su real; coni- 
batio la ciudad de dia y noche con inaciuina.s e ingeniös quc lanzabau 
globos de fuego con graudes trueuos, tudo semejautcs a los rayos de las 
tempestades, y hacian grau estrago en los maros y toires de la dtidad.^ 

„AI anno siguiente de 725 futf el rey con poderosa hueste y bien provisto 
de maquinas € ingeniös a cercar la ciudad de Martos; la combatio desde el 
dia xo dd Regeb cxm inoesante fbego de las maquinas de truenos y se apodero 
por fuerza de la fortaleia." 

Köhler memt (a. a. O. Bd. m, Abt. i, S. 222 — 225), es sei auf&llend, 
daas im Jahre nach der Belagerung von Baza die ersten zwctfellcsen Ge- 
schütze in einer Florentinischen Urkunde vom 11. Februar 1326 genannt 
würden; doch gehört diese Urkunde zu den „Entdeckungen** des berüch- 
tigten Libri, welcher im Jahre 1850 aus der Pariser Akademie ausge- 
Stessen und zu zehnjähriger Zuchthausstrafe verurtdlt wurde, da er an 
verschiedenen Orten Urkunden gestohlen und, nachdem er sie durch ge- 
schickte Änderungen scheinbar wertvoller gemacht, verkauft hatte, und 
dürfte, wie auch Berthelot (im historischen Anhang zu seinem Werke 
„Sur la force des matidres explosives*') annimmt, als im Datum gefälscht 
zu betrachten sein. Die älteste zweifellose Nachricht über Geschütze findet 
sich allerdings im Jahre 1531 in Italien; doch deutet sie keineswegs auf die 
arabischen Länder, sondern vielmehr, der alten Tradition vom ^schwarzen 
Bertholcl'* gemäss, auf Deutschland als Urspnmgsland der Geschütze hin. 
Der Kampf, in welchem die ersten Geschütze auf iulienischem Boden 
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gebnucht werden, spielt sich im nordÖstUcfasten Teile Itatiens, dicht an 
der Grenze der österreichischen Lande, vor der Stadt Cividale in Friaul 
ab, und diejenigen, welche Cividale mit Geschütz angreifen, sind — was 
bisher ganz übersehen worden zu seia scheint — deutsche Ritter. Es 
heisst in der im XXIV. Bande von Muratoris Sammltmg al^^edruckten 
Chronik von Gvidale: 

„Anno Domini MCCCXXXL indictione XIV. die XV. intrante Septembii, 
Domini Proegna de Zucula, et Bartholomaeus eius frater, una cum Domino 
Johanne de Villalta, et alia non parva comitiva furtive circa Dominorum maions 
Ecclesiac Cividatensis per Portatn Leprosorum apposuerunt scalas ad raurum 
Burgi Pontis. Et ii, qui primura intraverunt Burgum, fregerunt Portas, et residui 
intraverunt. Qui stntim ccperiint meliorcs et ditiorcs de dicto Burgo, et eos in 
Turri quadam Salümoiiis carceraverunt, ipsos prius aftidautes. Postmodum vene- 
lunt ad Pontcm, et iuciserunt dictum Pontem, poneutes vasa versus Civi- 
tatem. Et ultra Pontem fecerunt fortalitium magnum a capite Pontis. Et hora 
matutina homines Civitatis sciverunt haec. Et facta die homines Civitatis 
adversarii eorum se hinc et inde fortiter balistabant, et extrinseci balista- 
bant cum sclopo versus Terram, et nihil nocuit" etc. 

Die Bczeichnunor ,,vasa", deutsch „Büchsen'*, „Häfen^ oder selbst 
^Krüge",*) franzosiscli „boitcs", „pots" kommt fiir die ältesten Geschütze 
sehr oft vor und kann andere Schiesswerkzeuge nicht bedeuten. „Sclo- 
piis" oder „sclopetum", italienisch „schioppo"') bedeutet g-ewöhnlich eine 
Handfeuerwaffe im Gegensatz zu schwereren Waffen; ;so heisst es z. B. 
drei Jahre später (1334) in der Zweitältesten, gleichfalls nordostitalieni- 
schen Nachricht über Feuerwaffen im „Chronicon Estense** (bei Muiatori 
im XV. Bande Kol. 396): „^larchio . . . praeparari fecit maximam quan- 
titatcm baiistarum. sclopetonim, spingardarum" etc.; so dass anscheinend 
auch schon die ,.Domini de Zucula et de V^illalta " bei ihrem — übrigens 
erfolglos vcrliuifciieii — Ani^Tiff auf die Stadt Cividale neben Geschützen 
auch Handfeuerwaffen geführt haben. Dass al)er diese Herren sonst auch 
,,de Cruspergo'* und „de Spilind)cro;o" ocheissen li:il)en. saq-t die Chronik 
von Cividale im Ikricht über das I-lnde ilurcr Kämpfe gegen die Grenz- 
städte des P.jtriarchats von Afiuileja: 

„Anno Domini MCCCLXIV. inclictione II. die XII, S( pteint 1 1^ , Dominus 
Franciscus de Cruspergo ac de Villalta, quum amissa Villaliae parte circa 
Annum MCCCLIIL tempore Patriarchae Nicolai, sese subdidisset dominio Ducis 
Austriae, pauconim annorum facto intervallo, universae carnis debitum solvit 
Cuius filü Johannes, Tubertus et Mathiusius patrizantes, cum hominibus Cividati 
guenam habuernnt, accipientes de montibus equos feroces. Eodem Anno ac 

») Vgl. den IJcriclit über ..Meister Hcrtliold" in Kap. VI. 

*) Dies (Roman. Wörterb. S. 398 der V. Ausg.) leitet das Wort von „sclopas», der Schall, 
den ein Schlag auf aufgeblasene Backen macht", ab. 

V. RoBoeki, Gwchkbte der SpraasMoffcheni« etc 6 
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mdictione die XXIV. Novembris, egr^tis Priocq», Dominuique serenus, Do- 
miniis Liidoviais de la Tüiri fedt ruinari funditus Castrum Zuculae Dominonim 
de Spilimbergo." 

Die q>aiiischeii Araber scheinen noch bei der Belagerung von l'arifa 
im Jahre 1340 und von Algeciras in den Jahren 1342 — 1344 keine Ge- 
schütze gehabt zu haben; wenigstens geht das selbst aus Condes und 
Casiris Berichten nicht hervor. In Bezug auf die Belagerung von Tanfa 
sagt Conde (S. 604): 

,.Y fueron (los Moros) delantc de Tarifa y acamparon alli en 3 dcl si- 
giiicnte mes, y prinripiaron a combatirla (on niaquinas ^ iiip;enio.s de truenos 
quo lanzaban balas de hierro graodes cou nafta, causando graa destruction ea 
sus bien torreados niuros." 

Casiri zitiert ms der spanischen Chronik des Königs Allonso XL eine 
auf die iielagerun^ von Algcciras bezügliche Stelle: 

„Y los Morus de la ciudad langaban muchos truenos contra la hueste en 
que langaban peUas de fieno grandes tamana« como man^anas muy grandes, 
y lanzaban las tan lexos de la ciudad, que passavan allende della hueste al- 
gnnas dellas, i algunas dellas ferian en la hueste.** 

Und er übersetzt recht übereinstimmend: 

„. . . Multa Manros ab oppido in exerdtum e]q)losisse tonitrua, quibus 
feneas pilas raalis matianis praegrandibus pares emittebant; idque tarn longe 
ut aliac obsidentium copiamm stationem praeterirent, aliaeipsasofiTendereotcopias." 

Diese Äusserungen lassen allerdings in Zweifel, ob es sich um ^mit 
Feuer geworfenen Kugehr' oder um „geworfene Kugeln mit Feuer" 
handelt; der Zweifel wird aber durch eine von Condc benutzte Qjielle 
behoben, die auch in der nicht nach dieser Kichtting hin neigenden 
Übersetzunir „flammende Kujjeln von Kisen"* erkennen lässt: 

„Levantorun los Cristianos grandes macininas y torres de raadera para 
( onibatir la cuidarl, y los musliincs las destniiaii con piedras (\\ic tiraban desdc 
sus muros, y cou ardieules balas de hicrro iiuc lanzaban con trouaiitc uafta 
que las derribaba y hacia gran danno en los del campo.** 

Wären aber etwa die eisernen Feuerkugeln aus Pulvergeschützen 
abgeschossen worden, so hätte sich, wenn, wie vielfach angenommen, 
vom Belagerungsheere vor Algeciras zurückkehrende fremdländische Ritter 
die Kenntnis der Geschütze in ihren Heimatsländem verbreitet hätten, 
wohl gleichzeitig auch das Werfen eiserner Sprcnggesdiosse aus Ge- 
schützen verbreiten müssen, was, wie in späteren Abschnitten nachzu^ 
weisen, nicht der Fall war. 

Auch die der Erfindung der Feuerwaffen vorausgehenden Erfindungen 
auf dem Gebiete der Explosivstoff-Technik sind allem Anscheine nach 
nicht auf dem Umwege über die iberische Halbinsel aus dem Orient 
nach dem nördlichen Europa gelangt. 
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Die Explosivstoffe im Abendlande. 

Die ersten Schriüsteller des Abendlandes, welche uns Nachrichten 
über den Gebrauch schiesspolverahnlicher Mischungen überliefert haben, 
sind keine Geringeren, als Roger Bacon und der grosse Albert von Boilstädt 

Um sich vom Verdachte der Magie, welcher schwer auf ihm lastete 
und sein Leben und seine Wissenschaft bedrohte, zu reinigen, schrieb 
Bacon, im Jahre 1257^) von den Oberen seines Ordens behufe strengerer 
Beaufsichtigang von Oxford abberufen, während seines Aufenthaltes m 
der französischen Hauptstadt die „Epistola fratris Rogerii Baconis de se- 
crctis operibus artis et naturae et de nullitate magiae" an den Bischof 
Wilhelm von Paris.^ 

p . . . Roger Bacon erscheint, als ob von ihm aus geradenwegs in wenigen 
Schritten die Schwelle der modernen Philosophie zu erreichen wäre, als ob er 
der unmittelbare \'orlaufer von Francis Baron hätte sein können; sein ..Opus 
maius" erscheint wie ein \Vegwciser zur ..Instauratio magna". So ist es nicht. 
Duns Scülus war die reife Frucht seines Zeitalters, Roger Bacon eine unreife, 
die keinen fortwirkenden Samen trug. In ihm mischte «ich genialer Wissens- 
drang mit abenteuerlicher Neoerungssucbt, und der Blick auf die Probleme 
trübt sich durdi den prahlerischen Affekt sie gelöst zu haben.** 

So Kuno Fischer über Roger Bacon. Wäre selbst die Echtheit der 
„Epistola** bestritten, und stimmten nicht die Gegenstände und stellenweise 
aodi der Wortlaut des Werkchens mit dem der vier Schriften Bacons, 
die er an die Päpste Gemens IV. und Nikolaus IV. sandte,*) überein, so 

>) Kr seihst sclireibt im Jahre 1267 (im Opus tcrtiom, cap. I): „Rccolens me iam a 
deccm annis exulantem . . 

*) Jebb's Einkitiing xn Roger Bacon*s „Opn* aMias" (London 1733). Anch: 
E. Cbailet, Roger Bacon, ss vie, ses oavrages, set doctrines d'apris des textet inddits (Bor- 
deanx 1861). 

') An Clemens TV sandte er im Jahre 1267 ^v'in H.iuptwerk: „Opus maill^'' nvh<{ einem 
Aoäzage, der auch einige Zusätze enthalt: „Opus minus'', und einer Dedikation und Liuinlung: 

6* 
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müsste von den von Fischer so treffend bezeichneten Gesichtspunkten 
ans jeder Zweifel an der Autorschaft gerade Roger Bacons verschwinden. 
Dass dieses Sdiriftchen den räumlich gedrängtesten und zugleich be- 
zeichnendsten Niederschlag vom Geiste des merkwürdigen Mannes bietet, 
schdnt man auch schon früh und allgemein bemerkt zu haben; denn von 
allen Schriften Bacons wurde es zuerst und am häufigsten gedruckt.*) 

Zunächst klagt Bacon in ihm darüber, dass die Welt voll von Gauklern, 
Taschenspielern, Bauchrednern sei, die sich anstellten, als ob sie Geister 
zitieren könnten: 

Caput I. 

De et contra apparentias fictas et de et contra invocadones sptrituum. 
„Vestrse petitioni respondeo diligenter. Nam licet natura potens sit et mira- 
bilis, tarnen ars utens natura pro instrumento potentior est virtule naturali, sicut 

vidcmus in multis. Quicquid autem est praeter operationem naturae vel artis 
aut non est hnmanum, aut est fictum et fraudibus orcupatum. Nam sunt qui 
motu veloci mcmbrorum apparenlia fitigunt, aut vocum diversitatc, aut instni- 
mentorum subtilitate, aui tencbris, aut consensu multa mortalibus propouuut 
miranda, quo non habent existentiae veritatem. His mundus pleous est, sicut 
manifestum est inquirenti. Nam iaculatores multa manuum velodtate mentiuntur 
et Fythonissae vooun varietatem in ventre et gntture fingentes et ore formant 
voces hunumas a longe vel propre proat volunt, ac si spirittis cum homme 
loqueretur; etiam sonos brutoruro confingunt. Cannae veio gramim subditae 
aut iatebris terrae couditae ostendunt quod vox humaua est, et non spiritus, 
quae magno fingunt mendacio. Ouuni vero in tenebris crepusculi raatutinis 
vel nucturnis res inanimatae moveutur violenter: non est vehtas, sed fraus et 
dolus ..." 

Übcrliaupt sei es unsinnig", wenn ein niederes Wesen, wie der Mensch, 
höhere Wesen, wie die Geister, mit seinem Willen zwingen wolle, und 
sich tl.izu noch, wie dies meistens g^esehehc, gcriidc an die boshaften 
Geister, von denen der hartnäckig^ste \\ iderstand zu erwarten sei, wende. 

Daher seien auch — mit Ausnahme der von der Kirche verordneten 
Exorcismen, die Baco stets von seinen Erörtcrung'en sorgfältig ausnimmt 
— alle Beschwörungen, Zauber-Formeln und -Zeichen als magische 
Mittel unwidtsam und unsinnig; wenn man solche auch in den Schriften 
wirkUdier Gelehrten finde, so sden es nur in Geheimschrift abgefasste, 
verständige Vorschriften — schon hier bemerkt Bacon, was er weiter 
mehrmals wiederholt, dass es sich empfehle, manches vor der grossen 

„Opus tcrtiutn'^; an Nikolaus IV. kurz nach dessen Thronbesteigung (1288) die Schrift „De 
retard ati< nie accidetitiiim senectuUs et de prolongationc vitac Iminanac." 

*) Zuerst im Jahre 1 542 in Paris; darnach etwa 6 oder 7 mal (leider durchweg --ehr 
fehlerhaft], während da& „Opus maius'^ erst 1733 zum teil beraosgcgeben wurde und vieles 
Andere von Bncon noch anediert ist. 
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Menge geheim zu halten — oder sollten, wenn es z. B. ärztliche Vor- 
schriften seien, auf natürlichem Wege durch den auf Unwissende hervor- 
gebrachten Eindruck günstige Wirkungen ansüben: 

„Non qiila ipsi rharacteres aut carmina aliquid operentur, scd ut devotius 
et avidius recijiiatur lucdicina, et animus paticntis excitttur et confidat liberius 
et speret et congaudeat, quouiani anima cxcitata potcst iu corpore projiric; nnilta 
renovare, ita. ut de infinnitate in sanitatem convalescal ex gaudio et conüdeutia 
. . . Nam multum, sicut dicit Avicoina in libro de NatmaHbus poteit anima 
super corpus suum . . 

Daher seien Dinge dieser Art nie ohne weiteres zu verwerfen, sondern 
immer zunächst sorgfaltig nach Inhalt, Ursache und Wirkung zu prüfen. 
Auch wenn bei irgend einer Erscheinung der Zusammenhang zwischen 
Ursache und Wirkung unbekannt bleibe, so sei deshalb nicht an über- 
natürliche, sondern eben nur an noch unbekannte Dinge zu denken. 
Vieles erscheine auch nur so lange übernatürlich, als es neu sei; nie- 
manden falle mehr ein, die Anziehung des Eisens durch den Magneten, 
in den ersten Zeiten nach ihrer Entdedcung sicher auch einen Gegenstand 
des Aberglaubens, fUr übernatürlich zu halten. Wie es eme natürliche 
Eigenschaft des Magneten sei, das Eisen anzuziehen, so hätten auch viele 
andere Dinge Eigenschaften, die auf den ersten Blick wohl übernatürlich 
erscheinen könnten, doch oft eine sehr einfache Erklärung zuliessen. 
Und hier bringt Baco allerdings auf fremde Autorität hin einige Beispiele 
bei, die nichts weniger als überzeugend sind, und sein unaufhaltsam 
vonjv'ärts stürmender Geist verleitet ihn zur Aufstellung von Analogieen, 
die ihn dann wieder anstatt zu dem „vulgären" Aberglauben, den er flieht, 
zu einem „wissenschaftlichen" fuhren, der an ähnliche geistreiche Irrtümer 
unserer Zeit erinnert: 

„. . .Et nos videmus quod aliqua animalia imintitant et alterant res sibi 
obiectas, sicut basiliscus interficit solo visu,') et lupus reddit raucum, si prius 
videat hominein,') et hyaena intra umbrani suam cancm non permittit latrare, 
sicut Solinus de mineralibus mundi narrat,'') et alii auctores. Et Aristoteles lu 
libro sccuudo de vcgetabilibus dicit, palroarum foeminarum fructus matoresoere 
per odorem mascolomm. Et equae impraegnantur in aliquibus regnis per 
odorem equomm» ut Solinus narrat^) . . 

Auch der Körper, und namentlich der Geist des Menschen könne 
ähnliche, scheinbar übernatürliche Eigenschaften besitzen: 

„Quum cxgo plantae et animalia non possunt attingere ad dignitatem hu- 
manae naturae, homo multo magis poterit facere viitutes et spedes, et colores 

Plinitts XXXIX, 4. 
*) Pliniiu Vm, 22, SoUnas 8. 
^ Plinittt vni, 3<^ Solinns 30. 

Cap. 26. Flinioi IV, 33, vm, 4^. 
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emittere ad alterationem corponim extra se: propter quod dicit Aristoteles in 
libro de somnt) et vit^ilia, cpiod mulier nienstruosa si adspexerit speculum, in- 
ficit ipsura, et apj)arct in co iiubes sanguinis. Et Solinus narrat:') in Scythia 
sunt muliercs habcntcs geminas pupillas in uno oculo (undc Ovidius: nocet 
pupilla duplex), quae quum irascuntur, interficiunt homines solo visu. Et nos 
sdinus, quod homo malae complenonis, et habens infirmitatem cx>ntagiosam, 
ut lepram vd morbum caducum, vd febrem acutanit vd ocnlus multnm infirmos, 
vd haiusmodi, inficit alios piaesentes et contaminat. E oemtrario homiaes 
bene coiiq>lexioiiati et saoi, et maxime iuvenes, confortant aUos, et homiiies 
gaudent ex eonim praesentia et hoc est propter spiritus suaves et vapores sa- 
lubres et dclectabiles, et naturalem colorcm bonum, et propter species et vir- 
tutes quae tiiint ab iis, sicut Galenus docct in Trc hnc. Kt angctiir nialum si 
anima sit pLCcatis magnis et multis cornipta. liabens corfuis infirnuim et inalae 
complexionis, et sit cogitatio fortis et desidenum vchcnicns ad noccndum et 
malignandum. Nam natura complerionis et infiimitatis oboedit cogitationibus 
animae et desideriis, et fortius agit Unde leprosus qui ex desiderio forti et 
cogitatione et soUidtttdine vdiementi inteiidet et alium praesentem tnficere: et 
citius et fortius ipsum inficeret, quam si ad hoc non cogitaret, nec desideraret, 
nec intenderet. Natura enim corporis (ut Avicenna docet locis praedictis) oboedit 
cogitationibus et vehementibus desideriis aniraae. Nam (sicut Avicenna docet 
tertio Metaph.) primum movens est cogitatio, deinde desiderium conformatum 
cogitatioui, postea virtus naturalis in mcmbris, quae oboedit desiderio et cogi- 
tationi: et hoc in malo (ut dictum) et in bono similiter. Unde quum in ho- 
mine invenmntur baec: scilicct bona coraplexio et sauitas corporis et iuveutus 
et pulchritudo et degantia membrorum et anima munda a peccatb et cogitatio 
fortis et desiderium vehemens ad aliquod opus magnum, tum quidquid fieri 
potest per spedem et virtutem hominis ... Et ideo per verba et opera hominis 
possunt aliqua magna fieii . . . Verba enim sunt ab interius per cogitationes 
animae et desiderium, per motum spirituum et calorem et vocalem arteriam: 
et eorum gencratio habet vias apertas, per quas est magnus exitus spirituum et 
caloris et cvaporationis et virtiitis et specierum, quae possunt fieri ab anima et 
corde. Et ideo alteratiuncs fiunt a partibus per verba, secimdum quod eis 
debetur ex potestatc naturae. Vidcmus enim, quod per huiusmodi vias apertas 
a corde et interioribus anhelitus et oscitatio et raultae resolutiones spirituum et 
calores fiunt, quae aliquando nocent, quum ab infirmo et malae complexionis 
corpore proveniunt et prosunt et confortant quum a corpore mundo sano et 
bonae complexionis producuntur. Et ideo nmiliter aliquae operationes nugnae 
naturales possunt fieri in verborum generatione et prolatione ctun intentione et 
desiderio operandi. Unde non immerito dicitur, quod vox viva magnam habet 
virtuti-m: non quta illam habet virtutem, quam magici fingimt . . . sed secundum 
([uod natura ordinavit. Et ideo valrle caute in his intendcnduin est. Nain de 
facili honio potest errare, et mulli errant in utramquc jiartcui. quoniam aliqui 
omnem operationem negant, et alii superfluunt et ad magicam dcclmaut. Multi 

*) Ckp. 6. Fliniu VII, 30. 



Digilized by Googlel 



UL DU Eg^MvdoffiB im AbauUande, 



87 



igitur libri cavendi sunt propter carmiua et ( hamcteres . . . tjui nec artis, nec 
naturae continent potestatem, sed figmcnta luagicorum. Considerandum est etiam, 
quia muld libri reputantur inter magicos, qui non sunt tales, sed continent 
sapicatiae dignitatem; qui igitur sunt suspecti, et qui non, experientia cuiiis- 
libet sapientis docebit Nam si qtüs in aUquo illorum opus naturae, vd artis 
inveniat, ilhid accipiat; si non, rdmqnat vdut suspectum, et sicut indignum et 
niicitum sapienti. Quia magici est pertractare sie superfluum, nec necessarium. 
Naa (ut sensit Isaac in libro de febribus) anima rationalis non impeditur 
in suis operationibus nisi detineatur ignorantia . . 

Welche Erfolge der menschliche Geist auf dem Wege der Erfor- 
schung und Ausnutzung der Naturkräfte erzielen kann, soll nun an Bei- 
fielen gezeigt werden. 

Caput IV. 
De instrumentis artiüciosis mirabilibus. 

„Narrabo igitur nunc jnmo Opera artis et naturae miranda, ut postea 

cansas et modos eorum assignem: in quibus nihil magicum est. Ut vidc.itur 
quod omnis potestas raagica sit inferior his operibus et indigna. Et primo per 
figurationeni solius artis. Nam instrumenta navigandi possunt tieri honiinibus 
navigantibus, ut naves maximae fluviales et marinae ferantur unico homiue re- 
gente, maiori velocitate quam si essent plenae hominibus remigantibus. Currus 
etiam possunt fieri ut sine antmali moveantur cum impetu inaestimabili, ut eri- 
stimantur cnrms fiücati iuisse quibus antiquitus pugnabatur. Possunt etiam fieri 
instrumenta volandi, ut homo sedens in medio instramenti revolvens aliquod 
ingenium, per quod alae artificialiter oompositae aerem verberent, ad modum avis 
volantis. Fieii etiam potest instrumentum parvum in quantitate ad elevandum 
et deprimendum pondera quasi infinita, quo nihil utilius est in rasu. Nam per 
instrumeutum altitudinis trium digitorum, et latitudiuis eorum, et niinoris (luan- 
titatis, potest homo sc iy)sum et socins ab omni periculo carceris cripcre, et 
elevare, et descendere. Potest etiam de fac ili fieri instrumentum tjuo unus homo 
traheret ad se mille homines per violentiam ipsis invitis; et sie de rebus aliis 
altrahendis. Possunt etiam fieri instrumenta aoibulandi in man, et in fluvüs 
ad fundum sine periculo corporali. Nam Alexander Magnus bis usus est, ut 
secreta maris videret, secundum quod Ediicus^) narrat astronomus. Haec autem 
&cta sunt antiquitus et nostiis temporibus; et certum est praeter instrumentum 
volandi quod non vidi, nec hominem qui vidisset cognovi, sed sapientem qui 
hoc artificium excogitavit explicite cognosco. Et infinita alia possunt fieri, ut 
pontes ultra flumina sine columna, vel aliquo sustentaculo, et machinae, et 
ingenia iuaudita.'' 

') Dieser Etbicns, den Bacon mit Voiliebe titiert, und vun dem nur noch eine Kosmo- 
gn^ilue (b«maig8gib«n von Gronoviu, Lcjdea Z733) erhalten ist, ist ein «rabiacher FModo« 
Griedie. — Auch die Schriften, wdche Bacon als ariatotelisdie titiert, und TidÜBch von 
Arabern des Mittelalter» verfiMtt and dem Lehrer Alcnnders nigeschrieben. 
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Caput V. 

De experientiis perqpectivis aitificialibus. 

„Sed {»ofecto mirandae satis inveniuntur figurationes physicae radioram. 

Nam sie possunt ügxirari pcrspicua et spcciila, ut unum appareat multa, et unus 
homo exercitus; et ut phircs et (juod volumus soles et lunae appareant. Nam 
natura sie aliquando tigurat vapores, ut duu soles, et duae lunae, et aliquando 
tres soles apparucrint simul in aere, ut I'linius recitat in 2 naturalis Ilistoriae. 
Et qua ratione plurcs et infinitae potest una res apparere: quia iiostquaui 
cxcedit suam virtutem, nuUus est ei numerus determinatus sicut arguit Aristo- 
teles in capitc deVacuo. Et sie omni civitati, et exercitui contrario, possunt 
fieri tenores maximi: ut vel propter multitudinem apparitionum stellarum, vel 
hominnm super ipsos congr^torum dispeceant, praedpae si sequens docu« 
mentum cum fllo primo babeatur. Possunt enim sie figurari peispicua ut lon- 
gissirae posita appareant propiuquissinia et e contrario. . . . Possunt etiam sie 
figurari corpora, ut spccies et influcntiac vcnenosac et infectivae ducerentur 
quo vellet homo: nam sie Aristoteles fertur docuissc Alexaudrum, quo ducu- 
raeuto venenura basilisci crccti super murum civitatis contra cxcrcituni, deduxit 
in ipsam civitatem. Tossunt etiam sie ligurari perspicua, ut ournis humo iü- 
grediens domum, videret veraciter auium, et aigentum, et kq>ides pretioeos, 
et quicquid homo vdlet; quicunque festbaret ad visionis locum nihil inveniiet. 
Non igitur oportet nos uti magicis illusionibus, quum potestas pbilosopbiae 
doceat operari quod sufficit. Sed de sublimioribus potestatibus figurandi est 
quod ducantur et oongregentur radii per varias firactiones et reflexiones, in 
omni distantia qua volumus, quatenus comburatur quicquid sit objectum. 
Nam hoc testantur perspicua comburcntia ante et rctro, sicut auctores certi 
docent in suis libris. . . . Haec igitur sufticiaui pro excmplo ägurationum, 
quamvis iufinita alia mirauda proponi possunt in inediiun.** 

Die „causas et modos^' der hier beschriebenen Dingte anzugeben, 
wie er verspricht, hat nun Bacon leider versäumt, und da er auch im 
V'orhandenen vieles wohl mit .Absicht recht undeutlich ausdrückt, so haben 
seine Worte vielfach zu mehr als kiiiinen Auslegungen den Spielraum 
hergeben müssen. Von der Dampfmaschine, der Lokomotive, dem Luft- 
ballon sollte in ihnen die Rede sein,^) und Bacon sollte all diese Dinge 
womöglich selbst erfunden haben. Bacon spricht aber von keiner einzigen 
eigenen Erfindung; zum teil giebt er seine Quellen an — nur der, aus 
weldier er die Nachiidbt über die Flugmascfaine » die einzige, welche 
auch heute noch nicht verwirklicht ist, scheint er nicht recht zu trauen — , 
zum teil spricht er auch von anerkanntermassen längst vor ihm be- 
kannten Dingen, wie von bemalten Glasscheiben, welche Bilder proizieren. 
von Brennspiegeln und Brenngläsern u. ä.{ und drittens endlidi von solchen, 
welche eben damals aus arabisch-b3rzantinischen Schriften allgemeiner 

*) Siebe z. B. Cnncr, Hiftoire des tdencet natareUefl, Bd. I. 
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bekannt geworden sein dürften, und deren von Bacon leider nicht ge- 
n.innte Quelle vielleicht dieselbe war, wie die des Wesentlichen im nächst 
zitierten Abschnitt: von Dingen, die später als „eiserner Bestand" in 
knegrswissenschaftlichcn Werken des Mittelalters immer wiederkehren und 
bei der Besprechung solcher sämtlich noch erwähnt werden sollen: von 
Schiffsbrücken, durch Windkraft zu bewegende Sicheiwagen, Brechzeugen, 
Taucherapparaten, Brennspiegeln, Brenngläsern u. a. 

Caput VI. 
De expcrimentis inirabilibus. 

y,His vero sunt ([uaedain anncxa sine figurationibus. Nam iu omnem 
distantiani ([uani volunnis posäunius artifi( ialiter conipnncre igncni coniburentem 
ex äule petrac et aliiä. Item ex uleu petruleo et aliiä. Item ex maltha et 
naphta et aunilibus, tecundum quod FUnius didt in libro secundo capit. 104, 
dvitatem quandam se defiendisse contra exercitum romanum: nam maltha pro- 
iecta combussit militem armatum. His vicinus est ignis graecus, et multa com<- 
burentia. Praeterea possunt fieri lumina perpetua et balnea ardenda sine fine. 
Nam multa cpgnovimus quae non consumuDtur in flamma, ut pelles Salamandrae, 
talk, et huiusmodi quae adjuncto aliquo inflammantur et lucent, sed non com- 
buruntur imo purificantur. 

^Praeter vero haec sunt alia stupeuda uatiirae. Xam soni velut tonitrus et 
corruscationes possunt fieri in aerc; imo maiore horrore quam illa quae fiunt 
per naturam. Nam modiia materia adaptata, scilicet ad quanütatem unius 
poUicis, sonum fadt borribüem et comiscationem ostendit vehementem. Et hoc 
fit multis modis; quibus civitas, aut exerdtus destniatur ad modum aitificU 
Gedeonis, qui lagunculis fractis, et lampadibus, igne exsiliente cum fragore 
ioaestimabili, infinitum Midianitarum dcstruxit exercitum cum ducentis hominibus. 
Mira sunt haec, si quis sciret uti ad plenum in debitaquantitate et materia..." 

Dass es sich hier um die Verwendung einer salpeterhaltigen, ^reng- 
kraftigen Mischung handelt, wird durch zwei andere, im Späteren zu zi- 
tierenden Stellen allem Zweifel entrückt. 

Caput \TT. 

De retardatione acddentium senectutis, et de prolongatione vitae humanae. 

„Sed ultimus gradus in quem potest artis compkmentum, cum omni na- 
turae potestate, est prolongatio vitae humanae in magnum terapus. Quod autcm 
hoc sit possibilc, multa expcrimenta docuenmt. Nam Plinius recitat, Polliunem 
strcnuum coq)Orc et anirno ultra aetatem hominis consuetam durasse in sua 
probitate; quem quum Octaviauus Augustus iuterrogarct quid faceret ut diu sie 
viveret: respondit in aenigmate quod oleiun posuit exterius, et mulsum interins. 
(Mulsum habet octo partes aquae et novem mellis secundum auctores.) Et 
postea similia multa oontigerunt Nam rusticus eflfodlens in campis cum aratro, 
invenit vas aureum cum liquore, et existimans rorem coeli, Uvit fadem et 
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bibit, et spiritu et corpore et bonitate sapicntiae renovatiis, de bubulco factus 
est baiulus rcgis Siciliae; r]iiod accidit tcm]iore regis Wilhclmi. ... Ac doraina 
de Nemore in Brittauuia majori, quaereus cervaiu albam, inveuit ungucntum 
quo custos Dcmoris ae perumteret in toto corpore praeterquam in plai^: 
vixit treoentb aniiis sme conuptione, exceptis pedum passtonibus. . . . Haec 
edam confinnantur per opeca animaliiiiii, ut cervi et aquilae et seipentis et 
multonim, quae per viitutem herbarum et Upidum suam renovant juventutem. 
Et ideo sapientes dederunt se ad huiusmodi secretum, exdtati exemplis bru- 
torum, existimantes quod possibile fuerit homini, qtiod brutis antmantibus est 
conccssiim. Propter quod Artcphius, sua sapicntia secretas vires animalium et 
lapitluiii et hcrharuin et cacterarum renim scnitatus ob secreta naturae sc ienda 
et maxm^e proptcr vitae proloDgatiouem, gloriatur se vixisse mille et viginti 
quinquc aunos. ..." 

Die befremdliche Thatsache, dass ein Mann wie Baco, der sonst 
nicht müde wird, von blindem Autoritätsglauben zu warnen und den Ver« 
such als vornehmstes Mittel der Wahrheitserfoischnng zu preisen, Dinge, 
wie die hier und im Cap. III angeführten, glauben konnte, wird begreif- 
licher, wenn man berücksichtigt, dass die von ihm aus fremden Schriften 
herübe^fenommenen Absonderlichkeiten durchvN cg solche sind, an welche 
er den Massstab des Versuches nicht anlegen konnte. Wo er von Dingen 
spricht, die mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln ausgeführt werden 
konnten, also namentlich von einfachen chemischen Operationen, da giebt 
er wohl mdstens zugleich die Ergebnisse eigrener Versuche: diese Teile 
seiner Schriften wären fiir die Geschichte der Technik von unschätzbarem 
Werte, wenn sich Baco nicht darin gefallen hatte, sie in Formen zu 
kleiden, welche die EntzifTerung der meisten wohl ftir immer tmmöglich 
gemacht haben. 

Der Haas gegen die unvernünftige „Menge", das „stultum vulgus**, 
ist einer der in seinen Schriften am deutlichsten hervortretenden Charakter- 
Züge Bacons; wie so viele, die sich zu Führern berufen fühlten oder 
glaubten, empfand er eine Art „hcüigcn Zornes" gegca die, welche ihm 
nicht folgen wollten oder konnten. In der Zeit, in welcher er seine 
Schriften schrieb, hat er schon darauf verzichtet, fiir mehr als einige 
wenige auserwählte Geister zu wirken: und zu diesen gehören ihm em 
Albertus Magnus, ein Thomas von Aquino nicht; sie sind ihm zwar die 
„Häupter der Menge fcaiiita vtilini" aber zu ihr gehörig. ICinst kann es 
besser werden: am luide des VII. Kapitels der Iqjistoia zitiert er den 
schönen Ausspruch des Stagyriten: „Multa modo Ignorant sapientes, 
quae vulg^us studentium seiet in temporibus futuris;" doch von dem zeit- 
genössischen „vulgus" erwartet er nichts mehr: „Non oportet margaritas 
spargi ante porcos" zitiert er diesem gegenüber mit Vorliebe; und dieses 
Motto könnte auch das VUL Kapitel der „Epistola*" trag^en, welches 
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,,De occultando secreta naturae et ait»" betitelt ist Die wahrhaft Weisen 
sollen ihre Erfindungen nnd Entdeckungen vor der Menge sorgfältig ver- 
bergen: 

„ . . . quia vulgus dericJct sapicntcs et sccrcta sapicntiac et nescit uti rebus 
dignissimis; atque si aliiiuod mairnificum cadat in eins notitiam a fortuna, illud 
y>ervertit et co abutitur in damniiin multiplex {)er.sonarutn atiiue rommunitatis. 
Kl ideo iusauus est qui aliquod secretum scribit, nisi ut a vulgo celetur et vix 
a saptentibus et itudiosissimis possit intelligi. Sic cncurrit tota sapientum multi> 
tudo a principio et mnltb modis occnitaverunt a vulgo sapientiae secreta. Nam 
aliqui per characteres et carmina occnltavenint multa, alii per verba aenigmatica 
et figmativa, ut Aristoteles dicit in libro Secretorum: ,0 Alexander, volo tibi 
ostendere secretorum maximum, et divina potentia iuvet te ad celandum arcanum 
et perfiriendum propositum. Accipe igitur lapidem, qui non est lapis et est in 
quolibet homine et in quolibet loco et in quolibet tempore: et vocaturovum 
philosophorum et tcmiinus ovi.' Kt inveniuntur in multis libris et scientiis 
immiuerabilia, talibus sennonibus obscurata, ut nemo intelligat sine doctore 
aliquo. Tertio occnitaverunt per modos scribendi, scilicet per consonantes 
tantum, ut nemo sciat legere, nisi sciat significata dictionum,') sicutHebraei ei 
Chaldai et Syri et Arabes scribunt secreta, inuno quasi omnia pro maaon parte 
sie scribnntur: et ideo magna est sapientiae occultstio apud eos, et maxime apud 
Hebraeos: quoniam Aristoteles didt in libro memorato, quod Deus dederit üs 
omnem sapientiam antequam fuerunt philosophi, et ab Hebraeis omnes nationes 
habuerunt philosüi)hiac prinripium. . . . Quarte acridit orcultatio per mixtionem 
litterarum divcrsi generis; nam sie Kthicus astronomus :iuani sapientiam occul- 
tavit eo quod littcris Ticbracis, (iraccis et Latinis eam cnn>(:ni)sit in cadem 
Serie scripturae. Quinto uccultaverunt (juidam per alias litteras tjuani sunt apud 
geatem suam, aut quam sunt apud alias nationes, sed fingunt eas pro sua 
vohmtate; et hoc est maximum impedim«itum, quo usus est Artephius in libro 
suo de secretis naturae. Sexto fiunt non figurae litterarum sed aliae figurae 
geometricae quae secundum, quae secundum diversitatem punctorum et notamm 
habcnt litlerarum potestatem et istis similiter usus est Artephius in sua scientia. 
Septimo est maius aititicium occultandi, quod dicttur ars Xotoria, quae est ars 
notandi et scribendi ea brcvitate, qua volumus. et ea veloritate (pia desideramus. 
Et sie multa se( rcta scripta sunt in libris Latinorum. Xeccssarium vcro cxistmiavi 
has occiiltatioues tangcrc; quia torsan i)ropter secretorum magnitudinem his utar 
modis, ut sie sattem tc iuvera ut possiun," 

Caput IX. 

De modo faciendi ovum Philosophorum. 

alMco i^tur tibi, quod volo Ordinate quae superius narravi exponere, et ideo 
volo Ovum Philosophorum dissolvere et partes philosophid ovi investigare; nam 

') Die arabischen Kriegstechnikcr, z. B. Hassan Alrainmah, schreiben vielfach sogar ohne 
diakriliidie Rinkte, lo du* die Vorschriften nvr flir denjenigen lobtr aiiid, der die Fadi- 
audiHeke teant 
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hoc est ioitium ad alia. Calcem igitur diligenter aquis alkali et aliis aquis 
acutis purifica, et variis contritionibus vum salibus confrica, et pluribus assa- 
tionibus concrema, ui ficit terra pura liberata ab aliis elcmentis, quam tibi pro 
meae longitiidinis statura dignam dico. IntcUige, si potes, (juia prociiUiubio 
erit compositum ex eleraeutis; ideo erii pars lapidis, qui nuu est lapis, et est 
in quoUbet hotnme et in qaolibet lo«> hominis et in quolibet tempore anni 
reperies hoc in suo loco. . . .** 

So gellt es auch im X. und XI. (letzten) Kapitel weiter, ohne dass 
aus der änigmatischen und durch die Abschriften (die Urschrift tst nicht 
erhalten) und Abdrücke noch entstellten Sprache mehr zu erfahren wäre, 
als dass es sich zum Teil um Arzneimittel, znm Teil um Mittel zur Fixie- 
rung des Quecksilbers handelt Doch scheinen mir die Anfange dieser 
beiden Kapitel ein Mittel zu geben, die Entstehungszeit der Schrift der 
Jahreszahl nach zu bestimmen. Das Kapitel X fängt in den meisten Hand- 
schriften und Drucken an: „Transactis annis Arabum 602 rogasti me de 

quibusdam sccretis und das folgende: „Annts Arabum 603 trans- 

actis; petitioni tuae respondeo in hunc modum Vereinzelt findet 

man auch „620" und ,,630**. Alle diese Lesarten sind offenbar unrichtig; 
denn ^nach Ablauf von 603 Jahren der Araber", also im Juli 1207 n. Chr., 
war Bacon noch nicht geboren, im arabischen Jahre 631 (anfangend im 
Oktober 1233) noch nicht zwanzig Jahre alt;*) überdies muss das Datum 
der „Epistola" zwischen die Jahre 1257 und 1267 unserer Zeitrechnung, 
also 654 — 664 der Hedschra fallen, und an einen Irrtum Bacons selbst, 
der noch in Oxford aufbewahrte, völlig richtige vergleichende Kalender- 
tabellcn aufistellte, ist nicht zu denken. Jede Schwierigkeit verschwindet 
aber, wenn wir annehmen, dass in der Vorschrift „662" und „663" ge- 
standen hat; auch noch in modernen Drucken findet man die 6 und die o 
sehr oft verwechselt Demnach wäre die „Epistola** zwischen dem i. Ok- 
tober 1265 und dem i. Oktober 1266') abgesandt. 

Gegen Ende des Cap. XI wird nun „sal petrae*^ znm zweiten und 
dritten Male erwähnt: 

r>citKic arcij)ias salem pctrac et argcntum vivnm convertes in 

plumbum et iteriun plumbum eo lavabis et mundificabis ut sit proxima argento. 



') Bacon fing übcriiaupt erst an zu schreiben, nachdem er in den Orden (des keiligen 
Fnuubkus) getreten (Opus tertiiiin, cap. II „ . . . in «lio statn non feci icriptmn aUqaod 
pbOosophiae"); alkolrtth kuiii er aber das letitere wohl nicht getban haben, da er vidfach 
gegen die Anfhahme za janger Leute in den Orden eifert (so t. B. sein Urteil ttber Albertas 
Magnus, S. 96, Fussnole). 

') Hierbei ist die muhammeilanisclic Zeitrechnung, \>ic bei den von Hacon hanptsSchlicb 
benutzten arabischen Schriftstellern iiblich, als am 15. Juli 622 anfangend, angenommen. — 
Bei der Rechnnng nach arabischen Jahren werden auch schon längere Zeit Tor Baooa stets 
arabiadie Ziffern gebraucht 
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et tuiic operare ut prius. Item pondiis totum fit 50. Sed tarnen salis petrae 
LVRA NOPE CVM VBRE et sulphuris; et sie facies tonitrum 
et corruscationcm, si scias artificium. Videas tarnen utriim loquar in 
aenigraate vel secundum vcritatem. Et aliqui cxistiinaverunt aliter. Nam dictum 
est mihi (]U()«i debes omnia rcsolvere in materiam primara, de qtia habcbis ab 
Aristuicic in iocis vulgatis et tamosis: propter quod taceo. £t cum istam ha- 
bueris, tunc habebis, pura elementa simplicia et aeqaalia: et hoc fecies per res 
oontraiias, et varias operationes, qua« prius vocavi claves axtis. Et Aristoteles 
didt» quod aeqoalitas potentiarnm exdudit actionem, et passionem, et corrap- 
tionem. Et haec dicit Averrhoes, reprobando Galeuum. Et haec enstimatur 
simplicior mediana quae reperiri potest, et purior et quae valet contra febres 
et paasiones animi et corporum. Yale." 

„Et quicumque haec reseraverit, habcbit clavem quae a])crit, et nemo 
claudit; et quum clauserit, nemo aperit" hat dann noch offenbar ein Ab- 
schreiber im XTV. Jahrhundert hinzugesetzt, der seinerseits an der Auf- 
lösunii- der von Bacon aufgegebenen Rätsel verzweifelte. Es ist aber seitdem 
mit Recht bemerkt worden, dass LVKA NOPE CVM VBRE dieselben 
Buchstaben enthält, wie CARBOW'M P\'L\'Er>:E. Wir haben also hier 
wohl zweilellos eine Mischung von Salpeter, Kohle und Schwefeli die dazu 
dienen soll, Donner und Blitz her\orzubringen. 

Dass aber das Salz \oni Stein, ,.s;il petrae". — welches also bei Bacon 
schon mit unserem ..Sal|)etcr" identisch ist (vgl. S. 38') — den wichtig- 
sten und grundlegenden Bestandteil der donnernden und blitzenden 
Mischung bildet, wird in einem anderen, dem l^Iauptwerkc Bacons, un- 
zweideutig henorgehoben. 

Im letzten Kapitel „De dignitate artis cxperimentalis" des „Opus 
maius** lesen wir zum Schlüsse: ') 

„ . . . Quaedam vcro solo tactu immutant et sie tollunt vitani. Nam 
Malta, quae est genus bituraini.s et est in magna copia in hoc mundo, proiecta 
super homiaem armatum comburit eum. Istud autem Romani gravi caede per- 
pessi sunt in expugnadonibus legionum, sicut Plinius testatur so naturalis Hi* 
storiae, et Historiae certificant Similiter oleum dtrinum petroleum, id est, 
oriens ex petra, comburit quidquid occurrit, si rite praepaietur. Nam ignis 
comburens fit ex.eo qui cum difficultate potest extingui, nam aqua non extin- 
guit. Quaedam vero auditum perturbant in tantum, quod si subito et de nocte 
et artificio sufficicnti ficrcnt, nee posset civitas nec exercitus sustinere. NuUus 
tonitnii fragor posset talibus comparari. Quaedam tantum tcrrorem visui in- 
cutiunt, (juod comiscationes nubium longc minus et sine comparatiune perturbant: 
quibus üperibus Gideon in castris Midianitarum consimilia acstiraatur fuissc 
operatns. ' Et experimentum huius rei capimus ex hoc ludioro puerili, c^uod fit 
in multis mundi paitibus, sdlicet ut instrumento facto ad quantitatem poUicis 

*) In Jebb*s Aasgabe auf S. 474. 
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humam ex violentia illius salis qoi sal petrae vocatar, tarn hombilis 
sonus nascitur in ruptura tarn modicae rei, seiltet modici peigamem, quod 

fortis tonitrtii sentiatur excedere rugitum, et coruscationem maximam sui lumini's 

iubar exccdit. Sunt ctiam res quam plurimac, quae omne animal vcncnosum 
tactu lenissimo iutertu iiint. ... Et sie sunt res innunierabiles, quae habent 
liuiusmoüi virtutes extraneas, quarum proprietates ignoramus ex sola negligentia 
experiendi. ..." 

„Hk ac ftciens finem de sdentia ista esqperiinentali absolute, convertam eam 
ad tttÜitatem theologiae. . . . Haec enim et his siiiiiUa debent bonunem movere 
et ad receptionem divinanmi veritatom exdtaze. Quoniam si in viliiamis ciea- 

turis reperiuntur veritates, quibns oportet subdi saperbiam interius hrnnanam, ut 
credat eas licet non inleUigat, atit üuttriabitur veritati inüdlibiU, quanto magU 
debet homo humiliare mentem suam veritatibus dei Erloriosis. Certe non est 
comjiaratio. Est autem alius modus utilissimus, quautum ad hanc, ut dixi, 
scientiam pertiiiet judicarc cjuid potest tieri per naturam aut per artis industriam, 
et quid non; et novit illa scparare inagicas illusiones, et deprehendere omnes 
earum errores in canntnibus et in sacrificiis et culturis. . . . Eist tarnen con> 
siderandum, quod licet aliae sdentiae multa miiabilia fiwiant, ut geometria 
practica iadt specula comburentia mnne contumax, et sie de aliis. ... Et iam 
ex istis scientiia tribus patet mirabilis uttlitas in hoc mundo pro Eodesia Dei 
contra inimioos fidei, dcstruendos magis per opera sapientiae, quam per arma 
bellica pugnatorum. ... Et facile patet per pracdicta quomodo per vias sa- 
pientiae potuit Aristoteles mundum tradere Alexandro; et hoc debcret Ecclesia 
coiisidcrarc contra inlidelcs et reboUos, ut pan atur sanguini christiano, et maxiine 
l>rüpter futura pcri< ula in temporibus ;inii( hrihli , ([uibus cum Dei gratia facile 
esset obviare, si praclati et principes Studium promovcrcnt , et secreta naturae 
et artis indagerent.'* 

,,Ex violentia illius salis qui sal petrae vocatur" wird die daumen- 
grosse, pergamentene Vorrichtung, welche Donner und Blitz von sich 
giebt, zerrissen; als „ein in vielen Ländern angcfert%tes Kinder- 
spiclzeug" bezeichnet sie Bacon; jedenfalls meint er wohl nicht Länder 
des europäischen Westens, da ja sonst seine Geheimniskramerei in 
Bezug auf diesen Gegenstand in der nicht viel früher geschriebenen 
„Epistola^ unerklärlich wäre. Im G^enteil muss der Gebrauch des Sal- 
peters für die Feuerwerkerei um 1265 im Westen nur erst wenigen be- 
kannt gewesen sein, was auch mit den Daten der früheren Verwendui^n 
im Osten und mit der Thatsadie, das Egidio Colonna, der sein grosses 
Kriegsbuch noch einige Jahre später schrieb,') sie noch nicht erwähnt, 
im Einklänge steht; Bacon will von dem gefahrlichen Geheimnis in 
Schriften, welche zwar an bestimmte Empfanger gerichtet, aber auch 
zur Veröffentlichung bestimmt sind, möglichst wenig der Menge preis- 

*) Er wurde 1271 Erzieher des fiaiuuMschcn Kronprinzen Philipp und schrieb für diesen 
„de r^imine principun'*. 
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geben. Daher wählt er auch als eiiiziges näher ausgeführtes Beispiel der 
Wirksamkeit der Explosivstoffe nur eu Spielzeug und die äusseren Er- 
scheinungen, die es hervortMringt, und die entsprechend verstärkt auf den 
Feind moralisch einviiken könnten; dass er aber audi unmittelbar durch 
Verbrennen und Sprengen vernichtende Anwendungen derselben Erfindung 
kemit, geht aus den Worten „ignem comburentem** und ^hoc fit multis 
modis, quibus civitas ant excrcitus dcstruatur" (in caput VI) hervor; solclie 
will er anscheinend in etster Linie zur Bekämpfung- der Feinde des christ- 
lichen Glaubens benutzen; — ein Gedanke, aus dem auch im Späteren zu 
behandelnde Schriftsteller und Erfinder ihre besten Anregungen geschöpft 
haben. Geringeren Beifall dürfte an den Stellen, an welche die Schriften 
Bacons gerichtet sind, der abenteuerliche Versuch, das in der Bibel 
über den Sieg Gideons über die Midianiter Gesagte rationalistisch aus- 
zuleeren, begeg^net sein; er ist aber insofern sehr bemerkenswert, als er 
zeigt, dass Racon das unterscheidende Merkmal der explosiven Stotie, 
auch bei Luttabschluss, also gcnfcbcncn Falls auch in einer .. f' lasche", 
in welcher ein Licht sofort erlischt, zu brennen, sehr wohl crlasst hat.') 

Nicht so scharfsinnig im Urteil — vielmehr ganz ohne eigenes 
Urteil — aber in der Sache ausfuhrlicher spricht sich Alhcrt der Grosse 
in seinem „Opus de mirabilibiis mtmdi" über die ExplosivstofTe aus. 

Die Entstehungszeit dieser Schrift Albcrts ist ebensowenig zu be- 
stimmen, wie die seiner übrigen Werke; darin stimmen aber alle seine 
Biographen überein, dass er im Jahre 1280 starb, nachdem er schon 
jahrelang vorher alle Geisteskräfte verloren,*) so dass auch die Schrift 
,De mirabilibus" keinesfalls viel jünger sein kann, als Bacons „Epistola" 
und „Opus majus'^. 

Gerade auf Grund der Steile über die Explosivstoffe hat man die 
Echtheit der Schrift, die „nicht aus der Zeit Alber ts stammen könne", 
anzweifeln wollen: eine Behauptung, welche natürlich auf völliger Un- 
kenntnis der Geschichte der Explosivstoffe beruht. Fast ebenso hintiillig' 
ist der liegen die Echtheit geltend gemachte Einwand, sie enthalte iJingc, 
die ein Mann wie Albertus uuniöglieli cdauhen konnte und sei „ül)cihau])t 
zu inibedeutenrl". Wir haben gesehen, was in seiner Zeit ein liacou 
glaubte. Freilich s^nd die abenteuerlichen Behauptungen dieses im Durch- 
schnitt nicht n-anz so abenteuerlich, wie die jenes; doch konnte ein Mann, 
der so viel geschrieben, „dass man auf einem Scheiterhaufen aus seine 
eigenen Sclirilten ihn selbst hätte verbrennen können'*, das, was er uns 

') Er M4,'t in .-einer „Alchimia niaior"': „Si accendatar lampaä olei et dauJatur in vaae- 
teiTco, cxstioguitur, quia aer exdaditur.'' 

.Albertus cx Mino fiwtn» ctt {rfokwophiiB et es philotopbo •siiuia.*' 
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aus anderen Schriflstellem überliefert, noch weit weniger prüfen wie Bacon, 

dessen Schriften doch immerhin nur einen etwa zwanzig-fach geringeren 
Umfang aufwiesen. Alberto I Bedeutung für seine Zeit lag weit weniger 
in eigfcner schöpferischer Arbeit, als in seiner nncrmüdüchen Vennittelung»^ 
und Lchrthätigkeit, der das Wiederaufleben der Kultur im mittelalterlichen 
Europa wie der keines Anderen zu verdanken ist, und dass seine in kriti- 
scher Hinsicht sehr bald überholten Schriften noch heute \on höchstem 
Werte sind, ist dem uu\ erLj'leichlichem l' leisse zuzuschreiben, mit dem der 
^Doctor uni\ eisalis" in ihnen alles, was in seiner Zeit irgend zu erfahren 
war, zusatnmeutrug und so für die KuliurLjeschichtc seiner Zeit ein an 
VollständiLj^keit kaum zu übcrtretfendes Material schuf. So ist auch die 
Schrift „De mirabilibus" zum i^rössteu Teil nur eine sot^ar recht unt^re- 
ordnete Kompilation; dass trot/cdcm selbst aus ihren anscheinend wert- 
losesten Teilen wertvolle Hinweise zu ziehen sind, werden wir bald sehen; 
eintj'eleitet wird sie aber dinch cinijre Gedanken, welche der Tiefe und 
Kühnheit zugleich durchaus nicht ciithehrcn mul auffallend an die von 
Baco im II. imd III. Kapitel der „l-lpistola" ausgesprochenen erinnern. 

Auch Albert wurde der W rdaeht der Magic, in dem ihn viele seiner 
Zeitgenossen — selbst sein Lieblingsschüler Thomas von Aquino, der 
ihm tler Sage nach seinen sprcchentlen Automaten zerschlug — hatten, 
mehrfach unbequem, wenn ihn auch seine hohe kirchliche Stellung vor 
Verfolgimgen, wie ihnen der einfache Mönch Bacon verfiel, schützte. Diesen 
Verdacht zu bekämpfen war die Schrift „De mirabilibus" offenbar in 
erster Lnüe bestimmt Erreicht hat sie ihn wohl nur unvoUständig; na- 
mentlich in der deutschen und französischen Volksss^ lebte Albertus, 

*) Awserotdentlicb treffend, wenn auch voraebmlicli die Schattenseiten betonend, ist 
Bacon'* Urtdl über Albertus (in Opus minw): 

,, . . . introivit ordinem pueriilus tiec nnquatn legit ])liilos.ophiam , iwc aiidivil cam in 
scholiä, ncc fuil in studio scholari . ante<|nani tlicologus; ncf in ordinc suo potuit cdiiccri, 
quia ipse est primus magistcr philosopliiae intcr cok, et cdocuil alius. Unde ex studio pro* 
prio habet, qnod sdt. Et vere lando cum plus quam omnei de vulgo stndentiam, qaia 
homo stodiosns est, et vidit infinita, et habait experiri, et ideo malta potnit 
colligerc utilia in pelago anctorum iiifinito. Sed (piia noii hnhnit rundamentam, 
(|uuin non fiiit in^ti iictus, ncc cxercitaUi^ audifndo, Icj^'tndo , (iispiitaiid.> , i.lco iiecc--^e est 
eunt igDorarc ^clcIltiaÄ vulgatas. Dein quuin ignumt lin^'u.-jb, non est possibiic, (juod aliqiiid 
sciat magnificam, pi opter rationes, qoas scribo de Imguai um cognitione. Item quam ignoret 
perspecti^am — qnia nil vere seit de ea, sicut alil de vnlgo studentinm — impossibUe est, 
qnod sciat n1iquo<1 dignnm de philosophia. Nam tractatus, quem ^o manifestavi de scientib 
experimcnt.nliliu^ et aliis, non potost ignorari, qnia liacc ■■nnt nmiorcs cactcris. . . . Kt maxinic 
illc (Albertus) habet numen doctori> Parisiis ... et alleg.-itur in studiis siciil auclor; ijund n^n 
potest 0eri sine confusione et destruclione sapicntiac, quia cius .scripta plcna sunt fal- 
sitatibns et vanitatibss infinitis. — Scilicet et ipse fuit vaMe utUis in studio etiam, 
sed non fnit sicnt aeslimatar." 



V 
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wie in der engUscheii „Friar Bacon**,^) nnr als „Zauberer^, fort;*) vielleicht 
gerade deshalb hat sie aber in weitesten Kreisen Beifall gefunden und 
ist nicht nur im Original von allen Schriften Alberts zuerst*) und am 
häufigsten gedruckt, sondern auch in Sprachen, die nie „Gelehrten- 
Sprachen" waren, wie z. B. ins Keltische der Bretagne, übersetzt worden. 

Sie langt, nachdem mit ,,Incipit opus Alberti Magni de mirabilibus 
miindi; lege feUciter" der Titel angezeigt ist, an: 

„PosUiuam scivimus quod opus sapientis est facere ccss.irc mirabilia verum 
<itiae apparcut in conspectu huiaimiiu quantumvis varia, quautumvis divcrsa et 
j>lurimum acimiraiula, nun cessavimus iiKitiircre scripta auctorum, doncc suffi- 
cicnter apparucrit magna pars opcrum mirubiliura. Tandem autem occucurrit 
nobis res ultimae mirabilitatis et extraneitatis apparentis, tarnen ioscnsibilis om- 
nium homiaum fere et vulgarium: et est ligatio hominum et virtutum ipsomm 
per incantationes per characteres per venefida et sermones et multa valde 
vilia, quae penitus nc« videntur possibilia, nec habentia causam suificientem. 
Et cum diu sollicitaverim animina super hoc, inveni sermonem probabilem 
Avicennae Xl Naturalium, quod huminum animae inesset quaedam virtus immu« 
tandi res, et quod res aliae essent oboedientes ei, quando ipsa fertur in magnum 
excessura aut odn aut aliciiius talium; cum igitur aniina alicuius fertur in grandein 
accessum alicuius passionis, invcuitur experimeuto manifesto, quud ipsa ligat res 
et alterat ad idem quod desiUerat. 

„Et diu non credidi illud. Sed postquam legi libros nigroma[)iticos, et 
libros imaginum et magicos, inveni, quod affectio animae hominis est radix 
maxima omnium harum rerum. . . . Qui ergo vult scnre huius rei secretum ut 
operetur illud et dissolvat, sciat, quod ligare potest hominis anima, quae venit 
in grandem ezcessum. . . . NuUus est autem aptus in hoc, nisi quem instigat 
ad hoc faciendum inclinatio naturalis, aut ali<]aid vigens in eo: unde sunt 
magis apti ad hoc quam alii. Et cum ccrtifK atiuu nobis fuit hoc, scimus ex 
hoc scientiam characterum, iniaginuin et sermüuuiu efticaciam ad omnem rem, 
quam vult homo. ... Et sunt sccundum duos modos. . . 

Kin 1594 gednicktcs, aber viel älteres cnj^lisclics Theaterstück fütirt Bacoii vor, wie 
er zusaiuiaea mit einem Schiilcr einen „eherneu KopP (wohl eine Kciniiuscenz an Albert» 
»ptechenden Aatomaten) darch Beächwörungen za bewegen sucht, da» „gro^ GeheimnU" der 
AlchymUten tu enthüllen; von langen, fracbtloien Bemflhiingen ermttdet, geben Becon wid 
der Schfller ihr Vorhaben anf und wenden sich einer andern BeschäfUgung tu.; da spricht 
der „eherne Kopf"* die ersehnte Zauberformel aus — und sie halben nicht hingehorcht! 

Am bekanntesten von ilen Sagen über Albertus ist die, nach wclclier er den König 
Wilhelm von liulland in Köln mitten im Winter in einem blüliendcn (iarten bewirtet hat; 
•ie deutet voU darauf hin, daia Albert der Ente oder einer der Ersten war, welche die 
Treibhäuser im nördlieben Europa einführten. 

^> I>ie Kilitio princcps (14 Blätter Fol.), welche, wie die mei.sten Inkun.ibcln , ohne 
Angabc des ( )rte> und des Datums der Aasgabe erschien, dilrfte zu den älte-ten Drucken 
iiichtthouUigiscIien lidialtn gehören (ein Exemplar besitzt die Königliche bibltothek ta Berlin 
[i.c 718]^; im Jahre 1492 enchien «diOA dnc swäte Ausgabe in Köln und 1493 dritte 
in Strassburg (8% — Ich sitiere nach der ersten, welche ich mit der dritten vergleiche. 
y. Ronocki, Gesdiiciue dar SprenfMolTehenle eie. 7 
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Die eine Art der angeblichen Zaubcrmittcl soll nur auf den Gei^t 
des Menschen, der dann die gewünschten Wirkungen hcnorbringt, an- 
regend*) wirken: ^mcns . . . sicut arripitur super multiplices scrmones, 
colores, et gestiis, sie et super characteres et fisj^mas diversas/* Die Zaubcr- 
mittcl der /weiten Art sollen ihren ..natürlichen" Eig^enschaften nach ni 
derselben Richtung wirken, wie der Geist im c^ct^ebenen Falle. Der Auf- 
zeichnung solcher „natürlichen" — in \\ irklichkeit freilich fast durchweg 
nicht vorhandenen Kigetischaften v erschiedener Dinge ist nun bei weitem 
der grosste Teil der Schritt gewidmet: 

. . Certificauun est, (|Uod iniiversac spccics rcrum movent et inclinant 
ad se ipsa.s ... Et iani dixit Avicenna, ijuod cum alitjuid stat in sale diu, tit 
sal, et bi (juid stat in loco fetido, fit fetidum, et si quis stat cum audace, tit 
audax, et si cum timido. fit timtdiis, et si qiiod animal stat cum hominibiis, 
fit humanum et domesticinn, et generaliter verificatum est ratione et experimento 
quod omnis natura nx>vet ad suam ^ciem. . . .** 

„Postquam fiiit insitum mentibus philosophorum istud . . venenint ex hoc 
super grandia mirabilia et super secreta operabilia. Et qui non intellexenint 
miiabiUtateni illam . . . neglexenint et abiecerunt onmia, in quibus fuit labor et 
ingenium philosophonim , quorum fuit intcntio pr()[)ria laus in posteris (magis 
quam) Ut falsidica tam grandia iradircnt in scriptura. . . 

„. . . Qualcm habet naturam uniumiuidnue cntium talcm assiniilat et iis. 
i[uil)us as.süciatur: ut leo est animal intrepidum et habens audaciam naturalem 
maxime in fronte et corde, et ideo qui associet sibi oculum leonis aut cor 
aut peUem quae est inter dnos ocolos vadit audax et intimidus et inducit 
timiditatem Omnibus animalibtts. . . . Sinüliter in meretrice est aodacia «ctermi- 
nata, et ideo dicunt pbilosophi, quod si quis induat camisiam meretrids . . . 
vadit audax et intimidus. Similiter in gallo est audacia magna, adeo, qiKMi 
dicunt philosophi, quod ex ipsa stupefit leo, et ideo dicunt quod si quis 
gesserit ipsius aliqua vadit audax. . . ,** 

Es folgt nun eine Menge von Vorschriften, welche Albertus, wie 
Bacon sagt, „e pelago auctorum infinito** aufgefischt und zusammengestellt 

Ii lt. Mine grosse Anzahl offenbar von Albertus selbst nicht verstandener, 
barbarisch latinisierter griechischer, arabischer und hebräischer Bezeich- 
nungen lässt erkennen, dass den grössten Teil der Kompi!ati(jn schlechte 
lateinische Ubersetztmgcn geliefert haben, wie sie sich Albertus und 
andere Gelehrte des Abendlandes, die selbst die genannten Sprachen 
nicht verstanden, durch wieder des Lateinischen wenig mächtige Griechen. 
Araber und Juden anfertigen Uessen, und wie Bacon so oft gegen sie eifert. 

*) Wohl nicht mit Unrecht hat mau mehrfach bemerkt, das» die Lber^eugunj; von einer 
XewiKemwMcn „magnetischen*' Knft des mensclilichen Willens, wie lie Mch bei «nblschen 
Fondiern wie Aviceuoa und bei earopüsdiea wie Baoon nnd Albertos Magnus findet, vitfleicbt 
zum tdl auf der Beobachtung hypnotischer Zustünde beruht 
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Nach vielen meist den medizinischen Gebrauch von Thier- und Pflan- 
lenteilcn betreffenden Rezepten findet sich, etwa gegen die Mitte der Schrift, 
^nitrum" erwähnt, und zwar in einer Weise, welche zeigt, dass das Wort 
dem Verfasser oder seinem Quellenschriftsteller schon vornehmlich den 
Salpeter bezeichnete, dass ihm dieser das wichtigste, „echte** Nitnim war 
und dass er sich derjenigen Eigenschaft des urspriing-lichen i^nitninui" 
(s. S. 4), von welcher der Name hergeleitet ist, bediente, um dieses 
„falsche*^ Nitrum vom Salpeter zu unterscheiden: eine Probe, welche 
namentlich für den ,,vcnctianischen", aus Agj^ptcn importierten und oft 
mit dem weit billigeren kohlensauren Natron verfälschten Salpeter in vielen 
späteren Feuen^erksbiichcrn empfohlen wird. 

„. . . Et quando baurat') et nitrum falsum^) ponilur in vase et pooitur 
super ipsum acetum, buUit fortiter absque igne . . .** 

Und es foljren nun, bunt durch einander gewürfelt und stellenweise 
mit mcdizinisclien \'orschriftcn vermengt, vielfache \'or.schriftcn für Feuer 
und Lichter, welche mit schon besprochenen und besonders mit noch zu 
besprechenden bemerkenswerte Analo^ieen zeigen: 

„ . . . Si accipiatur cx magra et altiininc iameni et talk et areto forti et 
altca et contriveris ea contritione bona et linicns cum ea manus, non laedit 
eas ignis. . . 

„. . . Et ciuu volueris ut qui sunt in palatio vidcantur nigri: accipc de spuma 
maris et calcantbo et commisce ea simul; deinde humecta cum eis Ucüuam 
et lomina com eo hunpadem. Quando vis, ut qui sunt in palatio videantur 
sbe capitibis: accipe sulpbur citrinnm cum oleo et pone ipsum in hunpade 
et illumina cum eo et pone in medio hominum, et videbis mirum. ..." 

„Ut ignis de aqua exeat. Testam ovi accipe et sulphur tritum vino im- 
pone et calcem et Claude foramcn et mitte in aqnam, et incenditiir. ..." 

„Litteras, quae non leguntur, nisi in nocte, cum feile testudinis scribes . . . 
aut cum aqua vermis luccntis de sero. . . 

„üt videantur honimcs sine capitibus. Accipe spoliuni serpentis et auri- 
pigmentum et picem graecam et rheuponticum et cenun novaium apum et 
sagimen asmi et tere omnia et mitte in rudi oUa cum aqua et fadas bullire 
ad lentum ignem et postea dimitte frigescere. Facies cereum, et onmis, qui 
iihmiinabitnr eo, videbitur rine capite. 

„Ut homines videantur habere quorumlibet animalium capita. Accipe sul- 
phur vivum et litargirum, et istis simul pulverisatis sparge in lampadcm oleo 
plenani. Habeantcjue candelam de cera virginea, q\iac perrnixta sit cum faece 
illius animalis, cuius caput vis ut videatur habere teucns candelam accensam 
de lampadis igne. 



') So die Editio princcps; einige andere haben „aabom", oflienber nnriditig, da die 
koyeniearcn Sdse nidit salnf schmedccB. 
*) WoM „borith", P«>ttMche (vgl S. 68). 
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„Ut videantur habere vultum canis. Suscipe adipem de aure canis, unge 
ex eo pamm de bombicino novo, pone in lampade nova de viridi vitro, et 
pone luceraam inter homines. . . 

..Ut hotnines videantur habere tria capita. Accipc de pilis asini et fac 
funicuhmi et sirca et siinie uicdullam de osse principali dextri humeris et rniscc 
cum cera virginea et inline funiculum et pone super luniinaria domus: et in- 
gredientes domum tria capita habebiint et qui in domo sunt intrantilms asini 
videlnintur. ..." 

„Est alia sufllumigatio quam cum &cis vides foris virides et multifonnes 
et mirabilia infinita qaae pro multitudioe non discernuntur. Acdpecimar, idem 
venniUum et lapidem lazuli et pulegium montaniim et pulverisa totum et cri- 
bella illud et confice illut cum pinguedine delphini vd eqiiae el^hantis, 

fac grana in modum ciceris et sicca in umbra et suffumiga in eo quando VO> 
lueris et fiet quod volucris et fiet quod dictum est. ..." 

„Licinium aliud faricns homines apparere in forma angelorum. .Accipc 
oculos piscis et oculos siloe, idem fraugentis os.sa et contrita cos manibus malle- 
ando et poncs cos in vase vitreo Septem dicbus, deindc impone eis aliquid de 
oleo et illuiuina cum eo in lampade viridi et impone ipsum coram hominibos 
qui sunt in aede, ipsi enim videbunt se in fonna angelorum ex igne accenso. 

„Licinium aliud faciens homines i4>parere nigrarum facierum. Acdpe lam- 
padem nigram et funde super ipsam oleum sambudnum vel aigentum vivum 
et funde in iUo oleo vel argento vivo ex sanguine fleobotomantium et pone in 
illo sanguine sambucinum vel aigentum vivum. 

Aliud fit licinium ex pannis mortui aut ex pannis nigris. et accende ipsum 
in medio aedis, nam tu videbis ab hominibus mirabilia qui videbunt sc adin- 
vicem illis formis. Lampas mtrabilis in qua apparent res quantitatis tcrribili» 
habentes in manibus virgas, et territant homines. Acrijic raiiam viriilcm et dc- 
coUa cam super pannum cxequiarum viridem, matiffac ipsum cum sambucino 
et pone m ipsum licuuum et lUumina cum eo in lampade viridi: nam tu vi- 
debis nigrum stantem inter cuius manus erit lampas, et est mirabile. Lampas, 
quam cum aliquis tenet in manu non videt aliquos eonun, qui sunt ibi, et 
qui 'fiierint post ipsum videbunt totum. Acdpe piscem qui didtur delpbinus, 
deinde accipe pannum lini aut funeris et sparge super ipsum aliquid cemar, 
deinde funde super illud ex illa pinguedine liquefacta, de inde stringe manum 
super ipsum et involve pannum et fac ex eo licinium, deinde accende ipsum 
in lampade aeris viridis, et fiet, quod dixi. Lampas alia, facicns homines 
apparere in forma focda, et terrcntiir invicem homines et faciunt ipsum finuentcs 
demonem: accipc pilos ex cauda canis nigri in quo non sit albedo et aliquid 
ex cius pinguedine. Liqucfac pinguediuem, deinde accipe pauuum exequiarum 
et fac deinde lidnium, deinde lini ipsum cum eo quod fecisti, et illumma 
ipsum cum lampade viridi cum oleo sambudno, et accende ipsum in domo, 
et non at tibi lidnium praeter ipsum, et videbis mirabile. 

„Licinium pulchrum ut domus videatur tota plena serpentum et imaginum, 
donec licinium permanet accensum. Acdpe pinguedinem serpentis nigri et 
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panniim exequümun et fac Udnium ex iUo paono, ddnde Uni ipsum cum illa 
pingaedine, et spoliura serpentis in ooncavitate ehis et illumina cum oleo sam- 
bttcino in lampade viridi aut nigra. 

„Licinium aliud quod <iuando est accensum et infunditur super ipsum aqua 
iovalescit, et ([uaudo oleum, cxtingiiitur. Accipe calccm, quam non invenit 
aqua, et ijermisce eam cum aequali pondere sibi ex cera et medietate eius ex 
oleo balsami et naphta citrina, cum aequali sibi ex sulpbure, fac liciaium ex 
eo et rora super ipsum aquam et accendetur, et rora super ipsum oleum et 
extinguetor. 

„lidnium aliud, quod cum aocenditur omnia videntiir alba et argentea. 
Accipe laceitam nigram et abscinde caudam eius et accipe quod exit, quia 
est simile argenti vivi, deinde accipe licinium et madcfac cum oleo et pone 
ipsum in lampade nova et accende et videbitur domus splendida et alba velut 
arpcntum. Opcratio limpadis mirahilis, quam cum quis tenuerit non cessat 
j-ederc tlonec ilituiserit cum. Arci[)e sanguiueiu testudinis et exsicca i[)suin in 
paono Uni et fac ex ipso liciniuui et illumina ipsum in lampade, da ipsum cui 
vis et die illumina, nam ipse non cessabit pedcrc douec dimiserit illud, et est 
mirabile. . . 

„Lampas alia cum accenditur vident se invicem astantes sicut imagines et 
U^ides. Accipe zemax et tere bene et aodpe pannnm funeris et madefac ipsum 
com pinguedine pisds aut cum oleo sesamino puro, pone ipsum in lampade 
viridi et pone super ipsum ex illo medicamine contrito rem parvam, et fit 
mirabile. . . 

^Quando vis ut videaris totus ignitus a capite usque ad pcdes et non lae- 
tlaris, arcij)C malvac viscum albnni, < ojitu c cum albumine ovonnn, deinde lini 
cum fo corpus tuum et dimitte donec exsicretur, et deinde lini te cum alumine, 
et postea pulverisa super illud sulphur subtile: iuflammatur enim ignis in co 
et non laedit. Et si facis hoc super palmam, poteris tenere ignem sine lae- 
WHns. Si vis, ut res proidatnr in ignem et non comburatur, accijic glutis piscis 
partem noam et aluminis aequalem Ali, permisceatur totum et fimdatur insuper 
acetum vini et confidatur cum eo; quidquid vis proicere in ignem, lini cum 
hoc lintmento: non comburetor. 

vis facere contrarium, sdlicet imaginem aliquam hominis aut alterius 
rei, quae quando ponitur in aqua accenditur, et si extraxeris eam, extinguetur, 
accipe calcem non extinctam et permisce eam cum aliquantulo ccrae et olei 
sesami et ua[)htae et sulphuris et fac ex illa imaginem nam quaudo tu rorabis 
aquam, accendetur ignis. 

„Si vis facere, ut quando tu aperis manus tuas super lampadem extinguatur 
hmien, et quando claudis eas super eam accenditur, et non cessat illud facere, 
accipe speciem quae vocatur spuma Indiae, tere eam et deinde confice eam 
com aqua camphorae, et lini cum ea manus tuas, deinde aperi eas in fiide 
lampadis, delebitur Inmen eius, et claude eas, reaccendetur. . . 

„Si vis portare in manu ignem ut non offendat, accipe calcem dissolutam 
cum aqua fabarum calida et aliquantulum magrencilis et aliquantulom malvae 
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visci, et permisoe flhid cum eo bene, debde lini cum eo palmam tuam et foc 
siccari et pone in ea ignem, et non nocet. Dicunt philosophi, quod talk non 

comburitur in igne et glutem piscis salvat ab igne, et aluraen lamenum et 
sangiiis salamandrae et fuligo furni vel lebetis, quando igitur ex istis omnibus 
aut (luibusdam aliis fit linimentuiii, non otfendit ignis. Albumen ovi et malvae 
viscus liabent iuvatncntuin ad hoc. Si vis ut tota domvis appareat plena ser- 
pentibus, accipe de pinguediuc .scrpentis et parum salis pone in ea. Accipe 
pannum exequianim, indde ipsum in quattuor frusta, et demde pinguedinem in 
frusta pone et sie fadas quattuor lidnia, et accende ea in quattuor angulis 
domus cum oleo sambucino et in lampade nova, et fiet quod dixi* Lidnium, 
quod cum accenditur in domo videbis res volantes virides, ut passeres et aves. 
At ( ipe pannum exequianim recentem, et p<me in eo cerebrum avis et pennas 
caudae cius et involvendo fac ex eis Ucinium et pone ipsum in lampade nova 
viridi, acccndc ipsam in domo cum oico olivae, et (juae res crunt in domo 
fient virides valde et videbitur (juasi volcnt avcs virides et nigrae. Ut domus 
videatur tota viridis et plena scrpeutibus et imagiuibus timorosis, accipe cutem 
serpentis et sanguinem alterius serpentis et masculi et adipem alterius serpentis 
et aggrega illa tria et pone ea in panno exequiarum et accende ipsum in luoema 
nova. Si vis facere canddam vd lidnium quod cum aocen<Utur agitatur et 
ambulat, acdpe cutem lupi et cutem canis et fac ex utrisque lidnium et accende 
ipsum cum oleo olivae, et statim movebitur. Quando vis ac( endete lucernam 
ex qua valde timct tenens eam, accipe pannum lini novum album et fac ex 
eo licinium, et pone in concavitate eins cutem serpentis et salcm crossum. et 
satia ipsum oleo olivae et da cui vis, et statim cum accenderit ipsam trepidabit 
et timebit valde. 

..Dicunt philosophi, quod sinciput est prima pars capitis et in sincipite 
hummis parum post mortem generatur vermis, cumque praetereuut ei dies Septem, 
vcrmes illi fiimt muscae, et post quattuordecim sicut dracones magni, quorum 
unus si momorderit hominem statim morietur. Quod si tu accepcris ex eo et 
coxeris illud cum oleo et feceris ex eo canddam in hicema aeris cum lidnio 
ex panno exequiarum, videbis ex eo rem magnam et formas, quae narrari non 
possunt, cum timore forti. 

„E]q)erimeDtum mirabile, quod üxxt homioes ire in igne sine laesione vel 
portare ignem vd ferrum ignitum in manu. Redpe succum bimalvae et albumen 

ovi et psillii et calcem, et pulverisa et confice cum illo albumine ovi succum 
raphani. Kx hac confcctione illinias ror|>us tuuin vel nianun» et dimitte siccari, 
et postea iterum illinias, et post hoc jxjteris audac ter sustinere ignem sine no- 
cumento. Si autem velis ut videatur ardere illud linitum, aspcrge de sulphure 
vivo bene puiverisato et videbitur comburi cum accendetur sulphur, et nihil 
ei nocebit 

„Si in flammam canddae, quam quis tenet in manu colophoniam vel picem 
graecam inflaveris subtiUssime tritam, mirabiliter äuget ignem et usque ad domum 
porriget flammam» 

,.Ut ignem illaesus portare possis, cum aqua fabarum catida calx dissolvatur 
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et modictim terrae nibeae de Misinia. Postea panim malvae visci adirias. 
Quibus iosiiniil conimixtis palniam ülioias et desiccah permittas: sie eoim igaem 
quolibet ilLaesus portare poteris. 

,,Aquam ardentem sie facies. Recipe vinum nignim spissum, potens et 
vetus, et in una quarta ipsius distemperabis sulphuris vivi siibtilissime pulveri* 
sad, tartazi de bono vino, et salis communis albi grossi, postea pones in cucur- 
iMta bene plumbeata, et desuper posito alembico destUlabis aquam ardentem, 
quam servaie debes in vase vitieo. 

eignem graecum sie facies: Recipe sulphnr vivom, tartanin\, sarcocollam, 
picolam, sal coctum, petroleum et oleum commune, omnia fac bullirc bene, et 
si quid imponitur in eo, accendetur, sive lignum, sive femim, et non extinguttur 
nisi urina, accto, vel arena. . . . 

^Si vis facere carbunruluni vcl rem lucentem in noctc, rerij)e noctiliu as 
lucentes quam plurioias et ipsas contritas poue in ampuUam vitream et Claude. 
In fimo equino calido sepelias et dimttte morari per qutndedm dies. Foitea 
destillabis ex eis aqoam per alembicum, quam repone in vase de oystallo aut 
vitro: tantam enim praestat daritatem, quod in loco obscuro qitilibet potest 
legere et scribeie. Quidam faciunt hanc aquam ex feile testudinis, fdle mustdae, 
feile fiironis et canis aquatici, sepeliunt in fimo et destiUant ex iis aquam. 

^Aquam ardentem sie facies. Recipe terpentinam, quam destillabis per alem- 
bicum: velut a({ua ardens esset exibit. Misce vino aut cuivis et accenditur si 
appropinquas ei candclam. 

^Ignis volantis in aere multiplex est compositio. ünus fit de sale petroso 
et sulphure et oleo lini, quibus insimul distemperatis et in <annam positis ac- 
census ignis in aSre protiniis sublimatur. 

„Alius fit ex sale petroso, sulphure viro et carbonibua vitis aut Salicis, quae 
insimul misoe. Sed de sulphure ibi vult esse minus, de sale aut colophonia plus. 

„Ignis volans. Recipe libram unam sulphuris, Itbras . ij 1 carbiMram Salicis, 
libras sex salis petrosi, quae tria subtilissime terantur in lapide marmoreo ; postea 
pulveris alitjuid ad libitum in tunica de papiro volanti, vel tonitnim facicnte 
ponatur. Tunica ad volandum debet esse longa, gracilis, j)ulvere illo optime 
pleno, ad faciendum vero tonitrutn brevis, grossa et >ciuiplena. 

Albertus Magnus de mirabilibus mundi explicit." 

Im letzten und drittletzten Absatz des eben Zitierten ist die unver- 
kennbare Bcsclueibun^ einer primitiven ,.rc)niischen Kerze" obne vorher 
[»■ebildete und eing^esctzte Satzklüinpchen,M einer Kakele und eines soge- 
nannten ^ Kanonenschlages" gegeben; über diese wird noch des Weiteren 
■/u .sprechen sein: ebenso auch über den vorletzten Absatz, der ohne 
mit später zu Zitierendem zusammen geh.iltcn zu werden, im Hauptgegen- 
stande nicht zu verstehen ist. Sogleich tritt aber aus ihm her\or, dass 
Albert in der Zeit wenigstens, in welcher er den I raktat ,.lJc Mirabilibus" 
ablasstc, über das Wesen des Salpeters, dem er nur eine ähnliche Wir- 

•) Vgl. S. 57. 
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kung auf die Flamme zuschreibt, wie dem Kolophonium, durchaus noch 
nicht die klare Auffassung' Hacons hatte. I^esscr war er wohl schon auch 
in diesem Punkte unterrichtet, als er sein ..Compositum de compositis" 
scliiici). ein Werk, welches als die .Suiiinic des cheniisrhoii Wissens 
.\ll)erts luid seiner Zeit bezeichnet werden kann, untl in welchem er die 
I lerstelhint^ eines Stoties, der für die 'l echnik im .illL^cincinen und für 
die Sprenqtechnik qfanz besonders von höchster W ichtij^keit werden sollte: 
der Salpetersaine, und der von ihi abgeleiteten, das Gold losenden Salpeter- 
Salzsäure beschreibt. 

Die Salpetersaure nennt er ..A(}ua prima" und bereitet sie durch 
Destillation aus Salpeter, Eisenvitriol und gebrannter Thonerde; er weiss 
auch schon, dass sie das Ciokl \ on dem Silber scheidet ( „Scheidewasser** ) 
und dass die I.ös\mg des Silbers in ihr die I l.ml schwarz färbt: 

„Recipe duas libras vitrioli romani, duas libras salis nitri, alumiuis calcinati 
iinam Ubram. His simal bene contusis et bene mixtis, ponatur in violani aptam 
vitreatam, et destinetur aqua more communi, dausuris valde bene claudendis, 
ne Spiritus possmt evaporari, primo igne leni, secundo fortiori, tertio cum lignis, 
ut omnes ^ritns exeant, et dembicus realbescat, tunc cessa cum igne, et f»c 
fummn infrigidari, et aquam i^am serva diligeoter, quia est dissolutiva Lunae ; 
idcirco s^'a eam ad complementum operis, quia illa aqua Lunam dissolvit, 
aurum ab argento separat. Mercurium et crorum Marlis ') calcinat, et tingit cutera 
hominis nipro colore et difficultcr inobili. Haec est aqua prima philosopbica, 
et habet unnm in se gradum j)erfecti(>nis. Fiant istius aqnae librae TU.'' 

Aus der Salpetersäure gewinnt er eine Gold lösende Flüssigkeit, in- 
dem er Salmiak zusetzt: 

„Aqua secunda per sal Arinoniacum. 

„Recipe in nbinine Domini aquae primae libram unam et dissolve in ea 
IUI lotones salis Armoniaci puri et clari, quo dissoluto statim aqua aliter est 
qualificata et aliter colorata. Quia prima fiiit viridis coloris et dissolutiva Lunae, 
et non Solis, et statim post impositionem salis Armomad vertitur color eius in 
citrinum, et dissolvit aurum, Mercurium et sulphur sublimatum, et tingit pellem 
hominis citrinissimo colore.'' 

Ks ist dies die erste, ungcrähr dattcrbare Nachricht über die beiden 
so wichtii^n ti Präparate. Zwar heisst es in einem im Jahre 1529 zu Strass- 
burg durch J. Grieninger und im Iahte t!; i5 zu Bern durch Johannes 
Petreius aus Nürnberg unter dem I ile! „Ciebri Arabis philosophi soler- 
tissimi de Alchemia libri" in lateinischer Sprache herausgegeben Werke 
am Schlüsse: 

„Fili doctrinae perquire experimenta, nec desine, quia fhictum in eis in- 

Gelber Eisenrost — In «IchyinutUcher Sprache betsst du Gold mSoI", das Silber 
„Lona", dai Kapfer „Venns", das Eisen „Mars", das Zmn „Jupiter", das Blei „Satamns", 
das Qnedttilber „Mercurios". 
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venies mfllecuplum, quia tibi soli hunc libniin scn'psi, quem complere volo 
cum aliquibus aquis et oleis, in nostro magisteiio multttm necessaiiis, cum iis 
sigillabimus libnim nostnim de perfcctionis inventtonc. Et primo cum aqua 
nostra dissolutiva, de qua mentionem tccimus in Summa nostra, cum 
loquuti sumus de Dissolutione cum aquarum acumine. Priinn sume 
libram unam de Vitriolo de Cypro, et libram semis Salis petrae, et unam 
quartam aluminis Jameni, extraheaquam cum rubigine alembici, nam disaolutiva 
estmultum, et utere ea in capituUs praelibatis: fit autero multo acutior, sicum 
ea dissolveris quartam Salis ammoniaci, quia solvit Solem Solphur et Aigentum."^) 

Doch findet sich in der „Suinina" Gebers nichts Ahiilu hes; die ein- 
zige dort genannte Säure ist der Essig- 1*^) auch linden sich sonst noch 
Widersprüche gegen che „Summa" Gebers, so dass Hocfer 'j wohl mit 
Unrecht die hier in Betracht kommende Schrift der sonst vorherrschenden 
Meinung entgegen fiir echt hält 

Die Schriften Albcits fanden eine ausserordentlich schnelle und reiche 
Verbreitung in Deutschland und zu seinen Lebzeiten nicht zrnn wenigsten 
durch ihn selbst, welcher, wie seine Biographen einstimmig bezeugen, 
auf seinen zahlreichen Reisen durch die Klöster Deutschlands seinen Gast- 
freunden Schriften, besonders eigene, zu hinterlassen pflegte. Er ist also 
wohl jedenfalls als der hauptsächliche Verbreiter der Kenntnis von den 
Eigenschaften des Salpeters zu betrachten, und dürfte vielleicht auch als 
derjenige zu betrachten sein, welcher die Kenntnis der salpeterhaitigcn 
Feuerwerkskörper demjenigen vermittelte, welcher aus der «römischen 
Kerze", der „Feuerlanze" der Chinesen, eine Feuerwaffe in unserem Sinne 
machte. 



Die Schwefdsiore (dnrch GlUhen von Vitriol gewonnen) envShnt ntent Rhises, der 

um eine Generation jUnger ist, als Geber. 

*i Die auf den er<>tcn Blick befremdende Behauptung, das.> diis Könij^swasscr auch das 
Silber, oder „alle Metalle" löse, findet sich bis gegen Ende des XVII. JaUrliuudertä in allen 
Quellen; sie erklärt üch dadurch, dass man bis zur EinfUbmng des Ariometers dnrch Boyle 
den Reingehnlt der SalpetersSore nur sehr nnvollkommen tn bcorteilen venUmd, und daher, 
am aät aller Sicherheit alles Chlor xar Wirksamkeit zu bringen, dem Königswasser stets einen 
groMen Oberschnss an Salpetersäure gab, welcher dann auch Silber a. s. w. löste. 

^) Histoirc de la ( liimic I, 339. — Die dem Sofi P-ch.iher iGehei\ einem Zeitgenossen 
>k- beriiliintcii Iinanis Dsclialjci , welcher letztere 673 n. i'Ur. >tarb, zujjescliricbeticn vielen 
^chriftcn gehören unverkennbar sehr verschiedenen Zeitaltern an, und man hat denn auch in 
neaerer Zdt stets nur einen Ueinen Teil davon als echt anerkannt Ich möchte sogar nor 
die „Samaa" filr echt halten, nnd von allen sogenannten Geberschen Schriften allein dem 
ersten Jahrtausend onserer Zeitrechnung angeböri^', d-t nur sie Rhases und .Avicenna (980 bis 
"^3") bekannt waren. — Kinc «ler jüngsten ist wohl das „Testanientum'', welches sich ganr. 
in den alchymistischen An.schauungcn des ausgehenden Mittelalters bewegt und von dem Ver- 
fiuier, wdcher ans Geber einen indisdien König macht, wohl gleich lateintsdi nieder- 
gesduiehcn wnnle. 
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Die Geschichte der Keuerwaffen gehört nicht zu den Gegenständen 
dieses Buches; wohl hatte ich aber in der Geschichte der Exploslvstofire 
bis zur Krfin(hm;^ der Feuerwaffen zu betonen, dass sich ein Abschhiss 
dieses Abschnittes bis zum Auftreten von Feuerwaffen in Deutschland 
nicht nachweisen lässt, und es worden gclcsfcntlich noch einige Worte 
über ..Berthold Schwarz" zu sagen sein; hier möchte ich den Gründen, 
welche in neuester Zeit der sonst vorherrschenden, die l 'hcrlieferung \ on 
Berthold Schwarz verwertenden Meirniiig entgegen 11. llansj.ikoh in seiner 
schon genannten Schrift ^Der schwar/e Bertlmld" als für die Anerkennug 
1 'reiburgs als Ursprungsort der Feuerwaffen sprechend angeführt hat, noch 
einen beitügen. 

Hansjakob sagt, nachdem er di(> Bel ichte über die in Frage stehende 
Erfindung au.sserst sorgfältig zusaniiiicngestellt und geprüft hat: 

^Wir haben aber einen geradezu klassischen Zeugen für Freiburg, der uns 
auch in Bezug auf die Lebeuszcit des Pulvererfinders zu unserem Rechte hilft. 
Es ist dies der Dichter ebes komisclieii IVinkyedes, das Lassberg im zweiten 
Bande seines ,Liedersaales'^) veröffentlicht bat. Lassberg sagt, dass die Hand* 
Schrift, in wdcher er es gefunden, aus dem Jahre Z371 stamme und der Ver> 
fasser nach Sprache und Schreibweise im Breisgau gewohnt habe. 

„Der Dichter des Liedes stellt zur Unterhaltung beim Trinken allerlei Un- 
gereimtheiten zusammen. Er erzählt von einem Krebs, der ein Jägerhom 
geblasen, dass es in aller Welt erscholl; von einem ..1 luuuuel", der die Zer- 
stonmg Jerichos besingt; von einer Mccrfahrt von Wüllen und Mücken; von 
einem, der in einem kühlen Brunnen erfroren ist in der Sunnen; von einem 
zahnlosen Stier, der zwölf Löwen tot biss u.a. In den Versen 79 — 82 heisstes: 

Die band tunl den füchsen. 
Ich «ach Qs einer bSchsen 

Srliic-^t-n, das ez niemail hftrt* 
Sibcii wachlcln zerstört. 

„Und in den Versen 108 — na singt er: 

Miclicl nngestribs 
Koint von süssen worten 
Ab reiner wo! horten 
Das graff Konrat 
Ze Friburg Iiom stat. 

^Die Schlussstrophet worin er sdne Schalkereien als solche bezeichnet, lautet: 

Disz ist aU-i war') 

AU ich fernd*) was'*j ain star, 

Nun bin ich hUr**) ain badifinii. 

Der wol*) das ich trink 

Per biet mir den win her 

So trink ich nach min» hcrUeu ger"). 

») Nr. CXXXV. •) „*o.« ■) „wahr." *) .voriges Jahr.« •) „war.- 
•} „heaer, dieses Jahr.« «) „Wer woU\ dass ich trink'." •) „Begehr, Last." 
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„Und nun, was lehrt uns dieser Spassvogel im Emst? Er spricht von einer 
Büchse, die man nicht hörte beim Abschiessen. Er stellt dies absichtlich als 
Ungereimtheit hin, wie er an einer andern Stelle von Fischen spricht, die auf 
Ästen im Tannenwald singen. Seine Worte belehren uns aber, dass man zu 
seiner Zeit wirklich aus Büchsen schoss, dass man Pulver und Schiessen kannte. 

„Er erwähnt tcrncr einen Grafen Konrad zu Freiburg. I>assberg, der die 
Handschrift, wie bereits gesagt, mit Bestimmtheit in das Jahr 1371 verlegt, nimmt 
ab den oben gemmnten Grafen Konrad den sweilen dieses Namens an, der 
1350 starb. Wir können aber fttglich Konrad L nehmen, der 1x71 aus dem 
Leben sdbied. Aber zugegeben, Konrad IL sei gemeint, so geht daraus hervor, 
daas zur Zeit des Spassmachers und Dichters, der sein Lied vor 1370 gemacht 
hat und den Schreiber^) zu einem Freibuiger macht, das Schiessen aus Büchsen 
bekannt war. 

„Lassbarg meint nun, die Verse 108 — 112 lauteten: 

Grosser Streit 

Kommt Ton sUuen Worten. 
Wie ^ Rdiaer schon hörten, 

Dass des Cirafeii Konrad 
Zu Frt'ibiirjj Haus stehe. 

„Schreiber*) will eine Anspielung auf den Grafen Konrad, den Sohn des 
vertriebenen Grafen Egcno IV., in den Versen sehen, und soll die Stelle heissen: 
Wie die Römer schon hörten, dass Graf Konrad zu Freiburg aussen stehe, d. i. 
vertrieben sei. Dies ist aber durchaus falsch; denn einmal war der Titulargraf 
Küurad ilL, der von 1385—1422 urkundlich erscheint, nicht mehr Graf ,ze Fri- 
burg*, und dann wurde er nicht vertrieben, sondern sein Vater, von dem die 
Stadt sich bereits 1368 losgekauft hatte, und endlich heisst ,husz stat* in der 
^irache des Mittelalters nie soviel als ,draussen steht*. Lassberg hat also 
sprachlich, sachlich und historisch weit eher Recht, wenn er Konrad IL annimmt 

^.Aber was soll dann das für ein Haus des Grafen Konrad sein? Lassberg 
giebt hierüber keine Erklärung, sie dürfte aber ziemlich nahe liegen. Und hier 
bringe ich meine .Anschauung zu Recht, dass nicht Konrad II., sondern 
Konrad I. gemeint sei und der Dic hter des lustigen TrinkHcdes weit früher, 
wohl noch im 13. Jahrhundert, gelebt habe. Iiis ein Liud in eine Sammhuig 
kömmt, ist es schon längst vorher gesimgen worden, vorab, wenn es sich gar 
un eine handschriftliche Sammlung handelt 

„Das Haus des Grafen Konrad, von dem, wie der Spassmacher spasshaft 
sagt, die Römer schon gehört haben sollen, kann nicht ein beliebiges Haus, 
auch nicht das Schloss des Grafen gewesen sein. Wir wissen weder vom ersten 
noch zweiten Grafen Konrad etwas von einem besondern Schlossbau, auch wäre 
ein solcher den Römern nichts Neues gewesen. Wohl aber wissen wir in Frei- 
burg von einem andern berühmten ,Haus', vom Münster, dessen Langhaus 

^) In »einem Aufsatz Uber Bcrthold Schwarz ia den .Schnften der Gesellschaft zur Be- 
fördenog der Gesdiiclitslninde 1, 61. 

") A. a. O. und in seiner Geschichte der Stadt Frdburg II, 213. 
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und Tunn, die Krone des Ganzen, während Konrads I. Regierung und mit 
seiner grossen Beihilfe angefangen wurrlen und ihrer Vollendung entgegen gingen. 

„Has war ein Werk, das auch die Romer als etwas Neues und zu ihrer 
Zeit nicht (.bekanntes angestaunt hatten. Und wie Müu(li') sagt, glänzt Kou- 
raU I. in .unvergangücher Glorie' durch dieses Wunderwerk, das, ,hoch über 
den Leidenschaften der Menidien und iliren nicfatigm Entworfen, von ihren 
mörderischen Thaten und von ihren Stürmen unerreicht, dastdit ak edlere 
Memnonssäule» in die langen Reihen der Geschlechter heruntertönend: das das 
Göttliche auf Erden nimmermehr erstorben sei.' 

„Wenn wir so den Grafen Konrad I. annehmen, dann kommt Klarheit und 
Sinn in die Worte des mittelalterlichen Liederdichters. Und dass er selbst dieser 
Vollendung nahe stand, dürfen wir wohl annehmen; denn was nahe liegt, be- 
rührt das Herz und kommt in den Sinn, und so wullte der Dichter des Trink- 
liedes auch in seine Spässe etwas .Neues' hereinziehen, und in seiucm Schnick- 
schnack sagen: , Schon die Römer hörten, dass das Münster zu Freiburg 
fertig ist' 

„Fertig stund der Turm des Mttnsters im Jahre 1296.*) Um diese Zeit hat 
der Mann sein Lied gemacht Er lebte also sicher in der Zeit des Turmbaues, 

und deshalb erwähnt er den Grafen, welcher das meiste flir den Münsterbau 
gethan hat. im? r < nnt das Münster sein Haus. Und das ist Konrad L 

„Der Liederdichter hat aber schon aus einer Büchse si hiessen sehen, und 
da er um 1300 lebte, so hat man damals auch ächoa in Freiburg geschossen — 
und zwar früher als irgendwo. 

„Damit habeu wir aber auch dargeihan, dass das Leben des Pulvererfinders 
in die R^erungszeit Konrads L föllt, der von U38 — 1271 regierte. . . 

„Und nun wage ich, gestutzt auf das bisher Gesagte, noch eine, vielleicht 
zu ktthne, Konjektur. Da ich diesdbe aber auf eine Urktmde stOtze und die 
Zeit genau passt, so dürfte sie leicht mehr sein als eine solche. 

„Im neunten Bande der .Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins* hat 
.-\rchivrat Dambacher .Urkunden zur Geschichte der Grafen von Freibui;g* ver- 
öffentlicht, darunter"') eine solche vom Jahre 1245. 

„In dieser Urkunde überuicbt ein H., genannt Mcizc \on Ziihringen, dem 
Abte Rudolf von 'I henncnbach , an Klo>tcrs .statt, eine W iese, welche an die 
Wiese anstösst, die der geuauuic Abt von einem Freiburgcr Bürger um elf Mark 
Silber gekauft hat, für zwei Pfund und sechs Schilling Pfennig jährlichen, an 
Martini zu entrichtenden Zinses. Es siegelt diese Vergabung Graf Konrad von 
Freiburg, dem auch das Wasser gehört, welches über jene Wiese fliesst, und 
für welches drei Pfund Wachs jährlich in die Schlosskapelle zum hl. Lambertus 
bezahlt werden. 

„Ausgestellt ist diese Urkunde in der Kirche des hl. Martin zu Freiburg im 
Jahre der Menschwerdung J. Chr. 1245, in Gegenwart des Schultheissen H. von 



^) Geschichte des Hauses nnd Landes Fiiiätcnbcig. I, 138. 

*) Bir, Baugeschichlliche Betrachliingen über unserer lieben Fruen Mttnster, S. 12. 

*) s. 3*3. 
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Krotzingen, des Koniad von Tusdingen, des Konnd genannt Sneweli} des 
Hdoricb von Zähringen (auf dem Marktplats), des Heinrich genannt Tüschelio, 

des Meisters Berthold, des Bruders Konrad, Mönche in Thcnncnbach, des 
Pcrgaraentschreibers MUus und anderer glaubwürdiger Leute, die damals in der 
Kirche des hl. Martin waren. 

„Hier haben wir also einen urkundlichen .Meister Bcrthold', und zwar 
gerade zu der Zeit lebend, in die nach unserer Darlegung die Erfnuhing gesetzt 
werden muss. Berthold ist ein sehr häufig vorkommender Name jeuer Zeit, 
allein seltener schon ein .Magister' (Meister der fteien Künste) Bertboldus. Da • 
vir mm einen solchen finden, der gerade in der Zeit und an dem Orte auf- 
tritt, da das Pulver erfunden worden ist, so dürfte es nicht su gewagt sein, in 
diesem «Meister Berthold', der in der Kirche St Martin zu Freibmig 1245 als 
Zeuge erscheint, den Pulvererfinder zu vermuten. 

„Allerdings ist dieser Mönch Berthold ein Angehöriger des Klosters Thennen- 
büch, also des Cistcrricnscrordcns; allein wir wissen, dass gar viele Mönche 
au; dcT) alten Orden in den neuen des hl. Franziskus eintraten und namentlich 
in der ersten Zeit. 

„Wäre es nun ein Wunder, wenn wir den im Jahre 1245 mit seinem Abte 
in St Martin anwesenden Cisterdenser Berthold im folgenden Jahre in das eben 
im gleichen St Martin errichtete Fransiskanericloster seiner Vaterstadt in welche 
ihn gerade, weil er em Freiburger war, der Abt damals mitgenommen halte, 

eintreten sähen? Oder hatte er sich durch seine , Schwarzkünste ' schon in 
Thennenbach so beraerklich und gleich dem Roger Bacon bei der Majorität 
seiner Klosterbrüder so inisslicbig und verdachtig gemacht dass man ihm riet, 
zur Busse in einen strengern Orden einzutreten? 

„All dem widerspräche nicht, was Schreiber erzählt,') dass Berthold in 
St. Blasien studiert habe. Nur wenn Meister Berthold vorher Cistercienser war 
und als solcher in dem im 13. Jahrhundert schon blühenden St Blasien seine 
Studien machte, ist es erklärlich , wie em Franziskaner jener ersten Zeit dieses 
Ordens mit naturwissenschaftlichen Experimenten ach abgeben konnte. Die 
Söhne des heiligen Franziskus hätten ihn damals, wo Predigt und überhaupt 
Seelsorge ihre Hauptaufgabe war, sicher nicht zum Studieren nach St Blasien 
geschickt. 

„Die ältesten Sagen, schreibt Schnetzler in seinem , Badischen Sagen- 
buche'.'*) .sprechen für Freiburg,' und zu diesen Sagen gehört auih das 
Studieren des Pulvererhnders in dem Monte Cassino des Schwarzwaldes. Hier 
«ar in jenem tmd den folgenden Jahrhunderten die einsige UnivanttSt für die 
Lande weit hin. Man glaubte darum, dass der Mönch Berthold mit seinem 
Gdehrtentitel eines Meisters seine Kenntnisse in St. Bksien geholt haben müsse. 

,..\uch dass seine Mitbrüder im Kloster ihn w^en seiner unheimlichen 
Studien eingesperrt hätten, wie das Volk des Mittelalters sich erzählte, ist wohl 
mehr als eine Sage. Wir wissen mit geschichtlicher Gewissheit dass sein gleich- 

') Gc!.chichlc der Stadt l-rciburg II, 207. 
S. 377. 
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seitiger Ordensgenosse Bacon wegen ähnlicher Dinge wiederholt und jahrelang 

in Haft sich befand. 

.,Die Sage berichtet ferner, der schwarze Berthold habe sich zu Freibiarg 
selbst in die Luft gesprengt, \) um die Wirkung seiner Erfindung zu zeigen. 

„Es liegt in dieser Legende auch eine Befriedigung des Volksgeistes, der 
der den Erfinder einer so , schädlichen Sache' der gerechten Strafe überweist. 
Sie ist ein Pendant za dem Tode, den Kaiser Wenzel dem schwarten Betfaold 
angethan haben solL 

«Wir werden diese beiden Sagen bereifen, wenn wir unten hören, wie die 
Wdt die grosse, weltbewegende Erfindung aufgenommen hat. 

„Die Sagen, die sich an Freiburg anknUpfen und, wie wir nachgewiesen, 
einen historischen Hintergrund haben, sind zugleich auch wieder ein Beweis 
für imserc gcschichtliclicn Annahmen. Die allermeisten Sagen haben ja irgend 
eine geschichdiche Thatsache /um .Ausgangspunkt. 

„Es lässt sich aber auch der Geschlechtsname des Pulvererfinders in Frei- 
burg nachweisen. Wir haben oben gezeigt, wie der Name Schwarz entstanden 
sei, und dass derselbe mit dem Familiennamen des Idannes gar nichts su 
thun habe. 

„Nun tritt neben dem Berthold Schwarz noch der Name Konstantin Anklitzen 
oder Anglitaen auC Wir haben schon da^ethan, dass beide Namen i&r den 
einen Pülvererfinder passen können und man nicht vonnöten hat, um den 
Zwiespalt zu erklären, anzunehmen, Berthold Schwarz habe in Köln und Kon- 
stantin .\iiklitzen zu Freihurg das Pulver erfunden.*) 

„Heinrich Scfireiber"') hat in den Freiburger Bürgerbüchern der vergangenen 
Jahrhunderte gctunden, dass eine Menge mit ,Isen* (Eisen) zusammengesetzter 
Geschlechtsnamen ehedem in Freiburg vorkamen: MoUisen, Funtzisen, Russisen, 
Tanzisen, Feilisen, Vogelisen, Schriebisen, GrQnisen, Bocksisen, benring u. a.; 
aber auch der Name Angelisen. So noch 1624 ein Spielmann Angdisen 
(Angeleysen), den die österreichische Regierung dem Stadtrate zur Anzeige bringt, 
weil »Georg Angelisen und ein Schreiner Jäcklin, Si)ielleute von Fteibutg, bei 
ihrem Durchzug zu einer Hochzeit nach Kieuzheim (Elsass) zu Reichenweier 
an einem Freitage Speck gegessen und dadurch grosses .Vrgerniss gegeben hatten'.*) 

..Von .'\ngelisen ist aber, namentlich im Munde fremder Schriftsteller, nur 
ein Schritt zu Anglizen und Anklit/.cn. 

„Wir sehen also, dass für Freiburg alles stimmt, was zum Geburtsort des 
Pnlveierfinders notwendig ist, und dass die Qbrigen Städte absolut nicht mit 
dieser Stadt konkurrieren können. 

„Und wenn Wallraf*) glaubt, Köln verdanke es seinem ,Weltruhme und 

1) Schreiber, Gcacbichte der Stadt Freibai«: U, 3o8. 

*) Hoyer, Geschichte der Kriegskunst I, 41. 

•') Scliriften der Gesellschaft für Ikfunicniiij; der Geschicbtskande I, $9. 
*) Ijchreiber, Geschichte der Stadt Freiburg 11, 212. 

Beitrüge zur Geidiidrte der Stadt Kölo. — Vor allem dttifte es rieh Uer «m dne 
Verwedisdvng mit Albertos M«gnu haoddn. (Anm. d. Ver£) 
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sdner WicfatigIcdtS dast man auf den Gedanken kam, die Fidvererfindnng 
darthin zu verlegen, so kann dem im Mittelalter sonst onberiihmten, kleinen 
und unwichtigen Freiburg nur die historische Existenz des Pttlvererfindeis in 

ihm die Ehre gebracht haben." 

Mansjaküb weist dann an vielen Beispielen nach, dass die Stadt 
Kreiburg^ auch nach 1300 lange Zeit hindurch einen ganz besonderen 
artilleristischen Ruf genoss, und schliesst: 

„Aber noch etwas ganz Gewichtiges spricht fiir Freiburg , und das ist das 
Schweigen der Akten des Frauziskanerordens selbst. Mit Recht wundert sich 
der oben öfters zitierte Professor reniler.M dass die Chronisten iles Franziskaner- 
ordens am wenigsten wissen von dem Pulverertinder, und der berülunteste unter 
ihnen, Lukas Wadding, einfach nachschrieb, was er bei Aveutin uud anderen 
gelesen hatte, und von Quellen aus dem Orden absolut sdiwcigt. 

„Auch dieser Umstand, sagen wir, spricht fUr Fteiburg. Denn hier finden 
wir das dnzige Fiannskaperkloster in Deutschland, von dem wir wissen, dass 
(fie Urkunden durch Vertreibung der Mönche schon vor der Reformation*) 
zerstreut wurden und meist verloren gingen. Ja noch mdur, wir wissen, dass 
die ersten Nachfolger der zu Freiburg vertriebenen Konventualen oder diese 
selbst Pergamente abschabten, um anderes darauf zu schreiben. So erzählt 
Professor Schreiber,"') dass er ein Auniversarbuch des Klosters in Händen ge- 
habt, dass ursprünglich sehr alte uud interessante Notizen enthalten liabe, die 
abgeschabt worden seien. 

„Warum aber Notizen über den Fulvererfinder mit Vorliebe vertOgt worden 
srin mochten, das wird uns klar werden, wenn wir erfahren, wie die Welt ttber 
dca schwanen Berthold und seine Erfindung geuitieilt hat^) 

„Ziehen wir aber, ehe wir dazu fibergeben, die Momente, welche für Flrei- 
bnig den unbestreitbaren Ausschlag geben, noch zusammen. 

„Fiir Freiburg als Ort der Pulvererfiiuhing spricht nach dem Gesagten: 

1. Die Sage, welche stets einen historischen Hintergrund hat; 

2. die von uns besprochene Urkunde vom Jahre 1245; 

3. das Scherzgedicht eines Breisgauers, das wir ausführlich besprochen 
uod bdeuchtet Inboi; 

4. der Name Anklitzen in Freibuig; 



1) Abbandlaiig „Von dem Zeitpunkt der Erfindnng des Pulvers", voi^dcMn in den 

Siunngen der Königl. GeselLschaft der Wissenschaften zu Kopenhagen am 27. November and 
4- Dezember 1778; veröffentlicht in den historischen Abhandlungen der genannten Cesell- 
icbafl; überseut von A. Heinze. Kiel 1782. S. 165 ff. 
^ Hansjakob, Gesdudite von St Bfutin S.aoB. 

*) hk dem sdion ölten litierten Ao&etxe über Berdiold Sdiwan in den Sdiriften der 

GaeUschaft fiir Befürdernng der Geschichtskonde I, 59. 

*) Von der vernichtenden Beurteilung, welche der nioralL-.che Wert der Ki fuulnng der 
Fescrwaflien zanächsl fand, war im Frühem die Kcde; gewiss ist sie eine Ilauptur^ache der 
Ktta{>pheit der enten Angeben, über die Erfindung der Feaerwaffen, welche auf una gekommen 
ood. (Ann. d. Verf.) 
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5. der Ruf, den Freiburg auch bei den benachbarten grossen Städten ge- 
noss in Herstellung und Montierung von Geschützen; 

6. (las Kreiburger Franziskanerklostcr, dessen Geschichte uns von allen 
Klöstern des gleichen Ordens in Deiitsclilaiul allein erklart, warum keine 
Klosteraufzeichniingen über den Franziskaner lierthold vorhanden sind." 

Nur in einem Punkte kann ich mich mit dem Verfasser ilcs eben 
Zitierten nicht einverstanden erklären: fcrarle aus diesem Punkte komme 
ich zu einer weiteren Unterstützung des Wesentlichen in seinen Ausfüh- 
nmg-en. II:insjakob spricht vom ..schwarzen Berthold" ils vom Erfinder 
der FcucrvvatTen und des Schiesspulvers, während docii. wie im Frü- 
heren nachijewiesen, die Erfindung^ des Schiesspulvers der Krfindungf der 
l'cuerwafitcn bedeutend vor.in<^;( ht, und neigt aus diesem Grunde zur An- 
nahme, (iass Roq-er Racon und Albertus Maqfntis ihre Kenntnis des Schiess- 
pulvers vom ..schwarzen Berthold" efehabt haben. Dass dies nicht der 
l'all war, wird aus drti folt^enden Kapiteln hcrvors^^ehen : wohl ist aber 
d.is Umi^ckchitc nicht unw.ihischeinlich. Dass Albertus auf seuieii Reisen 
in den l\lu'in|>"cLi;"cnden l-"r(.il)urt^ mit dem seiner X^olleiulun^' entt^^eijen- 
^chcndcn herrlichen l)<>mc mehr als einmal besucht hat, uiul dass er 
der Gast der l-'ran/iskaiier g-ewcsen ist, kann wohl ohne allzugrosser Kühn- 
heit ani^renommen werden. Und kann er nicht bei einer solchen Gelegen- 
heit mit dem ..Meister Berthold** über die merkwürdigen neuen Feuer- 
künste gespriichcn . oder ihm ein ICxemplar von des grossen Ordens- 
bruders Hacoü ..I-.pistola". oder nrich eher von seiner eigenen Schrilt 
„De mirabiHbus" hinterlassen haben? 

Ich lege dieser Vermutung keinen höheren Wert bei. als sie that- 
sächlich besitzt. Wohl aber muss ich der von llansjakob angeregten 
Frage, „welchen anderen Uniiid denn eigentlich die Überliefe- 
^^'wg" gehabt hal)cn k<ninte, die l'.mndung tler l''euerwaffeii 
ganz überwiegend gerade nach der .Stadt Freiburg im Breis- 
gau zu verlegen, als die wirkliche Thatsache" ein nicht unbedeu- 
tendes Gewicht beimessen. 

Diese bestimmtere Form der Überlieferung war freilich zunächst mehr 
eine mündliche und wurde erst später sdbrifUich niedergelegt; welchen 
Grund sollten aber die ältesten Quellen haben, die Feuerwaffen-Erfindung, 
im Gegensatz zur Wahrheit, einstimmig nach Deutschland zu verlegen? 
Und wie erklärt es sich, dass bis gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts 
Deutschland allein eme artilleristische Litteratur besitzt, neben der allen- 
falls nur noch die italienische nennenswert erscheint? 

Die itaUenischen Quellen bezeugen aber durchaus einstimmig,' dass 
die Feuerwaffen von Deutschland nach Italien gekommen sind. Allerdings 
sind sie in der Verurteilung der Erfindung ebenso einig: Ariostos im fiühercn 
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zitiertes Urteil ist durchaus typisch und man könnte — wenn auch wohl 
ohne besonders überzeugende Kraft — einwenden, dass es chauvinistischer 
Hass gegen die Deutschen sei, der den italienischen Berichten zu Grunde 
liegte Den Zcugfnisscn der meisten anderen Völker gegenüber hält aber 
auch dieser Einwand nicht Stich. 

Auch diese Zeugnisse sind nahezu durchweg übereinstinimend ; den 
höchsten W ert l)cansprucht aber sicher das Zeugnis der Hyzaiitiner. unter 
denen kein einziger (He Krfindung der Geschütze für seine Landsicutc in 
An pnich nimmt, dagegen Chalkokondyhis (S. 231 der Bonner Ausgabe) 
bestätigt, er hätte nur von den Detitsclicn als Erfuidcrn der Geschütze 
fjehort. sicher aber hatten sich von Deutschland aus Cicschützmeister über 
die ganze Elrde verbreitet {.juayrai [ihnoi (ijxo I'tg/mviöy ytveoOni [roi'f 
xr}Xfßi'>X()v:{\ . . . (lA/! (M Ith- jyjkfßoXioxoi utio FeouavO'n' xai rijv uXXtp' 
xaid ffon/r Wj ixorjo oiy.oriiiy^ji'^ ). Die Byzantiner niusstcn auc h wissen, 
in welchem Stadium sich die Kntwickelung der auf dem (iebraiich von 
Explosivstoffen begründeten W affen kurz vor der Zeit der Thiitigkeit des 
„schwatzen l^crthold'^ befand; denn sie hatten, wie wir gleich scheu 
Werden, diese Waffen dem Abendlande überliefert. 



V. Ronocki, Geschichte der SprenKstuHchemic etc. 8 
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Das Feuerbuch des Marcus Graecus. 

Schon La Porte du Theil, der im Jahre 1804 die in den Handschriften- 
Bänden 7156 und 7158 der Pariser Nationalbibliothek enthaltene, „Uber 
ignium ad comburendos bestes, auctore Marco Graeco" betitelte Schrift 
herausgab, machte auf ihre wörtliche Übereinstimmung mit Teilen von 
Alberts ,,De mirabilibus" aufmerksam; bald wurden in ihr auch Ähnlich- 
keiten mit Hacons „Epistola'' imd „Opus maius" entdeckt. 

Die Beziehungen zwischen den eben genannten Schriften sind un- 
verkennbar; und auch, dass Albert und Bacon aus Marcus geschöpft 
haben, nicht umgekehrt, dürfte als ausgemacht gelten können. Nur 
möchte ich mich der von Foumier im Artikel „Marcus Graecus" der 
„Biographie universelle*' ausgesprochenen Meinung, dass die von du 1 heil 
herausgegebene Schrift offenbar nur ein Auszug aus einer ausführlicheren 
ist, anschlicsscn. und sie dahin ergänzen, da-ss auch noch wenigstens zwei 
andere Auszüge desselben Quellcnwcrkrs erhalten sinrl, dass Bacon und 
Albert das vollständige Werk benutzt haben, und dass auch ims dieses 
W erk, wenn auch nicht gan/. lun c i ändert, so doch annähernd vollständig 
in einem von der Wende des XIV. und des XV. J.ihrhunderts herrührenden, 
\ on einem deutschen \ erfasser in lateinischer Sprache abgcfassteu encyklo- 
pädischen Kriegsbuche erhalten ist. 

Dass die Schritt ur.sj)rünglich in griechischer Sprache, unter aus- 
giebiger Iknutzung arabischer (Juellcu, verfasst war. zeigen zahlreiche 
llellenisnien in der Satzbiklung und wenig veränderte arabische Worte 
in der Nomenklatur der drei lateinischen h'assungen; die deutsche durite 
von einer vierten lateinischen abgeleitet sein, weist aber auch griechische 
und arabische Merkmale auf. Das griechische Original ist \uis aber nicht 
(Tli.ilti ri, und Wir können somit nicht nnt Sicherheit leststellen, ob auch 
in ihm cm Marcus') als Verfasser genannt war. Da ein Kriegsschriftsteller 

^) Die htUen Pariser HandschriAen haben ttbrigens „Marchus* mit griecfaücbem x- 
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MucuB sonst völlig unbekannt ist, könnte man vielleicht meinen, Marcus 
sei nur der Name des Übersetzers, irgend eines von den zahlreichen 

Griechen, die im Mittelalter Übersetzung^en aus ihrer Muttersprache in die 
Schriftsprache der Gebildeten des Abendlandes, die lateinische, herstellten: 
dem widerspricht aber die Thatsachc, dass zwei verschiedene und sogar 
einander stellenweise widersprechende Auszüge den Namen zeigen. Hoefcr') 
hat behauptet, in der Schrift von Arzneikräutern („De simplicibus"), welche 
Mesue, einem Leibarzte des Khalifen Mamun (814 — 840) zugeschrieben 
wird, den Verfasser des „Liber ignium" zitiert gefunden zu haben, so 
dass das berühmte Feuerbuch im IX. Jahrhundert schon bekannt gewesen 
sein müsse. Würde Mesue ein beliebiges Rezept als von einem „Marcus 
Graccus" herrührend zitiert haben, so würde jeder Beweis fehlen, da.ss 
nicht ein anderer Grieche dieses so liiiiifi^en Namens gemeint sei; würde 
er selbst ganz bestiinnit vom „Liber itrnium" sprechen oder eine Vorschrift 
aus ihm anlührcn, so wäre der Schluss, er liahe das Feucrbtich des 
Marcus in derselben Gestalt gekannt, wie es im XIII. Jahrhundert im 
Abendlande bekannt wurde, ebenso unstatthaft sein, wie etwa ein unmittel- 
barer Schluss aus dem Alter eines Teiles der dem lulius Africanus zu- 
geschriebenen „Ä'fOTo/t auf das Alter des Ganzen; der Arzt Mesue zitiert 
aber an der in Krage stehenden Stelle, wie an vielen anderen nicht einen 
„Griechen Marcus", sondern nur einen ..Griechen'', und zwar einen ganz 
bestimmten Griechen, den griissten griechischen Arzt Dioskoridcs. Kr 
giebt im Abschnitt ,,De .Xrth inita*'. eingeleitet durch: „. . . . et dicit Grae- 
cus", eine \'orschrift, die fast wörtlich ans Dioskorides II, 193'") cntnoniinen 
ist. Ein ^Marcus Graccus" findet sich bei Mesue weder an der von 
Hoefcr genannten Druckstelle*), noch an irgend einer anderen genannt. 
Die Behauptung Hoefers, welcher ihre apodiktische Form leider den Ein- 
gang in viele neueren Werke verschaBt hat, ist also völlig aus der Luft 
g^rrifien; und da nach dem im Früheren Au. sge führten eine Kenntnis 
salpeterhaltiger Feuerwericsköxper bei den Arabern und Byzantinern vor 
der filitte des XHI. Jahrhunderts nicht nadbzuweisen ist, so werden wir 
nur annehmen können, dass das Feuerbuch des Marcus die Form, in 
welcher es Bacon und Albert um 1267 vorlag, erst etwa ein Jahrzehnt früher 
erhalten hat 

Der von du Theil und von Hoefer herausgegebene „Liber ignium^, 
den ich, da jene Ausgaben stellenweise bis zur Unverstandlichkeit entstellt 
sind, hier vollständig folgen lasse, beginnt: 

„Indpit Uber ignium a Marco Graeco descriptus, cuius virtus et efficacia 

^) Hi»t. de la Chimte i, 304. 

*) Bd. I, S. 504 der KflIin'Mheo Ausgabe. 

McsnC, Opera medica. Vene«Ug 1581, S. 85, Kolonne i. 

8* 
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ad comboxendos hoMes tarn in nun quam in terra plnrimum efficax leperitur; 
qaoram primus hic est 

„Recipe sandararac purae libram I, annoniaci liquidi ana.'") Hacc simul 
pista et in vase fictili vitreato et luto sapientiae*) diligentcr obturato dciudc 
doncc liqncscat, ignis supponatur. Liquoris vero istius haec sunt signa, ut 
ligno introrai-sso per foraincu ad modum butyri videatur. Postea vero IV libras 
de alkitran^) graeco infundas. Haec autem sttb tecto fieri prohibeantur, qumn 
pericolum imnuneret. Cum autem in man ex ipso operari volueris, de pdle 
caprina accipies ntrem, et in ipsum de hoc oleo libias II iDtromittas. Si hostes 
prope fberint» intromittes minus, si vero remoti fueiint, plus mittes. Postea 
vero ntrem ad veru ferreum ligabis, lignum adversus vero grosntudinem üuaaa. 
Ipsum veiu inferius sepo peningues, lignum praedictum in ripa succendes, et 
snb utre locabis. Tunc vero oleum sub veru et super b'prnum destillan« accen- 
sum super aquas discurrct, et quidquid obviam lucrit, concrcmabit." 

Ms handelt sich also anscheinend um eine Art primitiven Brander, 
bestehend aus einem der zu tragfcnden I^st angepassten Holzklotz, einem 
in diesen einq^csrhlao-enen, aufrechtstehenden, bratspiessartit^en Haken und 
einem Leilersack, der an dem I laken häng-t und eine dickBüssige. schmier- 
seifenartige Lttsung von Sandarakhar/ und griechischem IVch (Kolophonium) 
in AmmoniakwasscT aulnimmt; die brennende Mischung tröpfelt langsam 
vom Sack ab imd breitet sich auf der W'asserobcriiache aus. 

Dann folgt die Herstellung eines l'ieilbrandsatzcs aus Schwefel, Harzen 
und Ülen: 

„Et sequitur alia species ignis quae comburit domos inimicoruro in montibus 
sitas, a»t in aliis locis, si libet Recipe balsami sive petiolei libram I, me- 
dulae cannae femlae libras sex, sulphuris libram I, pinguedinis arietinae lique> 
foctae libram I, et oleum terebeiriiunae sive de lateribus vel anethorum. Omni- 
bus bis collect» sagittam quadrifidam fadens de confectione praedicta replebis. 
Igne autem intus reposito, in aärem cum arcuemittes; ibi enim sepo liquefacto 
et confectione succensa, quocumque loco cecidit, comburet illum; et si aqua 
superiecta fuerit, augmcntabitur flamma ignis." 

Sich aus einem niederzubrennenden Orte Tauben, Katzen, Hunde und 
andere Vögel oder Thiere zu verschaften, oder sie eigens zu diesem Zwecke 
zu dressieren, und sie dann zu Feuerträgern zu machen, ist ein Kriegs- 
mittel, dessen sich der Bibel zufolge schon Simson bedient haben soll: 
hier sollen Rahen mit einer Brandmischung angestrichen werden, die sich 
durch die Sonnenstrahlen entzündet; wahrscheinlich liegt ein Irrtum, wie 

>) „Glekbe Teile." 

-) I>cr „Kitt der Weisheit" der Alchymisten bestand meistens KU Kalk, Sand und 
Ki\\ei.s> (cii)C YolksMiyc, tlic ^icll z. Ii. auch an die Traj^cr Katlsbrücke knüpft, Idsii. alte, «lern 
Zahne der Zeit trotzende liauwcrke luit solchem Zement gebaut sein), oft auch mit Zusatz 
von gebranntem Kochsalz. 

•) Arab. = Pech. 



IV. Das Fcuerhuch des Marcus Graecus. 



117 



bei lulitts Africanus, zu Grunde und die Hauptsache, der ungelöschte 
Kalk, ist nicht erwähnt worden: 

„Alias modus ignis ad combuiendos hostes ubiqoe sifios. Recipe halsamum, 
oleum Aetbiopiae,') alkitran et oleum sulphuris. Haec quidem omnia in vase 
fidili reposita in fimo diebus XV subfodias. Quo inde extracto, corvos eodem 
perunguens ad hostilia loca sive tentoria destinabis. Oriente enim sole, ubi- 
cumque illud liqucfactum fiierit, ac( endetur. Unde Semper ante solis ortum 
aut post occasum ipsius praccipinuis cssc mittendos," 

Zwei Sch\vetcll<»smi^;en, die eine in Wachhokicröl, die andere in Eis^elb: 

..Oleum vero sulphuris sie fit. Recipe sulphuris uncias quattitor, iiuibus in 
marmoretj lapide rontritis et in pulverein redactis, oleum iuniperi qiiattuor 
uncias admisces et iu caidario poue, ut, Icuto igue supposito, destillare iucipial. 

„Modus autem ad idem. Recipe sulphuris splendidi quattuor uncias, vitella 
ovorum quinquaginta nnum contrita, et in palella fenrea lento igne coqnantur; 
et quum ardere inceperit, in altera parte patdlae decUnans, quod Üquidius 
emanabit, ipsum est quod quaeris, oleum scilicet sulphuricum." 

Eine mit Luft grefuUte Blase soll anscheinend, nachdem man sie mit 
Wachs verschlossen, mit einem Brandsatz bestrichen und angezündet, zu- 
gleich als Brandkörper und als Blaseba^ fiir das Feuer dienen: 

„Sequitur aUa species ignis, cum qua, si opus, subeas hostiles domus vidnas. 
Redpe alkitran, hont diei ovorum, sulphuris quod leviter firangitur ana undam 
unam. Quae quidem omnia commisreantur. Pista et ad pnmas appone. Quum 
autem comroixta fuerint, ad collectioncm totius confectionis quartam partem 
( erae uovae adicies, ut in modum cataplasmatis convertatur. Quum autem 
operari volueris, vesicam bovis veuto rtpletaui ai cipias, et foramcu in ea fa- 
dens cera supposita ipsam obturabis. Vesica tali pracscripta saepissime oleo 
peiuncia cum ligno marrubü, quod ad haec invenietur aptius, accenso ac 
simul inqwsito, foramen apoies; ea enim semel accensa et a filtro quo in- 
voluta fiierit extracta, in ventosa nocte sub lecto vel tecto inimid tui suppo- 
natur. Quocumque enim ventus cam sufflaverit, quidquid propinquum fueri^ 
oomburetur; et si aqua proiecta fuerit, letales procreabit flammas.** 

Noch eine durch die Sonnenhitze entzündliche Flüssigkeit, welche in 
hohlen Wanderstäben an den Bestimmungsort gebracht und dort aus- 
grossen wird; auch hier liegt wohl nur der Wunsch und die Annahme 
der Möglichkeit zu Grunde, eben schon durch die Sonnenstrahlen ent- 
zündlichen Brandsatz zu bereiten: 

„Sub pads namque specie missis nuncüs, ad loca hostilia bacleos gerentes 
excavos hac materia repletos et confectione, (lui iam proi)e liostes fuerint, quo 
fungebuntur ignem iam per domos et vias funtientcs. Dum calor solis super- 
vcnerit, omnia iiicendio combureiitur. Recipe sandaracae Horata( tiuae (?) li- 
bram I; iu vase vcru fictili, ore coucluso, hqueseat. Quum autem liquefacta 



1) Es ist wohl d«$ Ol der Pfluise AeUüopU (Mohrenknnt) gemeint (Pltn. XXXIV). 
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fuerint, medietatan librae olei lini et sulphuris superadjides. Quae quidem 
omnia in eodem vase Iribus mensibns in fimo ovino rqMnantnr, veramtamen 
fimum ter in mense renovando.** 

Von gleicher Abenteuerlichkeit ist die folgende Voischrift: eine Metall- 
kugel soll mit einem anscheinend sehr einfachen Brandsatze zwölfmal 
angestrichen und angezündet ein ganzes Jahr hindurdi Flammen von 
sich geben: 

„Ignis quem invenit Aristoteles quum cum Alexandro ad obscura loca iter 
ageret, volens in eo per mensem fieri id quod sol in anno pracparat. Ut in 
spcra de anrichalco, reripe acris rubicundi libram I, stanni et plumbi, lima- 
turae ferri. singulorum medietatem librae. Quibus paritcr liqucfactis, ad modum 
astrolabii lamina formetur lata et rotunda. Ipsam eodem igne perunctam X 
diebus siccabis, duodecies iterando; per annum namque integrum ignis idem 
saccensos nuHatenns deficiet Quae enim inunctio ultra annum duxabit Si 
vero locum quempiam inunguere libeat, eo desiccato, scintilla quaelibet diffusa 
ardebit continue, nec aqua exttngui potent Et haec est praedicti ignis com- 
positio: Redpe alkitran colophonii, sulphuris crocei, olei ovorum nilphurici; 
sulphur in maimoie toalur. Quo facto Universum oleum superponas. Deinde 
tectoris limaginem ad omne pondus acceptam insimul pista et inungue." 

Eher kann die g-lcichfalls Aristoteles zugcschrichrnc X'orschrift, aus 
ungelöschtem K alk . Märzen und Schwefellösung einen Hraiulsatz zu be* 
reiten, der sich, im Sommer an dnen Ort gebracht, durch den eisten 
Regen entzündet, brauchbar gewesen sein: 

„Sequitur alia species ignis, quo Aristoteles domos in montibus sitas de- 
struere incendio ait, ut et mons ij)sc siibsideret Reripe balsami libram I, alki- 
tran libras V, oleum ovorum et i alcis non extinrtac libras X. Calcem teras 
cum oleo donec una fiat massa, deinde inunguas lapidcs ex ipso et herbas ac 
renasceutias quaslibet in diebus cauicularibus, et sub fimo eiusdem regionis 
subfossa dimittes; postea namque autumnalis pluviae dilapsu suoxnditur. Terram 
et indigenas oomburit igne Aristotdes, namque bunc ignem annis DC durare asserit.** 

Bei der folgenden Destillier-Operation musste man ein im wesentlichen 
aus Petroleum- und Harzdestillaten bestehendes „flüssiges Feuer** erhalten 
haben, welches ich mir, etwa mit dem vorigen verbunden, audi fttr die 
„a'upwveg'^ verwendet denke: 

„Compositio inextinguibilis focUis et expeita. Accipe sulphur vivum, cdo- 
phonium, asphaltum dassam, tartarum, piculam navalem, finnun ovinum aut 
columbinum. Haec pulverisa subtiliter petroleo; postea in ampuUa reponendo 
vitrea, orificio benc clause per dies XV in fimo calido equino subhumetur, 
cxtracta vcro ampuUa destillabis oleum in Cucurbita lento igne ac cinere me- 
diantc calidissima ac subtili. In (}uo si bombaxM intincta fuerit ac incenss, 
omnia super quae arcu vel ballista proiecta fuerit incendio concremabit. 

') Baumwolle. 
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^Nota qttod ornois ignis inextinguibUis IV rebus extingui vel mffocari- 
poterit, videlicet cum aceto acuto aut cum urina antiqua vel arena, sive filtro 
ter in aceto imbibito et toties desiccato ignem iam dictum soffocas.'^ 

Diese Löschvorachrift drückt gewissermasseu allen voraufgehenden 
Brandsatz-Rezepten, von denen keines vom Salpeter spricht, die Signatur 
auf); sie stand wnhl am Ende einer von Marcus Graecus seiner Schrift 
einverleibten älteren Sammlung. Für die nächstfolgende Brandsatz<>Vor* 
Schrift gilt sie nicht mehr: 

..N'ota quod ignis volatilis in aere duplex est compositio; quorum primiis 
est: Recipe partem unam colophonii et tanUim sulphuris vivi, II partes vero 
salis petrosi et iu olco linoso vel lamii, quod est melius, dissolvantur bene 
pulverisata et oleo liquefacta. Postea in canna vel ligao excavo reponatur et 
accendatur. Evolat enim subito ad quemcumque locum volueris, et omnia 
inoendio conciemabit.'' 

Das ist unverkennbar die Beschreibung einer primitiven „römischen 
Kerze",*) und es folgt ihr sogleich die Vorschrift zur Herstellung einer 
Rakete und einer mit losem Satz nur halb gefüllten (daher gleich eine 
grosse Brennfläche bietenden), dicken, kurzen, mit einem Zünder, wie 
bei Hassan,*) versehenen und an beiden Enden fest zugebundenen, mit 
einem Knall explodierenden Hülse („Kanonenschlag"): 

„Secundtts modus ignis volatilis hoc modo confidtur: Accipias libiam I 
sulphuiis vivi, libras duas carbonum vitts vd Salicis, VI libras salis petrosi. 
Quae tria snbtilissim« terantur in b^pide marmoreo. Postea pulvis ad libitum 
in tunica reponatur volatili vel tonitrum fadente. Nota, quod tunica ad vo- 
landum debet esse gracilis et longa et cum praedicto pulvere optime concul- 
cato replcta. Tunica vero tonitrum faciens debet cssc brevis et grossa et 
jiracdicto jtulvcre seniiplcna et ab utratiue parte fortishime filo ferrco bene li- 
gata. Nota, ([uod in tali tuuica parvum forauicn faciendura est, ut tenta im- 
posita accendatur i quae tcuta in extremitatibus sit gracilis, in medio vero lata 
et praedicto pulvere repleta. Nota quod, quae ad volandum tunica, plicatoras 
ad libitum habere polest; tonitrum vero faciens, quam plurimas plicaturas. 
Nota, quod duplex poteris &cere tonitrum atque duplex volatile instramentum, 
videlicet tmiicam indudendo.** 

Es erscheint dem Verfasser noch notwendig, hinzuzusetzen, was 
„Salpeter** ist: und so ersehen wir auch, dass er dieses Salz nur erst 
als fossiles Mineral kennt und dass er es nur-dtirch eingehe Filtration und 
Krystallisation (noch nicht vermittelst Aschenlauge, wie Hassan) reinigt: 

„Nota quod sal petrosum est minera terrae et reperitur in scopulis et la> 
pidibus. Haec terra dissolvatur in aqua bulUente, postea depurata et destiUata . 

') Vgl. S. 3. 

*) VgL S. 57 und 103. 

•) VgL S. 72. 
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per fiUruiu penuiitatur per diem et ooctem integram decoqui; et invenies in 
ftuido Umiiiai salis congelatas cristaUinas." 

Von viel geringerem Werte sind die folg^enden Voischrifteiit welche 
offenbar auf der Verstellung beruhen, dass phosphoreszierende Dinge, wie 
Leuchtwünner, verfaulte organische Substanzen (Thiergalle) u. a., auch 
zur Herstellung langbrennender Feuer benutzt werden Irönnen: 

„Candda quae, si semel accensa fiierit, non amplius extinguitur. Si vero 
aqua irrigata foerit, maius parabit incendium. Fonnetur sphaera de aere Italico, 
deinde accipies calcis vivae partem unam, galbani mediam et cum feile testu- 
dinis ad pondus galbani sumpto conficies; postea cantharides quot volueris 
accipies» capitibus et alis abscisis, cum aeqitali parte olei zambac,') teras et 
in vase fictili rc'iiosita, XI diebns sub fimo equino reponantur, de quinto in 
quintum diem hmum renovando. Sir olei foetidi et < rorei spiritura assuraent, 
de quo sphaeram illiuias; qua siccata, sepo inuuguatur, post ignc acceudatur. 

„Alia candela que continuum praestat incendium. Vermes noctilucas cum 
oleo zambac puro teres et in rotunda ponas vitrea, orifido lutato ceia graeca 
et sale combusto bme reduso et in fimo, ut iam dictum est, equino reponenda. 
Quo soluto, sphaeiam de fenro Indico vel aurichalco undique cum penna Ülinias; 
quae bis inuncta et desdccata igne succendaltur et nunquam defidet Si vero 
attingit pluvia, maius praestat incendii increroentum. 

..Alia quae semel incensa dat lumen diuturnnm. Reripe noctilucas quura 
inciitiunt volare, et cum aequali parte olei zambac commixta, XIV dicbus sub 
fimo fodias ccjuino. Quo inde cxtracto, ad f|uartam partem istius assumas 
feiles teütudinis ad sex feiles mustelae, ad medieiatem fclli:> furunis in fimo re- 
pone, ut iam dictum est. Deinde exhibe in quolibet vase Uchnum cuiuscum- 
que generis, pone de Ugno aut latone vel feiro vel aere; ea tandem hoc oleo 
peruncta et accensa diutumum praestat incendium. Haec autem opera prodi- 
giosa et adminmda Hennes et Ptolemaeus asserunt. 

„Hoc autem genus candclae neque in domo clausa nec aperta neque in 
aqua extingui poterit. Quod est: Recipe fei testudinis, fei marini leporis sive 
lupi aquatici de cuius feile tyriaca. Quibus insimul collectis quadnipliciter 
noctilucarum capitibus ac alis praccisis adicies; totuinque in vase plumbco vel 
vitreo repositum in fimo subfodias equino, ut dictum est; quod extractum 
oleum recipias. Verum tum cum aequali parte praedictorum fellium et aequali 
noctüucarum admiacens, sub fimo XI did>us subfodias per singulare» hebdo- 
mades fimum renovando. Quo iam extracto de radice herbae que cyrogaleonis Q) 
et noctQuds pabulum factum, ex hoc liquore medium superfundas; quod si 
volueris, omnia repone in vase vitreo et eodem ordine fit. Quolibet enim loco 
repositum fuerit, continuum praestat incendium. 

Zwei Zauberlampen: 

„Candela quae in domo rducet ut argentum. Redpe lacertam nigram vel 



M Diea«s persuch-arabi»cbe Wort bezcicboet arsprttngUch du lilienöl, dann jedes flücli* 

tige Üel. 
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viridem» cuius caudam ampttta et desicca; nam in cauda ehis aigeati vivi si- 
Hcem reperies. Dcinde quodcumque lichnum in illo ilBnitinn ac involutum in 
lampade locabis vitrea aut ferrea, qtia accensa mox domus argenteum induet 
colorem, et quicuniqne in domo illa erit, ad modum argenti relurebit. 

„Ut (lomus ([uaelibet viridem induat colorem et aviciilae coloris eiusdem 
volent: Recipe cerebrum aviculae in panno involvens tentam et baculiuu, inde 
faciens vel pabulum in lampade viridi novo oleo olivarum accendatur." 

Zwei Arten, sich gegen Verbrennen zu sichern: 

„Ut ignem manibus gestare possis sine uUa laesione: Cum aqua fabarum 
calida calx ^saolvatur, modicum terrae Messmae, postea parum malvae visd 
adicies. Quibns insimue commixtis palmam illinias et desiccari permittas. 

„Ut aliquis sine laesione comburi videatnr: Alceam cum albumine ovoram 
confice, et corpus perungue, et denocari pmnitte. Deinde coque cum vitellis 
ovorum iterum, commiscens terendo super pannum lineum. Postea solphur 
pcdverisatum superaspergens accende." 

Die folgende Vorscliritt scheint auf der Beobachtung" der beim \"er- 
dunstcn von Kainphcrlosungcn aiiftretcnclen Phosphoreszenz zw beruhen: 

„Candela qiiae, quum aliquis in manibus apcrtis tenueht, cito cxtinguitnr; 
si vero clausis, ignis subito reuitebitur. Et haer milHes, si vis, potcris facerc. 
Recipe nucem Indicam vel costaneam, eam aqua cauiphorae conficias, et manus 
cum eo inungue, et fiet confestim.'' 

Eine durch Wasser entzündliche Idebrige Masse mü ungelöschtem 
Kalk: 

„Confectio visci est cum si aqua proiecta fiierit, accendetur ex toto. Re- 
cipe calcem vivam, eamque cum modico gummi aralHci et oleo in vase can> 
dido cum sulphure confice; ex quo fieutum viscum et aqua asposa accendetur. 
Hac vero confectione domus quaelibet adveniente pluvia accendetur.** 

Ein phosphoreszierender Stein: 

„Lapis qui dicitur petra solis» in domo locandus et appositus lapidi qui 
dicitur albacariraum. Lapis quidem niger est et rotimdus, Candidas vero habens 
notas, ex quo vero lux solaris sercnissinuis procedit radius. Quem si in domo 
dimiseris, non minor (luam ex candelis cereis splendor procedit. Hic in loco 
sublimi positus et aijua conipositus relucet valde." 

Ein „erricchischcs Feuer", ganz an die Angaben Anna Komnenas') 
erinnernd: 

„Ignem Graecum tali mudo lacics: Recipe sulphur vivuni, tartarum, sar- 
cocollam*) et picem, sal coctum,*) oleum petroleum et oleum gemmae. Fadas 
bullire invicem omnia ista bene. Postea impone stuppam et accende, quod si 

') Vgl. S. 21. ■ 

- I>i( SnicocoUa nennt Pliniu (XÜI. ii) als ein von den Malern zam Farbenanrtthren 

gebrauchte!» IJarz. 

*) Kodnak, and vmar hier durch „Kochen" (von Soole oder Seewasser) gewonnenes 
(▼SL S. 9 Note 3). 



Digitized by Google 



122 



17. Dom Feu€irbndi du Marau Oraeem. 



volueris exhibere per embotam, ot supra dbomiu. Stuppa iUinita non extin- 
guetur, nisi urina vel aceto vel arena." 
Ein alkoholisches Destillat: 

..Aqtiam ardentem sie facies: Recipe vinum iiignim spissum et vetus et 
in una (juarta ipsius distcinpcrabuntur uuciae II sulpimris vivi subtili.ssime jiul- 
verisati, Iii). II tartari extracti a bono vino albo, uiiciae II salis communis; et 
subdita ponas in Cucurbita benc plumbata et alambico supposito destillabis 
aquam aideiiteni quam servare debcs in vaie ckino vitreo.** 

Noch eine Sicherung gegen Verbrennungeii: 

„Experimentum mirabile quod facit homines ire in igne sine laesbne vel 
etiam. portare ignem vd femim calidnm in manu. Recipe succom bimalvae 
et albumen ovi et seinen psillH et calcem et pulverisa; et confice cum albu- 
min^ socds raphani et oonuniscei et ex hac commixtione illinias corpus t i im 
et manum et dessircare permitte, et post iterum illinias et tiinc poteris audacter 
sustinerc sine norumetito. Si autem velis ut videatur comburi, tunc accenditur 
sulphur, ncc nocebit ci." 

Ein .. I hcatciblitz" aus in eine I'lammc {rchlasoncn Kolophonium: 

„Candela acccusa quae tantam rcddit tianunam quac cruies vel vestes 
tenentes eam dMnbuiit. Recipe terebentfainam et destiUa per alambicum aquam 
ardentem, quam impooes in vino cui applicatur candela et ardebit ipsa. Re- 
cipe colophoninm et picem subtilissime tritam et ibi cum tnnica proides in 
ignem vel m flammam candelae.** 

Noch heute werden Thcaterblitee in dieser Weise erzeugt; da die 
Harzdestillation und Kolophoniumbcrdtiupig s€^on in den Anfängen der 
römischen Kaiserzeit bdcannt war (vgl. S. 17), so ist das Veriahren vielleicht 
schon zwei Jahrtausende alt Leider beschreibt luHus Pollux, dessen „Ono* 
mnstikon'^ so ziemlich unsere einzige Quelle für die Kenntnis der antiken 
Bühnentechnik darstellt, zwar dsis ^ßgoitetor^^ welches zur Hervorbringung 
des Donnergeräusches diente, deutlich als eine Vorrichtung, in welcher 
Steine aus S( hl;iuchen über eherne Kessel gestreut werden (IV, 130), sagt 
aber ebendaselbst vom ,,xfoawoaxojuloi'** , das die Blitze lieferte, nur, es 
sei „eine hohe Drehmaschine {neQiaxToi: vri'tjXtfy'. Vielleicht befand sich 
auf dieser hohen Drehmaschine ein Rohr zum Kolophoniumblasen; jeden» 
falls liegt aber kein Grund vor, etwa in den Beschreibungen alter Theater» 
und Mysterien -Schauspiele erwiihntc „Donner" mit modernen „Kanoncn- 
srliliigcn'", und ,.Hlitze" mit den beiden bei Marcus folgenden Salpeter- 
haltigcu I'Y'uerwerkskörpern in X'trbindung zu bringen:') 

„Ignis volantis in acre triplcx est conipositio. (Quorum primus fit de sale 
petroso et sulphurc et uleu lini; quibus tritis, distcmpcratis et in canna positis 
et acccnsis, poterit in aercm sufflari." 

*) Dil) ras>ins uml Johannes Antiochenus erzählen, dass Caligala, um die ('»öttcr zu 
verhuhncn, während eines Gewitters mit Maiicbiiicn Donner and Blitz nachgcaliml hätte. 
Hoefer (a. a. O. Bd. I, S. 30a) will darin eine Hindentang auf das Sckie&spulvcr erblicken. 
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„Sufflari^ muss das letzte Wort heissen, sonst kommt, trotz der gleich 
folgenden Wiederholung der Raketenvorschrift, die Dreizahl der „Flieger** 
nicht heraus; ein im Späteren zu behandelnder Schriftsteller hatte die rich- 
tige Lesart; Albertus wohl eine falsche, da er die Angabe der Dreizahl 
vermeidet (».... multiplex est compositio**) und das hier behandelte Blas- 
rohr mit der römischen Kerze zusammenwirft; sie sollen sich nur durch 
den Gehalt von Salpeter oder Kolophonium unterscheiden (vgl S. 103 
Zeile 27)1 

„Alius ignis volans in aere fit ex sale petroio «It sulphurc vivo et tx car- 
bonibus vitis vel Salicis; quibus mixtis et in tenta de papiro facta positis et 
accensis, raox in aerem volat. Et nota, qiiod respertu sulphuris debes ponere 
tres partes de carbunibus, et respcctu carboaum, tres partes salpetra^*' 

Nach ein Phosphoreszenz -Licht: 

^Carbuncuhim geramae lumen pracstantem sie facies: Recipe noctilucas 
quam plurimas, ipsas conteras in ampulla vitrea et in fimo equino calido se- 
pelias et pcriuurari pcrmittas per XV dies. Postca ipsas remotas destillabis 
per alembicum et ipsam aqiiam in cristallo reponas lunc avo."' 

Zum Schhiss cino Lampe mit verborgenem Ölzufluss, deren Eiorich- 
tung" allerdinir.s speziell in dieser Redaktion unverständlich bleibt: 

„Candela durabilis raaxime ingcinosa fit. Fiat arrha plumbea vcl aenca 
oiuuiuo plcna intus et in fundo locetur canalc graciie icudeus ad candelabrum, 
et praestablt lumen oontinuum oleo duraate. 

Explicit liber ignium.** 

Das ist der ..Liber ig^muin", wie er sich im Pariser iM.iniisknpt 7I5() 
aus dem XI\'. Jahrhundert, in Xo. 7158 der gleichen Büchersammlung- 
aus dem X\\ Jahrhundert und aus der letztgenannten Zeit in Sammel- 
bänden fast in allen grösseren Bibliotheken vorfindet. 

Nicht viel seltener fmdct man aber eine andere Fassung, als deren 
älteste Niederschriften wohl die des cod. 1481 a des Germanischen Mu- 
seums zu Nürnberg und des cod. 2 des königlichen Zeughauses zu Berlin 
zu betrachten sind: 

„Hie invenies spetMM ^^ium a Macco Graeco conicriptaä quarum virtus 
et eflkada ad comburendum castra tarn in mari quam it terra uk in plurimum 
eificaz invenitur. 

„Redpe sandancae purae I libram et armoniaci liquidi Ubram unam et 
pistentnr simul in vase vitreo claudendo sapienter et diligenter ut liquescant ad 
solem vel ignem lentum, ut fiat butyro similis hquor, qui apparebit si lignum 

pei foramen vasis intromittatur. Tunc alkitran Graeci librae decem supra 
raittantnr, et caveas ne flanima tangat domum vcl tectum. Quum autem in 
mari volueris aliquid operari, de pelle caprima fiat uter, cui inflato I libram 
huius liquoris immittas si hostes prupe fuerint, si vero remote, amphus immitte, 
postea ad utrem veru ferreum alli^^ et lignum adversus veru grossitudinem 



Digitized by Google 



124 



IV. Da* Fiuerhudi dm Mareu$ Graectu. 



hftbens impone. Tunc veru peninguens et HgDum in ripa saccoidens sub titre 
locabis, et liquor destillans sttpra aquam ardens discunct, quidquid ei prope 
fuerit, combureodo. 

..Alia Speeles ignis. Recipe balsami vel petrolei Hbram unara, meduUae 
cainuio ferulae libras tres, snli)huris libnmi unam, j>ingucdinis anatis liijuefactae 
libram unam. Ex bis insimul corporatis sa<iittam cavam implebis, quam ubi 
volueris in aUuiu proicias aut in plana, et quidquid de Ugno tetigeris, coucre- 
mabis, et per kUim ignis augctur, etiam si aqua foerit {woiecta sive desuper fosa. 

„Alius modus ignis ad comburendos hostes. Recipe balsamum eutruphiae, 
alkitran, oleum sulphuris, haec simal io vase vitrco pommtur in ovino fimo 
diebus XV. Hic extractis aves penmguas et eos ad inimiconmi tentoria desti- 
nabisf nam Oriente sole quum Uquefacta fuerint aocendentur* 

^Recipe sandaiacae librara cerae libram et haec in vase fictili liquefiant 
posita in ovino fimo mensibus tribus et vase absumpto libram semis olei Uque- 
facto infundas, sed tcr in mense renova fitnum. Haec medicina per solis 
calorem et acrcm ubicumque fuerit a( ( cndctur, 

„Oleum sulphuris sie fit. Recipe suli)luiris ^ X huic {)ulverisato iunipcrini 
olei ^ X admisce ponens in vase ferreo vel aeneo super ignem leutum et 
destiUetur. 

„Alias modus. Recipe sulphuris splendidi $ X vitella ovorum quinqua- 
ginta, omnia haec contrita et in pulverem redacta in patella coquantur ad 
ignem lentum et si ardeant in aliam paxtem dedina, quod liquidius emanabit, 
hoc est oleum sulphuris, quod ad usum reserrabis. 

^Alius modus ignis contra Höstes. Recipe Alkitran libras III olei sul- 
phuris, olei ovorum ana libram I, pistata commisreantur apposita prunis, tunc 
addatur omnium pars quarta cerae albae. Misccantur ut tota ad niodum cata- 
plasmatis fiant, et cum vulucris operari, vesicam bovis iiifla, foramen eius ob- 
turando saepius hoc oleo perunguendo cum ligno marru])ii filtro mundissimo 
involvatur, doucc oleum penetravcrit et quae si fuerit desiccata tunc nocte 
si supposita in aede fuerit et foramen prius apettom vento fiicUlter accendetitr 
et omne quod propinquam ei Aierit comburetur. 

,,Nam sub specie pacis ad inimicorum loca nundos mittas cum baculis 
cavis et hoc oleo plenis per domos et vicos ignem fimdentes comburentem. 

„Spedes ignis quam invenit Aristoteles. Recipe aeris libram unam, plumbi, 
limaturae Martis singulorum libram semis. Haec simul liquefacta fundantur et 
ad modimi astrolabii sphaera lata et rotunda formetur. Haec tali medicina 
peninguetur XII diebus, toties desiccabitur, et semel accensa per annum non 
c.xtinguctur, et si sphaeram haue aniplius unxeris et totics tle.sii caveris, am[)liii.s 
artlebit. Si lo< um ali(|ucm unxeris cum codem, ( um si« < atus fuerit et accensus 
Semper arflebit et immo scintdla volan^ ex eodcm non extmguctur. 

,.Itcm recipe alkitran, colophoniam, sulphuris crocei, olei ovorum, sulphuris 
vivi; liat pulvis cui oleum superfundas, laminam cuspidi apponas, omnibus simul 
incorporatis tmguas prout super. 

„Alius modus ignis Alexandri regis. Recipe balsami libram I alkitran 
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libram I et olei communis calcis vivae libnm I, omnia cum oleo ovorum terantur 
ttt fiat massa, ac lapides, herbas et tenae nascentta quae volueris nQguas diebus 

canicularibus et sub fimo regionis eiosdem sub fossa dimitte, prima cnim aqua 
auiumnalis pluviae lapsa terra succendetur et indigenas ille ignis ( ombtiret, 
siciit Alexander combussit urbes Agarrenorum. Hic iguis secundum Aristotelem 
durat per annos XX. 

„Alius mocius ignis inextinguibilis, quem coraposuit Virgilius. (!) Rccipe sul- 
phur vivum, colopbonmm, asphaltam claasam, tartainmi picem navalem, Arnum 
ovinum ac colmnbarum. Fiat pulvb qui snbtÜiter dissoWatiir et in ampuUa 
vitrea recondatur ore daiuo, quae sub equino fimo maneat per III dies, ex- 
tncta per alembicom in cucurtntam destillentur, ad ignem Imtum super dnere 
strata destillabis rem calidisstmam et subtilem, quia bombaci intincta et incensa 
et arcu super fortalitia inimicorum proiecta cremabit omnia et non extinguetur. 
Potcst autem talis ignis extrngui per filtrum in urina veterrima vel aceto for> 
tissimo intincto, suffocat enim unines ignes. 

^Alia Speeles ignis. Rccipe coloi)hüniae partem, sulphuris partem et salis 
petrae, olci petrolei, olei laurini, dissolvantur pulveres in oleis supradictis. Ex 
hac medicina canna vel cavus baculus impletus adsumatur, et inceoso eo in- 
oendinm per «ürem trassvolabit et ea quae tetigerit concemabit. Idem fadt 
bombax intinctns et incensus et ad aliqua loca cum arcu traiectus vd in sagit« 
taria canna positus et sie ad alia loca traiectus. 

„Alia species ignis. Recipe libram lulphuris et carbonum Salicis libram, 
sex libras salis petrosi, fiat pulvis in tenta facta de papiro ponendus, ad libitum 
volanti vel tonitrum faciente. Ad tonitnim faciendum vult esse brevis et grossa, 
de pulvere semiplena, forti filo ferrco bene ligata; in quali tenta foramen est 
habenduin, ut imposita tentae incendantiir; quae tenta sit gracilis in extremis, 
iu medio vero lata. Alia species ignis. Recipe sulphuris partem I, carbonum 
salicum partes III, salis nitri partem I, fiat pulvis in tenta facta de papiro po- 
nendns ad tibitum quantum vdis^ Cum hoc fulgur et tonitrum facere possis 
ponendo stuppam ad ignem. Tenta ad volandom vult esse longa et subtilis 
et plures habere plicaturas. Tonitrum potest fieri duplex et etiam volatile in- 
strumentum, scilidt tunicam includendo in ezteriori. 

„Ignis graecus sie fit Recipe sulphur vivum, taitarum, sarcocoUam, colo- 
phoniam, sal nitri, oleum commune ac petroleum, totum insimul buUias bene, 
pone stuppam in hoc et accenrlc, non extinguetur edam pluvia voiiente; de 
stuppa (^uidcm niateria potest cxtrahi i)cr alemhirum. 

..Ignis i\\\v in pluvia acceudetiir. Ret ijje lapidem vivae calcis non extinctae 
et sit bene grossus, in (|ui) lac foveain et inter]»one de pinguedine ter])entinae 
cum sulphure vivo confccta, et [mstea daudas cum pulvere calcis vivae, et 
tunc loca ^um in testa vel in oUa, quam pone extra in pluviam et eiperierls 
quod pluvia non extinguetur sed aocendetur. 

^Candela continuo ardens formata sphaera ex aere ita fit Recipe calcis 
vivae perfectae partem I galbani paitem dimidiam, cum feile tortt^ginis ad pondus 
galbani sumpto confice, de cantbaridibus etiam quantum vales capitibus earum 
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et alis proiectis rum aeqiiali pondere olei sambucini in vase fictili sub fimo 
equino diebus tribus scrvabis; timum reuova de quinto in quintura diem, et fit 
olci fctldi et crt)cei color. Materia sumatiir, de «pia sphaeram illinias saepius 
et toties desiccari permitt:Ls. uUinio succendatur et ardcbit in infinitura. 

„Alia species ignis. Recipc caniharides quam plurimas, cum oleo purissimo 
tere, in ampullam vitream mittendo diligenter obtura luto sapientiae sale com- 
busto in isfeo, sub fimo equino reconde. Qua in mtteria soluta qtbaecam de ferro 
Lidico factam vel anricbalco cum penna sulfidenter illinias vidtnu repetitis et 
toties desiccari pennittas. Post hoc accendaCnr et non defidet lumen dus in 
pluvia sed ardet. 

^,Ad idem recipe cantharides et cum aequali pondcre vel parte olei zambac 
CDmmisce, diebus XX sub fimo equino reconde et cxtracta materia qnartam 
partem eins fellis testudinis addc, scxtani vero parteni fellis niustelae, sive ad 
eius medium fei largirl?) sie in fimum rcponatur. Item rccipicndo ea materia 
cxtracta ponatur in crustulo cuiuscunquc materiae, licinium de ferro vel aerc 
cum bac mediana permitte, sie accensum lumen praestabit. Haec sunt opeia 
pretiQsa satisque miranda, quae assenint sapientes. 

„Ad idem redpe fei tortuginis, marini leporis sive lupi, de quo fdle fit 
^aca, quadtupliciter noctilucarum capitibus et alis proiectis addas« hoc in vase 
vitreo ponatur in fimo equino lecenti per XX dies repone, fimum singulis hebdo- 
madibus renovaado, post hoc extracto ladicem herbae calcanoli (?) nocte lucentem 
addas in pulverem versam. vel lic iniiim ex ea factum ipSO liqnorc penmgnas et aeneo, 
ferreOi vitreato cnistiilo collora, tum iuccudc, sie lumcii contiuuum praestabit. 

„Ad idem recipe caudam lacortae nigrae vel viridis exsiccatam, nam in ea 
cauda reperies humorem mcrcurio similem. Quudciiinque licinium ex hoc 
linieris et lampade vel crustulo vitreo vel ferreo vel aeneo locatum accenderLs, 
tota domus ex hoc illuminata lucebit ad modum aigentL 

„Item candela dans viridem colorem. Redpe cefebra avium vindium 
quibiu baculimi aut pannum mundissimum involvas, de quo licinium factum 
et in lampade viridi cum oleo olivarum positum et accensum totam domum 
üluroiDatam colore viridi praestabit. 

„^nis ne laedat, ledpe calcis vivae in aqua fabarum positae, dissolutam 
cum terra alba commisces et sticco malvarura, quibus palmam illinias et sircari 
pcrmittas, sie manu inida portare poteris sine aliqua laesione ignem accensum 
a summo us<[ae deorsum. 

„Iguis sine laesione sie fit. Recipe succum nialvae cum talce et ovorum 
albumine mixtum, quo corpus unguas et siccari permittas; postea hoc cum vi- 
tellis ovonun permisces et iterum unguas, tandem sulphur pulverisatum stxpet 
asp&ffß, et accensus ardebis et nullam senties laesionem. 

„Ad idem redpe nucem Indicam vel castaneam cum aqua camphorae con- 
ficiendo, tum manum inonguas et si manum apertam extenderis ad candelam, 
statim extinguetur, clausam vero manum cum extenderis, accendetor. 

„Item lal p^rosum cum sulphure et oleo lini confectum et in ^anwam po> 
sitnm et accensum, in a^m levabitur ignis eius. 
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„Candda Semper urens et ardens. Item fiat arca plumbea vd aeneaoleo 
plena et in eins fundo canale gracile locetur ad aliud candelabram concovum 
interius tendens candelam ceream continentem , quae cum accensa fuerit, con- 
tinuum ardendi recipit et ab oleo nutrimentum." 

Endlich besitzen wir aber auch noch eine dritte, gekür^ctc Redaktion 
des in I'raf^c stclieiideu Feuerbuches, zwar nur in einer weiteren Über- 
setzung aus dem Lateinischen, aber doch noch dem griechischen Original 
nahe genug stehend, um es wiedererkennen zu lassen. — Sie ist in drei 
Abschriften auf uns gekommen.') \\\ allen dreien erscheint sie in Ver- 
bindung mit Schrifti-n des bekannten Schrittstellers Hans Hartlieb und 
zeigt in der Spraciie viele Übereinstimmungen mit seinen aiuk rcn W erken, 
so dass sie wohl mit einiger Sicherheit als von ihm herriiluend bezeichnet 
werden kann. Um so weniger Bedeutung ist wohl flem l'mstande bei- 
zumessen, da.ss sie nicht Marcus Ciraecus, sondern einem ,.?^It ister Achilles 
Thabor" zugeschrieben ist; Hartlieb machte von der in seiner Zeit auf 
littcrarischem Gebiete allgemein herrschenden F'reiheit im Umspringen 
mit litterarischem Ivigentum einen ganz besonders ausgiebigen Gebrauch: 
sein bekanntestes Werk ,,Von der Liebe", welches er unter teilweise 
wörtlicher Anlehnung an dem „Tractatus amoris et de amoris remedio" 
Andreas', des Kapellans Innozenz IV., verfasste, schrieb er zuerst einem 
frei erfundenen „Magister Albertanus", dann Ovid zu, als Urheber der in 
setnem „Kricgsbuche" behandelten Künste nennt er Iwein, Gawcin u. s. w. 
und vexsciliedenc seiner Onomatomantisclien Tafeln schreibt er gar P>-- 
ihagoras zu. — 

Diese Bearbeitung lautet: 

„Das sind die fewer die Meister Adiitles Thabor geschrieben hatt 
„Nym Sandarace .j. t0 vnd czerhus Salarmoniak .j. 0 Verstoss die durch 
einander vnd tu es in einen veriE^asten hafen vnd vermach in mit lot der 
weisen. Damach werde danmder gemacht ein fever also lang biss es czer« 
lassen wird. Des selbigen czaichen ist, wann man oben czu dem loch ein 

>) Im Cod. 306a der k. k. Hofbibttotbek in Wien, welcher out d«m Cod. 117 des 
Kricgsardihrs des Groacen Gencralatabes zu Berlin fiut TöUig Obereinstimmt, in Verbindnnf mit 

einer im Jahre 1437 „per Joliannem, Wienn" hergestellten Abachrift des im Kap. VI zu bespre- 
chenden Feuerwerkshuche*. iles W. |alirliundert>, iler „Onomatomantia" (Kunst, aus den Namen 
von Fechtern, in Konjunklion mit den Kalendertagen u. s. w., den Ausgang von Zweikämpfen 
vorauszuberechnen) Hartlieb's und einem von ihm in engem An>chlu>!> an den im nächsten Kapitel 
sa besprechenden ,Bdli(brtis* hevscstelltem Bache von det Kriegskantt «als Iben vnd Gnwan 
Eredc vnd Ekkwnat vnd Schjnachtilbnder GuaoreC Percziial Wigelays vom Rad vnd vil 
getrewer Ritter manigualtiklich cr/.aigt haben" (vgL über diese beiden Hnndscliriften Jahns' 
Gesch. : Kiiegswisscnschaften S. 261 — 2U}, und 303 nnd FIofTinanti's vnn Fallcr>.lcbcn Vcr- 
zetcbni» altdculscher Handachrillcu der k. k. llofbibliuthek in Wien); in der Handschrift acc. 
1889. 119 der kdnig^ BiUiothek in Berlin mit der ,,Onomatomantia'', mit dem Fenerwerk». 
hoch and einem Kocbboeh. 
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holtz darein stösst vnd ob es scheint als ein smalcz so hat es sein genug. 
Darnach gcws dartzu des kriechischen Alkitram .iij. ft, das aber czu machen 
uiuler den tiach ist verboten, wann ob es für in die hoch aiiff, so war es 
vugewerlich dem haws. Wann du aber in dem wasser pist wild daun würken, 
80 nym ein Geispalck vnd plass in waff vnd mit tsvain 0 des Ob pestreidi 
den palig genugsamlieg innen vnd aussen ob die weindt nahmt sint Seint 
sie abem vem so tu mer Öls darin. Damadi pind den palig czu einen eys- 
nein Sptess, an den spiess tu dn hoUs das do hol sey vnd gegen den s^ess 
dick das der spiss es innen oft anrür. Vnd dassclbig holtz czünd an pey den 
gestat des wassers, vnd tu es vnder den palig, dann das öl wirt destillim 
aufT das holtz vnd auff den spiss vnd sich nach dem wasser czerlat vnd was 
im entgegen kümbt flas c/ündt es an. 

„Hie nach volget ein anderlay fewer, das da vcrprennet der veindt hewser 
die an den pergen gelegen sind oder an den hohen Stetten. Nym Balsam 
oder petrolaiy I Ä vnd das inner von kleinem Rörech 1 ß vnd das vaisst 
von einer Endten czerlassen 10, die alle czu einander gesambt einen vir- 
spitzigen pheil mit der voigenanten vermengnuss anAl vnd allain das fewer 
darin gethan aoss den Armbrust schttss. Wann diesdbe cseigangen vaist vnd 
die mengnuss angecsOndt wurd vnd an welche stat der pheil feit das ver- 
prinnt, and das wasser darawff geworfen wurd, so wurd das fewer gemot. 

„Ain ander stück des fewers czu verprennen die veindt wo sye inndert 
gesessen sindt. Nym Balsam Alkitraro öl das ist do haisset mom öl Swebd 
öt die alle in einen hafen getan vnd vnder den Rossmist newn tag behalten, 
darnach wcrd es awss dem Rossmistt genoraen vnd mit denselben öl bestreich 
die statt oder czellt der veindt. Wann die Sunn autiget es czerlat vnd czuudt 
an, vnd alwcg vor der sunneu autt'gang oder nach der sunnen nyederganck 
sei das werden getan. 

„Item swebelöl wirt also gemacht. Nym swebels iij Vntz vnd czereib 
in aulf einem Ihferbelstain vnd wann er zeriben ist vnd gepulwert csoftlg 
im üij. Vntz chraube^er vnd tu in einen Allambick vnd mit semfftem fewer 
destillir. Ain anders. Item in einer andern weiss wirtt das swebelöl gemacht. 
Nym lautters swebels üij. vntz vnd fUnfitzig ayerfcottem vnd die wol durch- 
einander in einer eysnein pbannen werden gerösst mit semfitem fewer, vnd 
wann es anheb tze prinnen an die andern seitten neig die phanne. Vnd was 
da czerlassen ist das ist das du suchst. 

„Darnach volget ein ander niatcry des fewers, mit welcherlay man mag 
der veint hewser antziinden. Nym guten Alkitram Ayröl swebelöl eines yeden 
j Vntz vnd die alle tu auff glüünd kol, vnd mcngs vnd rürs durch einander. 
Wenn sie aber durch einander gemengt werden dann cza ganczer mengnuss 
GzufUg ein virtail g^n denselben des wachs das es werd in der mass eines 
hartten phlasters. Wann du aber damit wild würken, so nym ein Ochsenplater 
auffgeplasen mit dem lufit vnd mach darein ein loch vnd pestreich sie mit 
der mengnuss innen \nd aussen, vnd bey der nacht vntter das tach dones 
veints wirt getan, vnd als offt der windt daran plaset, was dann da in einer 
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mheod ist das wirt verprant Vnd ob das wasser darawff geworfien wirt, so 
macht es eben todtleichen rawch. 

^Item in einer frewntleichen weissend poten czu den geligren der veindt» 

tragend hol steh mit der mcngnuss angefüllt, vnfl wenn sye nahent den Veinten 
so süUent sie giesseu die niengniiss nach dem hewsern oder nach den geliegern 
der veintt. Vnd wann die hitz der Somun darauff kumbt, so werdent die alle 
verprannt mit der anczündnuss. Nym Sandariacz von hortotenta j. ® vnd in 
einen hafen der da vermacht sey werde czerlassen, wann es aber czerlassen 
ward dann cniftig j. 0 Leinöl vnd swebds Vntz, vnd die alle mit dem- 
selben hafen drey monneyd vndter einem schaffinisst werden gehalten. Doch 
das dritt monnddt veriiew den mist> 

„Ein ander matery die Maister Aristotiles vandt da er mit Allexandro ging 
gegen den vinstem landenn. Wollend da selbs beleiben ein gancz mcMieid 
do die siinn kawm ein mal czom jar hin kumbt. Als in Spera ist gewesen. 
Nym Rotes kuppher i. ?'/ Czyn vnd pley vnd gefeyltcs eyseii eines yeden i fl 
die alle mit ein ander werden czerlassen vnd gemacht ein weits [>\cch vnd 
schcibligs in der eines Ai^trolabij, vnd mit dem vnden gcschriben fewer werde 
bestrichen, vnd .x. tag getruckent Vnd das tu .xij. stund, vnd ein gauc/s Jar 
das fewer in kainer weis daselbs czerget, ob aber wurd .xiiij. stund bestrichen 
vber ein Jar wurd es weren. Ob aber ettleich Stat mit demselben ward pe- 
strichen vnd getruckent, vnd darauff ein Vanck von Stahel wurd geworffen, 
so wurd es stetichleichen prinnen noch es das wasser erloschen möcht. Vnd 
das ist das fewer: Nym Alkitram kolophoniam Gelben swebel, Ayröl. Der 
si»'ebel werd czcricben auflf einem Merbelstein, das getan alles das öl wcrd 
darauft" gemachsam gegossen vnd durch einander gcribtn. Vnd darnach nym 
wt'bcr wollen an dem gewicht. Aber der vorgenant werd genomen vnd werde 
durch ein ander geknetten vnd bestreich es damit. 

..Ain ander matery des tcwcrs mit welichem Allexauder die Stett Agarrc- 
norum, die gelegen waren an den pergen czerüttfaet mit der antsttnttnuss das 
auch der perck prannt. Nym Balsam .j. 0 petrolay .j. 0 Alkitrams fUnff 0 
Ayeröl vnd lebendigen kalch eines yeden .x. 0. Den kalich ccereib mit dem 
vorgenanten öl vndt es alles werd ein dinck. Darnach streich das vorgenant 
dinck an die stain vnd an die krewter in den huntztagen vnd vnder den 
misst desselben landes lass pegraben Vnd wenn köm der erst heribst Regen 
so sich anczundet das erdtreich vnd die krewtcr vnd veq)rennet alles das da 
ist. Vnd man spricht das fewer müg czwainc zig Jar wern. 

„Vann du wild das fewer in den hanndtcn tragen, das du wild das du 
die prunst noch die hielz noch kain vngemach enphyndcst, so nym ein laulter 
ponnwasser ein wenig kalichs vnd rotes sliffs den man windet in dem trog 
des slitfstains, vnd czu fueg ein wenig safites der grossen weissen papein, vnd 
.die dmch einander czerrib vnd die henndt damit bestreich vnd lass trucken. 
Vnd also magst du das fewer getragen vngelaidigter wo du hin wild. 

„Hie nach folget, wie man macht ein vnleschhafites fewer. Nym leben- 
digen swebel Colophonium Asphaltum glassam Weinstain Schifijpech, Seheflfein 

V. RoBocki, GmcUcIim der SprMgXoSclMmle etc. 9 
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Vnslidt vnd Tawbeninist, die gepulvert rzerlass in petroleo vnd darnach tu es 
in ein Angster vnd vermach oben das loch. Darnach setz es vnder einen 
Rossmist antT .xv. tag. Darnach iiym es heraws vnd distillir es dann, so wirt 
dann die Distillirung ein gar schärft' vnd heiss ul in wehchem öl ob ein 
paumwol geuec/t würd vnd augcczuudi auff wo es geworffcn würd das ver- 
prinot. Meik das yecz vogeletchthafft fever mit virlay dingen mag gelescht 
werden, o4er mit gar starkem esseich, oder mit altem ham oder mit sandt 
oder mit griess, oder mit einem Vilcz wol dnrcfageneczt mit starkem esseich 
das voigenant prinnend fewer damit cze totten. 

„Das einer prinnend wer von dem hawbt biss auff die füss on leidigung, 
nym den safft der grossen papelin vnd mit weissem der Ayer czertreibs vnd 
den leib damit pestreich vnd lass in trurken vnd darnach aber mit dem 
weissen der ayr ( zvifügent dem satit der grossen papcln bestreich vnd gepul- 
verten swebel darawtt" schiitt vnd c/.ünflt es an mit einen kerczen. 

,.Hic nach volgct wie man macht ein pild ob das wasscr darautt" gcwortlen 
würdt sich anc2undet, vnd ob czu dem andern mal da:> wasscr darawfif ge- 
worffen würdt so verprinnt es. Nym lebendigen kalidi mit ein wenig Gmnmi 
Arabici vnd Öls vnd mastick vnd öls swebels vnd caetreibs. Von weldiem 
ein pUd gemacht vnd pegossen mit wasser sich anczttndt vnd verprinnt, vnd 
mit demselben ding awff wdches hawss es gelegt wirt cso kommend der r^;en 
es würd sich ancattndten. 

..Ain kcrc zen pcy uc!« her ob du die hannt offen haldest cze hannt lischt 
ir Hecht, ol) du aber die hant c/utust das licht hcnvider kumbt. Nym Ca- 
staniolam indicam oder sperum (r) Indic vnd sie mit Camfer wasser czerstosseu 
vnd mit demselben bestreich die hanfit vnd tu als gesprochen ist. 

„Ein kerc/ rlic ein mal gcczündt würd vnd nicht fürbass erlist ht, ob sie 
aber gesprengt würd nut den wasser, so macht es ein gross fcwer. Mach ein 
kugel v«m welischem kupphcr, darnach nym lebendiges kalichs ein tail Galbani 
ein 4 tail vnd ein 4 tail der Conacagal (?) vnd mcngs mit sovU Candaries als 
dir geweh, die hawbt vnd vettichen entfuder, gesuytfien mit gdeicfaem tail des 
czambay Öls, vnd czereib den durcheinander, vnd tu in in einen hafen vnder 
den rossmist .xl. tag, cznm flinfilen tag den misst vcmewet, also es cze 
nemen würd eines gelben vnd stünkends öls gestaldt mit welchem bestreich 
die chtmgel. Damach getruckent czum andern mal bestreich vnd darnach 
ward CS angci /iindt. 

,.Em ander kercz die da geit ein stetes licht. Dn- nachtlcwclitcnd wurm mit 
gar lawtterm c/ambacköl vnd c/.erib vnd tu in einen Angster vcrschoppt mit 
hi^SHil lot vnd mit verplantem saltz vnd tu es vnder den vorgenanten Ross- 
mist Wdiches czerlassen tan kugel von einem Eysen von India oder messing 
gemacht yberal mit einer vedem bestreich. Weliche czwir bestrichen vnd £^ 
truckent würd angeczundt vnd czerget nymmer. Ob aber der regen darawff 
kumbt so geit es grossen schadten vnd schein. 

„Ein ander kercz die ein mal angeczündt würd geit ein tegleich liecht. 
Nym nachüewchtend Würm wann sie anhebent czu fliegen vnd mit gleichem 
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czambacköl gemenckt .xl. tag vnder dem Roasmist lass, welichs herawss ge- 
nomeii nym em viitaiL gegen demsdbeo der Schflidciotea galt vnd ein .yf . tail 
der Wieselgal vnd ein halbtail der Katzengall vnd sets vnder den Rossnüst 

als nun gesprochen ist. Daraach werd es heraws genomen vnd tu riann in 
den hafen ein eysen oder kttpphreins Docht vnd angerztindt ein tegleich lie( ht 
geit. Dieselben wunderleirlien werich Henncs vnd Ptolomeus vnd auch nicht 
ein klein teil von der czal der weisen prawchen. 

„Kin ander kert/ rite nicht erleschen mag. Nvm rnereshasengall, ottersgall, 
und so uil pey der nacht lewchteod wUrmlein, die hawbt vnd die vetticheu 
eotfoder getan vnd tu die alle vnder dnen roomut als gesagt ist, so wirt es 
als ein öl. Das fewer macht man also. Nym AUdtram, kolophoniam, gelben 
swebel Ayröl. Damach werd der swebd geriben vnd alles öl damoff grossen, 
darnach weberwollen in dem gewicht alle der vorgenanten ward genomen vnd 
vnderetnander gekneten, vnd pestreich damit was du wilt. 

..Das varenden fewers in den lufiten ist czwayerlay zamenlegung. Die erst 
weis ist. Nym Colophoniam, lebendigen swebel eines yeden .jtail, Saliter .äj^ 
tail, Lorperöl oder petrolay öl das von dem pessern ist als uil genugsam ist. 
Die vorgenanteii gepuhierlen ding wcrrlcn rzerlasscn in deni öl, darnach werd 
getan in einem Ror oder in einen holen stab, vnd werd mit dem tewcr maisterleich 
angeczundt, .so vert das fewer cze wclicher seitten du den Ror oder stab richtest. 
Vnd ob die vorgenanten mcngnuzz nyemest vnd em pawmwoll daimne netzest 
vnd in einen virspitzigen pheil tetest vnd die stat czu welcher du schewst den 
phdl mit der ancsundnuss verprinnt. 

„Die ander weiss ist. Nym lebendigen swebel .jtail Velber koln .ij. tail 
Saliter .yj. tail, anderswo stet . ij . tail. Die vorgenanten ding ein yec/ bcsunder 
wert gar klain getriben vnd wol incorporirt auff einen Merwdstain, in einem 
langen Ror maisterleich gemacht von dünnem papir worden getan. Vnd der 
vorgenant Ror sey angefült vnd angcstossen vnd darnach noch ein kleines loch 
in den mynncren ortt vnd in das loch tu einen kleinen (locht voller mit dem 
pulucr vnd aaczunt, den dernach so würd der Ror varcn in den luft'ten wo 
du in hin lichtesst 

„Ein kriegisch fewer. Nym gcpranten lawtem wein vnd meng darinn ge- 
pranten weissen Weinstein das es werd als ein taig vnd werd destillirt vnd also 
tu es drei stundt. Dain glass mag es pehalten einen ganczen tag, dauon wird 
es gehalten czw'a oder dreistundt czu dem tag von einem glas in das ander. 
Vnd das eynig wa.sser verprennet die mawer vnd macht czu wasser vfos man 
darein wirfft. \'nd ob darin geworffen C()lo])honia wirt glassa oder Camphora 
vnd ein wenig swebel vnd ein lebendiger Swebel vnd lebendigs kalichs alsuil 
als der andern dreier, so czergcnt sie darinn vnd wirt davon ein chrigisch fewr 
vnd ob es ettwo hingeworlien wirt vnd wasser darawtf kumbt, so wirt e.s sich 
volkomenleicb anczunden, vnd in gldcher weis ob es geworflfen würde in wasser, 
vnd mag erlescht werden mit einem andern fewer. 

„Also macht man ein vnleschhaft fewer das do hatsst das kriegisch fewer. 
Nym lebendigs swebels .j. tail, Weinstain .j. tail, Asphaltum vnd pechs ein 

9* 
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yeden .j.tail, Saliter .j.tail, rzu pechs . ij . tail. gloriatöls einhalb tail, pawmol 
.j. tail, petroley Öls , ij . tail. {»uluerts Auripigments .j. tail, wevTocb einhalb 
tail. Die alle niiisch czu einander an die do sind czu pulucr wurden, vnd 
mit einander in einen gelcsein oder geglasten hafen oder vass werden gesotten. 
Wann alle die mengnuss sein gesotten genug tu einen leinein docbt in die 
mengnwss das der docht wol weid geneczt, vnd solich docfat czund an wann 
du wild vnd wirff wo du hin wild vnd nug nit eriesdien werden dann mit 
menschenharn oder esseich. Oder also macht man die mengnuss. Nym ge- 
stossens swebels wie vi! du wild vnd sovil Auripigments vnd krichisdis pechs 
einhalb tail , gloriatx . j . petroley Öls . j . czway oder . iij . tail das es pesser 
werd, Weinstains .j. tail czu perhs . i{ . tail. Die alle cxerlassen meogs durch- 
einander vnd pehalt-s czu deiner prawrhung. 

^Üas ein angeczündt vnd prinnend fewer nicht niüg crleschen mit wa.sser 
noch mit Wein, vnd solichs fewer heist das kriechisch fewer das man also 
macht Nym swebels .j. tail, pechs von q>ooia(?) .j. tail, czu pechs .j. tail 
gloriat als .j. tail pawmöl einhalb tail, Leinöl einhalb tail petrol^ öl tail. 
Die alle meng durdieinander, das gehalt das die cxu pidner werden, vnd in 
ein g^asem oder verglastem vass werden gesotten. Wann aber die mengnuss 
allso wirt gemacht vnd genug gesotten werd, tu einen leinen tocht in dieselben 
mengnuss, das der tocht wol darinn genetzt werd, vnd solichen tocht nym vnd 
pring czu welchem form du wild viul czünd in an wenn du wild vnd wirff wo 
du liin wild. Wann scjüchs fewer angeczündt würdt, in kainer mag e=: erloschen 
werden mit wasser noch mit wein, sunder mit esseich oder mit harn. Czu 
dem selben nym gestossen swebel, wie vil du wild vnd Auripigments Mail vnd 
swartzen weyroch .ij. tail vnd kriechischs pechs ein halb tail, Colophonie ein 
halb Uil, gloriat .j. tail, petroley öls .ij. oder .iij. tail, Weinstains .j. tail 
czu pech . iij . tail. Die alle czerlassen vnd pehalcz czu der prawchtmg. Czu 
demselben nym saliters . ij . tail, swebels als vil gestossen, Velber kein . j . tail, 
Arsenici . ij . tail, weyroch ein halb tail, .\uripigments .j. tail vnd müsch es 
durch einander vnd j)ehal(v, (vu deinem werck." 

Das meiste, was die bcKien lateinischen Bearbeitun_i»'en bieten, tindet 
sich mich hier in zienilieh j^etreuer l bersetzun«^ wieder; man findet aber 
aucli versehitdcnes, was dort fehlt und was 1 lartlieb aus Eitrcnem hinzu- 
zufügen wohl kaum in der I-ag'e war; ich hin also geneii^t, zu g-lauhen, 
<lass er aus einer ausführlicheren lateinischen Ubersetzung des ursprüng- 
lichen griechischen l"\nierbuches Marcus' schöpfte, welche uns ein etwa 
eine Generation alterer deutscher Kriegsschriftsteller in nur wenig abge- 
änderter Form hinterlassen hat. 
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Das Feuerbuch in Konrad Kyeser's ^Bellifortis'^. 

Nicht gerade selten lindct man in Handschriften-Katalogen Schriften 
allgemein kricgswisscnsrhaftlichon oder insbesondere artilleristischen oder 
feucnverkerischen Inhalts mit dem Zusatz „aus dem XIV. Jahrhundert" 
bezeichnet. Leider zeigt sich oft schon bei dem ersten Blick in die I land- 
schrift, dass sie auf ein so ehrwürdiges Alter durchaus keinen Anspruch 
erheben kann, und dass es ihr lediglich auf Grund der „Primitivität" der 
in ihr beschriebenen Feucrw.iffen zugeschrieben worden ist. Thatsächlich 
erwähnen die wenigen allgemein -militärischen Schriften, welche uns das 
XI\'. Jahrhundert hinterlassen hat,*) das Schiesspulver noch gar nicht, 
und dass eine speziell artilleristische und feuerwerkerische Schrift von 
einiger Bedeutung in diesem Jahrhundert nicht entst.uulen ist, zeigen die 
Worte eines Schriftstellers, der etwa im zweiten Jahrzehnt des folgenden 
Jahrhunderts eine solche, im nächsten Kapitel ausführlich zu behandelnde 
Schrift verfasst, und der Umstand, dass der Verfasser des ältesten all* 
gemeinen Khegsbuches, welches auch von der Verwendung von Explosiv- 
stoffen spricht, fiir die vorzüglich diesem Gegenstande gewidmeten Teile 
seines Baches keine andere Quelle gefunden hat, als eine lateinische 
Übeisetzung des damals schon etwa 150 Jahre alten Buches des Marcus 
Giaecns, dessen Rezepte er nur zum teil anders ordnete, neben der buch- 
stäblichen Wiedergabe auch in gebundener Rede wiederholte, und mit 
einigen als von ihm selbst herrührend leicht erkennbaren Vorschrifiken 
untermischte. 

Dieses Kiiegsbuch ist uns im Original erhalten, d. h. in einem Exem- 
plar, welches, wie im Mittelalter bei der Herstellung solcher Werke 

') .M,-. soldie lind wohl nur *za nennen Hic Kriegsbücher Mariane Sanato Torselli's 
(Yerfa&»t 1321, gctlruckt in Hannover 162 1 und im 2. Bande von Honpars' „(lesta Dci per 
Francos^j und Guido's da Vigevauo Handschrift von 1330 in der i'aii^er Nationalbibliothek 
(Fonds Colbert Ko 9640). 
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allgemein üblich, unter tler Aufsieht des X'eriassers und nach seinen \'or- 
lagen g^esclirieben ') und illu.slriert wurde. Die Kgl. Universitätsbibliothek 
zu ("lottinei^en bewahrt diesen in seiner Art unvert^leichlichen Schatz.'-) 

Die Handschrift besteht aus 140 Peri,'"anu ntblättern in mittlerem Folio- 
forinat, deren Ordnung un ganzen gut erhalten zu sein scheint, txotzdcm 
der jetzige Einband erst etwa von 1600 stammt; sie zeigt mehrere hundert 
Abbildungen, von denen die meisten nur getuschte Federzeichnungen, 
viele aber auch prachtvolle Miniaturgcmälde der böhmischen Malerschnle 
sind» und einen sehr reichhaltigen Text, welchen der Verfasser leider in 
Hexameter zu bringen bestrebt war, der aber trotzdem auch an den 
Stellen, an welchen dies ersichtlich grosse und wenig fruchtbare Anstren- 
gungen gekostet hat, verständlich und im Verein mit den Bildern beehrend 
geblieben ist 

Das erste Blatt der Handschrift ziert das Bild eines Phönix: wohl 
weniger eine Andeutung, dass die zerstörende Kunst auch eine schaffende 
Kunst sei» als ein Sinnbild der Kriegswissenschaft, welche der Verfasser 
zu neuem Leben erwecken will; denn dass sein Werk Epoche macht, 
dessen ist er sich wohl bewusst und drückt es schon in den einleitenden 
Versen (BL 2), in welchen er uns den Titel seines Werkes und seinen 
Namen und Herkunft nennt, recht zuversichdich aus: 

„Hoc est exordium Bellifortis intitulatum 
Rex novos quo R^em compellit futunis praesentem 
Atque Victor victum devincit sie derelictum. 
Caesaris ambitio desipit, nam ars valet aunun 

Et littera rlypeum militis gerit atque mucronem 

Casulam cum stola gubcrnat littera sola 

Littcris cuncta subsunt alia. (juibus iinperat unus. 

O sunuuuui uutueu nuhi giiberna rationcni 

Donec perficiam iugenia subtiliora 

Per quae totus orbis cogitur virtute severa. 

Invicti cuncti Christi, principes Christiani 

Hoc opus grande presto sint magnificantes 

Exulem Conradum Kyeser natum Eystetensem 

*) D«M die Huidschrift niclit vom Verfosier sdbdt herrttbrt, zeigen climimkteristiicbe 
KofristensUnden, von denen einige gleich angcfilhrt werden sollen. 

') Cod. ms. phil. 63. — Vgl. Ober die Ilandj^chrift: vi Eye im Anzeiger für Runde der 
deutsclicn Vorzeit von 1S71; K>senwein, ebd. und in seinen Quellen zur Geschichte der 
Fcucrwailen ; Jähns, Gescbtchtc der Khegswi^^eDscbafteD ; Köhler, Kriegswesen der Ritter- 
Mit in a. 

Eine «ehr schöne, alte und Totlstindige Kopie, nach welcher im Gflttinger Codex swei 
verloren gegangene Blätter erginzt worden sind, befindet sidi im Ferdinandeum in Inosbmck 
(16. O. 7): ihr an Alter am nächsten steht wohl die im Göttinger Cod« m. phiL 64 und die 
im von 1430 datierten Cod. Pakt. germ. 785. 
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Gloria glorificent altum de perfectioue. 

O snmmnm altum, exulem extollas in aluun 

Sideris supremi, dans gaudia vitae pereonM. 
Amen cimcti nati adaptent glon&cati." 

Dann folgt in Prosa eine Widmung an Kaiser Ruprecht von der Pfalz 
und an alle Fürsten und Stände der Christenheit; ihnen allen soll dienen: 

„Quae i[mdcm partim per sapientiam ruiuinatus suiu, partim vero ex Ve- 
getio validoque Antonio lUmiano alüsque auctoribus autentids studiose coll^ 
et in hunc praesentem codicem ad honorem et benevolentiam vestmrum incli-^ 
tarum sereoitatum laboriose red^, considerans qvuppt undiqne profusa amari- 
tttdine Sfnritos, et tactus dolore cordis intrinsecus vocem gemitus, vo( em doloris, 
vocem pknam tristitiae, maestudinis et maeroris de anno Domini miUesimo tre- 
centesimo nonagesimo quinto diem irapuniin, obliqaura, cunnun, retrogradura, 
ei lipticum, infelicem et opacum . . . i)orTo inauditae audaciae principis Sigis- 
nuindi regis Ungariac suorumque domiuonim et rcgnicolarum repentinam fugam 
Sperulabar ..." 

Dieser für die ( 'hristcnhcit so schreckliche Taj^, welcher Kycser den 
Anstoss zur Aiilnahinc seiner Arbeit t^et^cbcn hat, kann wolil kein anderer 
.sein, als der von Nikopolis; auf diesen deutet unzweideutig eine Stelle 
hin, an der zu einem Bilde, welches die Sicherung eines Zeltlagers gegen 
Keiterangriffe durcli spitze, schräg eingerammte Pfähle veranschaulicht 
(Bi. 85a), bemerkt wird: 

..Tentoria fixa per ligna sie securabis 

Partibus acutis in m ie sint confabrati 
Per hoc Turci vure regem l ngaroruni vi( cre 
Nomine Sigismunduni, profuguui atijue furibundura 
Fallacem nequam, (^uia rem nun diligit aequam." 

Das geschah aber 1396 (28. September), nicht 1395, wie in der Wid- 
mung gesagt wird: es liegt wohl ein Fehler des Reinschreibers vor, der 
die von Kyeser wahrscheinlich nur mit „mccciiiic" bezeichnete Zahl aus- 
führlich auszuschreiben hatte, wobei er dann ein übersah; eine Siche- 
rung gegen solche Irrtümer lag in der zusätzlichen Angabe der Stellung 
des bezeichneten Jahres im Induktioncncykhis, wie sie Kycser am Ende 
seiner Dedikation glücklicherweise gethan hat: 

„Datum sub castro Mendki in haUtatione «culis Anno Domini miUesimo 
quadringentesimo quinto in Vigilia Sancti lohanni Baptistae gl<»riosi martjrris, 
indictione trededma." 

Am Vorabend des Jahrestages der Hinrichtung des heiligen Johannes 
des Täufers (29. August) 1405 wurde also die Widmung des „Belltfortis'* 
abgeschlossen. 



Digitized by Google 



186 



r. Da» WemthmA tu Xmrad K^/em't „Bdliforüt^. 



Ein leicht zu erkennender Kopistenfehler ist es auch, wenn nebea 
Veg-etius ein „Antonius Komaniis" als Quelle genannt wird; der „Vcgfez 
des Mittelalters*' nannte sich „Aegidius Komanus", und ausEgidio's dclla 
Colonua ,.De reginiinc principum" schöpft Kycscr auch schon die Vor- 
schriften, die sich unter einem gleich nach der Einleitung abgebildeten 
Fcchlcrpaar finden: es soll bei der -Xufstellung zum Kampf stets auf Sonne 
uiul W ind f^'^cbührcnd Rücksicht gcnouimea werden, und der Stich sei 
dem Hieb stets vorzuziehen. 

Unmittelbar an mortj^ciilaiKlisclie X'orbilder. an das Leydener „Kricgs- 
buch Alexanders",') an die Ausf-erungcn Hassan Alratnmah's,-) Marcus 
Ciraeciis 'l und Rofrer I}ac(>'s'i erinnert daj^egen Kuif Blatt I2a) die Ab- 
bildung Alexanders des Cirossen zu Pferde"') und mit der grünen, stcm- 
bcsüetcn Siegesfahne „Almerion", mit der Unterschrift: 

..Alexandri regis Almerio ( unctos ( ohen et 
Summus Philosophus magno regi tradidit illinu 
Per quem \irit orbem, per quem rcgnavit iu orbe, 
Viridis coloris noscas h()< esse vexillum." 

Daneben (aul Blatt IIb) wird auch das Spcerciscn dieser Fahne allein 
abgebildet mit dem Text: 

Alrnerionis fcrrinii istud Mcnfaton dictum 
Fiat ut in forma, fugat hostes atquc t)Tannos.~ 

Nachdem er noch die Abbildungen der sieben Planeten sammt Er- 
klärung ihres Einflusses auf die Schicksale der Menschen und auf das 
Gelingen kriegerischer Unternehmungen — an einen solchen Einfluss 
glaubte bekanntlich noch Wallenstcin — gegeben, konimt Ky^eser endlich 

zum „Capitulum pnmum" seines Werkes. 

Dieses Kapitel enthält fast ausschliesslich Abbildungen und Beschret- 
bungen von Streitkarren und Katzwagen. Die Streitkarren pflegte man in 
die Schlachthaufen des Feindes hincinzustossen, um in den Speerrechen 
Bresche zu legen: sie hatten gleichsam die Hauer des „Fberkopfs" zu bilden, 
in dem das Fussvolk an^-rift"; auch schützte sich das letztere i^e^fcn den l'bcr- 
fall von Keiter'jesclnvadern, indem es Slreitkarren um sich her .uiistellte 
Sic hatten meistens die l'Orm kolossaler, mchrzinki^er Ciabein, deren Quer- 
balken auf zwei Radern ruhte und oft auch einen grossen Schild trug. 
Doch fnulen sich bei Kyeser auch Streilkarrcn , die im wesentlichen aus 
einem unten offenen, auf Radern ruhenden und mit Schwert- und Sensen- 
klingen besetzten staikeu Kasten bestehen, innerhalb dessen sich die be- 
wegenden Mannschaften oder Pferde bcfmden; diese eigentümlichen wan- 

') Vgl. s. 29. -j Vgl. S. 74. •) Vgl S. 118. *) Vgl. S. 94. 
Fa«t ganz wie der Reiter in Abb. 22. 
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delnden Festungen bilden den Übeigang zu den Katzwagen, welche bei 
Belagerungen gedeckte Annähernng an die feindliche Mauer gewährten. 
Streitkarren und Katzwagen armiert Kyeaer sehr oft mit Feuerrohren der 
Art, wie sie in der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts und der ersten 
des XV. allgemein gebräuchlich waren: die Geschütze (j^Bombarden^) 
zeigen eine lange schlanke Pulverkammer und vor ihr einen sehr viel 
weiteren kürzeren Teil, welcher das Gcschoss aufnimmt,') so dass sie et^'a 
wie Kelche ohne Fuss aussehen; bei den Handrohren ist, da sie viel 
kleinere Geschosse zu schleudern hatten, der Kalibemnterschiccl zwischen 
dem Pulver- und dem Geschossraum geringer, und an die Pulverkammer 
i?clüiesst sich hinten noch ein drittes, schlankes Rohr an, welches zur 
Befestigung eines I lolzstieles dient, so dass also das Ganze ein teleskopen- 
artiges Anssdhen wögt. Im Texte geschieht dieser Feuerwaffe bezeichnender 
Weise nur immer ganz kurz Erwähnung, ihres Ladens u. s. w. gar nicht. 

Das zweite Kapitel handelt vorwiegend von Belagenmgsgerät: tragbaren 
Schutzschirmen, Apparaten, um Mannschafte n durch Schrauben- oder Hebcl- 
kraft auf feindliche Mauern hinaut/.uhcben, Widdern u.s.w.; doch auch von 
Wurfzeugen mit Gcgcntrcwicht, und stützt sich vielfach aut Kgidio Colonna. 

Das dritte steht unter dem Zeichen fies ar.il)i>chen W'asseienq-els 
„Salaticl" und handelt hauptsachlich von hydraulischen X'oirichtungen, 
die zum teil schon \on An himcdcs und Heron herrühren. al)er den 
Abendländern des Mittelalters wohl erst etwa im XIU. Jahrhundert durch 
die Araber und Byzantiner bekannt wurden:*) von Hebern, Springljnuinen. 
Pumpen. Grosse Sorgfalt wendet Kyeser auch der D.irstellunt^ \ on Ponton- 
brücken ZU: die Pontons bestehen aus Holz oder aus Leder, welches vibci 
ein zusammenlegbares Holzgestell gespannt wird; sie sind zum teil mit 
l'allplattformcn versehen, welche zur Herstellung der Brücken luid beim 
Landen, und aufgerichtet als Segel zur Fortbewegung dienen; ein Ponton 
hat Kader, wie ein Wagen, so dass er auf festem I,.inile wie ein .solcher 
verwendet werden kann. Auf Blatt 54 b sieht man ein gros.ses Sclüft* 
mit Schaufelrädern und der Unterschrift: 

>) Man machte in der Zeit nm 1400 den Getdioflarmnm (Voriiaiii, Funhart, Fing; itaL 

bacca) der Bombardon etwas breiter und i' jinal so Ung, wie der Durchmesser der za 
schiessendm Kugel betrug; in seinen Hoden mündete der nur '*!^ Kugeldurchmesscr weite, 
aber 2 Kugcldurchmeuer lange Pulvcrraum (Kohr, ital. cannone) ein. Der Pulverraum wurde 
nut PdTer gerollt nnd mit einem hdbemen Spund ingeidilagen; die Kngd wurde, damit sie 
beim Riditen nidit hinans6d, mit Keilen befestigt nnd dicliteren Abschlusses halber mit 
Lippen oder Heu „verschoppt". — Vgl. über den (iegenstand besonders Köhler a. a. O. 

■•'i Für den niederen Stand der Hydraulik im Abendlande vor dieser Zeit bc/ciclinon l 
ist der Umstand, tlass der „Liber ignium" und die „Spccics ignium** als etwa» ganz Beson- 
deres hervorheben, dass man eine I.Ampe von einem höher angebrachten Olgefässe aus durch 
dn Rohr speisen kann (vgl. S. 133 nnd 127V 
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„Navis isla versus a(iuaiu c itissime i iirrit 
Pertractus graudes sint super rotas moventes 
Sint etiam rotae binae, prout vides manifeste." 



Ganz, kl.ir ist die Abbildunjr leider nicht; man sieht aber, dass sich 
im Schiff um einen mit der A\e der Schaufelräder gekuppelten senk- 
rechten W'ellbaum ein Tau schlingt;*) tmd da das Schiff ..gegen den 
Strom" lauten soll, so dürl'ie es sich um ein solches, wie sie die heutige 
Kcttenschiffalirt vielfach gel>raucht, um nur unter Benutzung der W'asserkr.fft 
des Stromes selbst gegen tlen Strom zu fahren, handehi: an diesen Schiffea 
treibt das Wasser die Schaufelräder, wie ein Mühlenrad, und diese winden 
durch Vermittelung eines Triebwetkes die Kette aut Allerdings fahren 
solche Schiffe natürlich nicht „citissime**, sondern nur äusserst langsam; 
jedenfalls erinnert aber die Äusserung Kyesers darüber an das von Baco 
in seinem Kapitel „De instrumeotis artifidosis" Gesagte, wie die Ponton- 
brüclKn an die „pontes sine columna vel aliquo sustentaculo** erinnern; 
an die „instrumenta ambulandi in man usque ad fundum** lasst bei Kyescr 
eine Abbildung (S. 62 a) zurückdenken, welche die Begegnung zweier 
Taucher auf dem Gnmde eines Wassers zeigt. Der eine von den Tauchern 
ist mit einem UeJm mit Glasaugen bekleidet, an welchen sich eine lose, 
um den Gürtel festgeschnürte Jacke anschliesst, und hat die Überschrift: 



Der andere hat anstatt des Helmes eine Art von Lederkapuze auf 
dem Kopfe und ein kurzes Rohr mit einer Blase am Munde; der Text sagt: 



,,Similiter istud instrumentum tendit ad idem 
lArtpto (jucd Caput sit etiam sie coreatum 
Canna(|ue euprea i)er os vesica subintrat 
Inde capis aeren» remittis tcncs eundem 
Lympha si sit tnobilis vel nocitatur tibi 
Ex agilitate plumbeum pondus te gravabit 
Seu ligamentum ligabis ad arborem quendam 

Perque te mittes manens infra tempus adoptatum < 
Nam sie salvus meas. Quae sunt nairata teneto.'* 



') Dieses Detail tritt in der enuprecbenden Abbildaog im tweitcn Göttioger Belliforüs» 
Codex noch tientlicher hervor. 



„Est instrumoitam alveae sie fabricatum 

Caput martiale cum s; )n|;ia sit intertexta 

ündc stibsequetur tunic a de corea sarta 
Medio <iuaiii « int^as, sit nitro spongia dupla 
0( uli gil'iiunis formcntur tu tili vitro 
Aquis quiüuj. vides et eonteraplaris hueunde 
Omnia quaecnmque vis, carpis, tollis, illudis.** 
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In beide» l"";illen soll ;ilso ein I-uftrescrvoir ins W'iisser mitgciioninieu 
werden, welches im ersten Falle aus im Innern des Helms \ind der wasser- 
dichten Jacke ang"ebrachten Schwaminen. im zweiten — wohl weit weniger 
ausrciclien<l — .uis einer Blase besteht. Auf die Mitnahme eines Luft- 
reser\ oirs läuft auch der Gebrauch der Tauchergflocke hinaus, von welcher 
in Kycsers liuch nicht die Rede ist, welche aber schon in einer vom 
Jahre 1350 stammenden Handschrift von Rudolfs vom Ems Wcltchronik^) 
abgebU<tet wtfd; man kannte jedoch zur Zeit Kyescfs Vidlekht audi schon 
Tauchers^parate mit bis über die Wasseroberfläche hinausreichenden Luft- 
röhren, da der Hersteller des zweiten Göttinger BeUifortis-Kodex dnen 
solchen abbildet. 

Im vierten Kapitel spricht Kyeser fast ausschliesslich von Steigzeugen; 
er zeichnet und beschreibt ihrer eine grosse Menge und zum teil recht 
sinnreiche und praktische. Bei der namentlich durdi die Unzuveriässig- 
kcit des Verpflegungswesens verursuchten Schwierigkeit, längere Belage- 
rungen durchzuführen, war im Mittelalter der Angriff mit Sturmleitern, als 
die schnellsten Erfolge ermöglichend, sehr beliebt; und gerade in Bezug 
auf die^c Kriegs Werkzeuge, die auch z. B. dem Verona beherrschenden 
GcschlLcht der della Scnla den Namen gaben, scheint im XI\'. j.ihrhundeit 
der Orient vom Occident abhängig gewesen zu sein/*) Den Inhalt dieses 
Kapitels schöpft Kyeser wohl aus eigener Anschauung; in noch wert- 
vollerer Weise tnaiht sicli dies im fünften Kapitel geltend, welclies von 
den Armbrüsten handelt. Keine andere (Juelle giebt über die Fortschi iue, 
welche die mit Hülfe von mechanischen Vorrichtungen zu spamiendc 
Armbrust von Richards von England Zeit an bis zum XV. Jahrhumlcrt 
gemacht hat, annähernd so klare Auskunft Das meiste davon ist wohl 
nach und nach vom Orient aus im Westen bekannt geworden, so nament- 
lich die kolossalen Standarmbriiste, wie sie nach den Berichten arabischer 
und pernscher Schriftsteller namentlich in Bagdad gebaut worden sein 
sollen, und deren Aufisiehvorrichtungen (auf dem Gebrauch der Schraube, 
der Zahnräder und des Flaschenzuges begründet und mit den Hebezeugen, 
welche die uns nur in arabischer Übersetzung erhaltene Schrift Herons 
über diesen Gegenstand beschreibt, nahe verwandt) sehr wohl eine Krafl- 
übersetzung von 1 zu 1000, wie Baco von ihr q>richt,') hervoigebracht 
haben können. 

Das sechste K^itci scheint alle kriegerischen Vorrichtungen zusammen- 

fassen zu sollen, welche insbesondere der Defensive dienen. Eine 
grosse Rolle spielen Fussangeln und spanische Reiter. Der Graben einer 

*) Cod. gernn. 15 der k. Hof- and StaatsbibUotliek sn München. 

') Vgl. s. -jo. 
*! Vgl. S. 87. 
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Festung soll unten mit spitzen Pfählen i^^'ospickt und mit einer Platttorni 
übcrdeekt werden, die unter den Stürmenden zus.imnu nbii( ht; zu dcm- 
.sell)en Zwecke sollen Zugbri.icken so eingerichtet wenlen, d.iss man sie 
auch so herabsinken lassen kann, dass die sie Betretenden abstürzen. 
Neben Hunden sollen auch Gänse — wohl in Mrinncttmg an die Kapitoli- 
nischen — zum W'achtdienst verwendet werden; im zehnten Kapitel bildet 
Kycser auch einen Anker ab, vor den sie gelegt werden können, damit 
sie sich nicht von ihren Posten entfernen. Ebenfalls etwas komirch ist die 
Vorschrift, für die heranrückenden Feinde em Fass mit Wein, der mit einem 
Betäubungsmittel versetzt ist, bereitzustellen; das zugehörige Bild (S. 87 a) 
zeigt betäubte Kriegsleute, die von Bauern mit Knütteln totschlagen werden : 

„Carbonum in locis crescit «rbor alta mnilol(?)'} 
Radices cirius ri tu decoxeris uaque 

Ad consumptionem quartae partis velque citra 
Et alio vIdo admisces in quantitate 
Uma sola fecti ]ilaiistinn totum conficit rite 
Per (|Uod tu pos-^is legionem sternere magnam 
Est hoc scc rctum magnum S( ixs philosophoruiu 
Cunis tu efiectum videbn prout placebit 
Non est qui reforme^ si defoerit tunc acetum 
Hoc claudicare facit, claudicant tempore brevi.** 

Danmtcr noch: 

„Semen mwadtmm in potu si dederis tu 
Ex eo bibentes per capita se capientes 
TVahent se cruribus: est acetum valor huius 
Summumque lemedium. Hoc servabis praedictum.'* 

Es folgen nun zwei Kapitel, die mir im wesentlichen nichts anderes 
zu sein scheinen, als eine Wiedergabe der Schrift des Marcus, aus welcher 
die im Früheren behandelten Auszüge stammen; nur nennt Kyeser den 
Marcus nicht ausdrüddich — er hat ihn offenbar unter die „alii scriptores", 
aus denen geschöpft zu haben er angiebt, gesetzt — , zerteilt den Stoff der 
Disposition seines Buches gemäss in zwei Teile, kleidet davon einiges — 
glücklicherweise nur weniges — in gebundene Form und übersetzt auch 
gelegentlich die Bezeichnung eines Stoffes oder Gewichts ins Deutsche. 
Atis Eigenem hat er wohl nur das auf l'euerwaffen He/ütrliche hinzugefügt. 
Jedenfalls sollen die beiden Kapitel hier vollständig abgedruckt werden. 

') J. ü. Hoyel gicbt in seiner „Geschichte der Kneg»kaDM*' (üüuingen 1797 — iSoo) 
Nachrichten über eine BOdorhaiidichrift von 1445, wddie der Hirdieb'idieD Bewbeitaiis des 
„BeUefortu" sehr nihe fcsbuidai ta haben scheint (lia war andi mit dem „Feaenrcrksbacb" 
verbunden), \\n<\ zitiert ao entsprediender Stdk (D, 1145) «... nimool"; auch dies ist aber 
ein sonst unbekannte» Wort. 
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Das siebente Kapitel beschäftigt sich mit den Leuchtkörpern. 
Aul Blatt 89b steht der Titel: 

„Septimum istud tibi rapitulura subtiis et Ibi 
Cläre entc < laro i[U() liimine vesjiere ftinges 
Nebula c^uae dcsipit, \ix pluvia, veotus et aura 
Numquam extinguet, mains lemote lucebi^ 
Per afiudque castm poteris adire sectinis 
A nuUo sentitus, sunt et alia lumina rara 
Fiürhra plura tibi, prout hie videbis exemplar." 

Dann fangt atif Blatt 90 der Text an: 

„Acdpe ex aliera et est genus cantaridamm qua lucent in nocte quam 
Volant terantur eigo cum argento vivo puro, et ponantur in caiolati quadra- 

ginta dies et permuta eis 6tnum omnibus Septem dicbus, resolventur enim, tunc 
acc ipe sphaeram ex atiric haU o aut ferro et pone eam super cuspidem vel cunenm 
et Uni sphaeram cum hoc mcdicamine et rota eam et accende, ac( cndctur enim 
et ncijuanuam extinguetur toto tempore et si appouatur aqua aut pluvia tctigerit 
eam vel tena augmentabit eius ilammam in accensione. 

„Accipe ex calconis volgariter kupferslag et accipe calcis vivae partem 
unam galbani partem mediam et confice simul, post accipe de feile testudinis 
aequali pondere galbani et pone in eo ipsom, post accipe ex cantaridibus de 
semi quantxim vis et abscide capita eoriim et alas et tere ülud in carotati, post 
sepeli illud in timo hmnido per (|iiadraginta dies, tamen penmitabis fimum Om- 
nibus (iuinf|uc dicbus, rci ijtc, nam(|ue medicina fiet aurea. Accipe ergo illam 
sphaeram ijuam fe< i.sti ex aere calconis et hui eam cum prima medu;ina et dimitte 
eam donec siccetur, quam siccabitor lini eam porro et n dnodeciea hoc unguento 
linieris per annam duzabit in ehis accensione, accende itaque ipsam et in ignem 
acrendetur in totumqne non extinguetur. Quod si volueris extinguere eam, tunc 
accipe frustum filtri et madefac ipsum in aceto per tres dies et similiter sphaeram 
in eodera filtro involiitain. ITo» compositum est mirabile (|nod fecit Herraes 
et Rolemeu-s ne< non et < ollcctio saj)ientum, ipse etiam Magnus Alexander usus 
fuit quando insulas exterioris Indiae subintravit.** 

Auf Seite 91 a folgt nun ein Kcitcrbiidnis Alexanders des Grossen, 
vie das einleitende, aber mit einer Feuerkugel an langer Stange, und 
die Unterschrift: 

„Alexandri lucidum lucibulum sum sapientum 
Pulchre quia milito, opaca nemma scmdo 
Praesto lucem cunctis, vdut q)sa sidera coeli 
Nec ros nec pluvia, ventus nocebit in hora 
Clareo perlucidus in forma Finridts pulchri 
Forma Absalonica, sola concessa mihi." 

S. 91 b: 

„Candela quae non extinguitur vento vel aqua. Acci]>c cannain unam 
quam bene implebis de sulphure trito et circumda ipsam cum linteo panniculo 
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albo ( laro « t snbtili, post circumda cum cera et fonna candeUun quam servabis 

ad oj)cris iinlii^cntiam. 

„Candcla quae iu aqua acceaditur et aiilei: Recipe mediam libram subtili> 
ceiae et uncias duas sulphuris vivi et tantmn calcis vivme et ateenun mediam 
undam petrolei, forma ex Ülo composato unam candelam quam incende, et trade 
in aquam, immo non incensa snb aqua incendetur.^ 

Auf S. 92a wieder ein Reiter mit Leuchtkiigfel und der Text: 
„Camphoram cum oleo, vemisio, cum lusquiamo 
Misce licmen ure, aqua yentus deseruntur aeque 

Nosras minus rlausura, magis aperte lucet 
Per (juod niagnates sero gracliuntur securCi 
Kxercitus grandes, luce ducente duces." 

D.uu'hcn : 

,.Si lit niea candelae luiscetur cum lana nunquam ab aliquo incendetur." 

S. 92 b: 

,.A< rii)e i)atinum aut ■-tiippatn et intingue in petroleum id est olciiiu cxtrac- 
tiiin de lateribus, cui circmuixjne ( cra aut sepum, candelam fonnabis ad bbituni, 
post aqua perfunde et accende et non extinguettir üe( a vento nec a pluvia." 

Diese Stelle ist von W'ichtijrkeit, da sie zcii^t, dass Kycser seine 
Quelle .ibsi hreibt, ohne sie .m allen Stellen zu \ erstehen, und dass d.is 
Petroleum auch noch um 1400 im Abendlandc wcaii,^ bekannt war;*) denn 
es ist keineswegs mit dem „oleum extractum de lateribus", dem „Ziegelstein- 
öl", welches auch ein sehr bdtebtes Arzneimiticl war und seiner heilenden 
Wirksamkeit wegen „oleum benedictum" genannt wurde, identisch; und 
an einer späteren Stelle werden die Substanzen auch bei KycKer unter- 
schieden.*) Das im nächsten Kapitel ausführlich zu besprechende „Feuer- 
wcrksbuch" beschreibt die Herstellung des Ziegelsteinöls folgendermassen:*) 

Oleum benedictum. 
„Item wildtr machen oleum benedictum, So nym allt pawmöU vnd roden 
uollen tigl der noch newen wasser geröret, einbab zerprech den stain zw 
klein studc t^en ein handweyl, gltte sy in dem fewr das sy werden am aller 

rötisten alls sy ktlnnen vnd mügen, darnach nym ein ydlich stürk besunder 
vnd hcnck das in das öl vnd, nachmaln so nym dy stürk vnd zerstös, den 
ein <;elesern gcfess dy do mügcn fcwr geleyden vnd fiill dy mit Weinstein vnd 
mit dem öU, darnach so s< hep sy /v mit luten sa{)ierie vnd henng den ein 
wass in dcu offen, denn wenn der Icym truken ist, So mach ein klain fcwr 
vnd denne gross vnd gross also lanng bis aus dem wasser flausset dann fort, 
So sterk das fewr also serre bis das dv siechst rott öM fliessen. Sunder httt 

M Vgl. s. 3. 

■■*) Vgl, dif zu Abl(. 22 gehörige Hcsclireilning. 

'*) Ich zitiere Itici nach der Handschrift da Uerliner k. Zeughauses. 
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dich das das öll nicht komm in das fewr, wenn es nicht zv les< hcn i^>t. Denn 
so stcr( k das fewr all so lanng wenn das öU nicht mehr fleusstt darnach so 
lass den offen kaldcn viul hiit den als." 

Das „Oleum benedictum" ist also ein (ienii«<ch von Tcerolen, wie 
man es heute bei der Leucht^Msfabrikation erhalt. 'i Die wasserig^en Be- 
standteile, welche in unseren Gasfabriken zugleich mit den öligen als 
„Ammoniakwasser" in die Vorlagen übcj^ehen und dann abgeschieden 
werden, werden bei der eben beschriebenen, ausschtiesslich auf die Teeröl- 
gewinnung berechneten Operation teils (wie bei der WeingeistpDestÜlation 
des Marcus Graecus, veigl. S. 122) durch den Zusatz einer wasseranziehenden 
Substanz (Wdnsteinsalz) in der Retorte zurückgehalten, teils durch allmählich 
gesteigerte Wärme vor dem Beginn des Tceröl- Übergangs at^edampft. 
Die medizinische Wirksamkeit, welche ihm den „gesegneten** Namen 
einbrachte, verdankt diese Teeröl-Mischung wohl namentlich ihren Gehalt 
an Phenol (Carbolsäurc) und Kreosot, ihre Entzündlichheit dem an Benzol 
(Benzin); dass sie auch schon bald nach der Zeit der schriftstellerischen 
Tliätigkcit Kyesers einen Ausgangsstoff für die 1 lerstellung starker Explosiv- 
stoffe bildete, wird im nächsten Kapitel gezeigt werden. 

Der Text der S. 92 b in Kyesers Buch endet: 

..A' iua aurea sie confiritur. Ai ( ipe vinuin rubcum vetustissimuin et auri- 
pignicnti partein unaiu, arsenici diniidiani, parteni iraponendo sulphuris vi vi et 
quartam partem calcis vivae; haec omnia destillentur per alcmbicum, et »i in 
hanc aquam canddam intinzeris, ardebit incensa sub aqua et non extinguetur, 
digitum intinxeris ardere videtor sed non uritur." 

S. 93 a zeigt noch einen Reiter mit einem Feuerbecken und den Text: 
„Istod ludbulum Alexandri noscas iq>eTtu]n 
SimÜe recluso, cum eadem confectione 
Conficitur clanmi, lunien ministrabitur niultis 
Lucibulum nortis, nomen natura dcdit 
Quo strenuos nulitcs, nobiles t omitcsque barones 
Opaca trennara sie reclucere facit.'* 

S. 93 b: 

„Accipe aUeram et est lucens b nocte quando volat et pone ipsam cum 
aequali sibi ex aigento vivo. Deinde sepdi eani mixturam quadr^nta diebus, 
demde extrahe ipsam et acdpe quamcumque lampadem volueris et pone in ea 
licmen ez lino si vis ex toto aere vd ferro, sed aes est mdius, demde Imi 

ipsam ex illo raediramine et accende in ipso ignem, Semper nam<iue reraanebit 
toto tempore suo, quod si extinguere volueris tunc fac cum eo sicut prius 
fccisti cum filtro accti. 



*) Verwoidet man Ol ab Robitofl^ lo bringt mm mit dieteni avdi noch heute Ziegel' 
«teinstücke, Scherben a. i. in die Retorten, tun möglichst groue, beiise VerdoMtangsIllchen 
za erhalten. 
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„Quuni vis ai rendere laiii|)ailcin et vificrc iiuod sit homo niger astans et 
iu eius manu virga ita ut fugiant homincb aeclis cx eo. Accipe raiiam viridem 
et decolU eam super pannos exequiarum virides et madefac ipsam cum sam- 
tmdno et impooe in ipsam ticmen et iUununa cum eo in lampade viridi nam tu 
videbis nigrmn stantem inter cuius manus erit lampas et in manu eiusviiga et 
est inirabile multum. 

„Et inter cuius manus fucrit haer lampas videbit in domo omne ocrul- 
tmn. et (juistiuis astans post ipsum et ipse portans lamjjadem non videbit et 
« aligabitur super ipsum visus eins (piain alii a-s]>i( icnt (jui fueriut in domo et 
non o< cultabitur ei cx eo parutu ucque multmu. Accipe ergo piscem qui dicitur 
eliahed in baaare et est piscis Aelfaiopiae et nominatur ddphinus, tere ergo 
ipsum, deinde accipe pannum funeris et speige super ipsum aliquot xemar, 
demde funde super illud ex Üla pingucdine liquefacta, deinde accende ipsum 
in lampade viridi et erit illud quod dixi tibi. 

„Operatio lampadis quam si tu acrendere fereris in aede videbis illos qui 
sunt in illa aede in forma turpissima ut fiigiaut ab iuvicem et aestiment quod 
ipsi sunt destructi, hoc autem licmine utuntur pagani qui attrahuut sibi pro- 
pbetias, et est mirabile valde. Accipe pilos ex cauda canis nigri vehementis 
in quo non sit albedo et aliquot ex eius pinguedine, liqua eigo pinguedmem 
eius, deinde accipe pannum exequiarum et fac ex eo licmen, deinde lini ipsum 
cum eo quod fectsti et illumina ipsum in lampade viridi cum sambucino oleo 
et accende illud quum nullum sit in domo licmen nisi illud. 

„Illud <iuum accenderis lirmen in aede et implebitur domus illa tota ima- 
ginibus et spccicbus magnis et inirabilibus oinniuni genenini, dum illud licmen 
permanet accensum. Accipe pinguediucni serpentis nigri et panuum exequiarum 
et fite licmen ex iUo panno, deinde lini ipsum in illa pinguedine et pone spo- 
lium serpeirtis in concavitate eins et illud ülumina cum oleo sambucino in lam- 
pade viridi aut nigra." 

Auf S. 94 a sieht man unter einem Mondnachthimmel zwei Knaben mit 
einer Zauberkerxc den /u einer Burg hinau&teigen; der Text besagt; 

^Animalis sununi viscis medius umbclici 

Pendcntis crini, stuppa miscetur et infle 

Seti randcla forineuir ex cera consurapta 

Furtai^is ((uo vis, luoaris tempore noctis 

Videbis effectum; si pix adest iugulati 

(^lorumlibet quino, quidam ludbulum fingunt 

Auf der Rückseite desselben Blattes wieder einen Knaben mit einer Lampe 
vor einem Burgthore; auf dem höchsten Punkte der Burg steht man ein Feuer: 
„In summitate turris cutuscumque vis canddabrum fac 

Lumen supcrpone accensum quo mediante 
De vitro rubeo lucemam cum longo collo 
Super perticam ponas licmen continentem 
Haec tibi lucerna lucens dcccni Icucas vel ultra 
J.umen aumstrabit, pluvia ncc ventus nocebunt." 
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S. f>5a: 

„Illud quuni iiu enderis lu incn vulebiint se homioes in forma nigranuii 
fat leium. Accipe laiupadeiu uigram et tuude super argentum vivum et sit licnien 
oignun vel ä pUc«t «c i^1k> nu»tui qitod nt nigrum, post superftinde oleum 
sambudnum, quod si non habueris» accipe auruncom cuiusvis olei et incende 
ipsum in medio aedis nam tu videbis ex hominibus miiabilia. Aliter accipe 
lampadem viridem et pone in ea atiquot ex vitro et pulverisa super illud aliquot 
ex sale gemma et aliquot ex sulphure ritrino, deindc illumina cum eo in lam- 
pade cx luto confecto et sandaraca et paono exequiarum et accende et videbis 
quod di\i. 

„niud cum in aede inceuderis licmen et roraveris desuper aquam accen- 
detnr, et si fiindetur super illud oleum quodrumque extinguetur. Accipe calcem, 
quam non invenit aqua» et permisce eam cum sibi aequali ex sulphure vivo et 
fac licmen ex eo et desuper n roraveris aquam accendetur et si oleum super* 

iuodes extinguetur. 

y.llliul < um accendcris licmen in aede videbis domum siciit argentum albuin 
et oinnes res in ea ex vasis et stratis erunt |>ul( lirae valde et albae. A( cipe 
laccrtam uigram vcl viriclcm et scindc caudaiu eins demdc accipe ex sanguiuc 
caudae eius rem quae est similis argento vivo dooec moriatur, deiode accipe 
licmen et madefiu: illud cum eo et pone ipsum in lampadem novam et accende 
ipsam, domus enim splendescet sicut aigentum vivum ddicate. 

^la manu sua qui tenuerit hanc candelam non cessatttt pedere donec di- 
niiscrit eam. Accipe sangninem testudinis et exsicca ipsum et pone ipsum in 
paono lini et fac ex eo licmen et illumina ipsum in lam]»a(le deinde da cui vis 
et die illuminare nam qui vK ceuderit ipse pedet donec diniiserit eam. 

-Illud si accenderis licmen in aede videbunt se homines ad invicem iniir- 
man vd qui ant quasi infirmi. Accipe locustam citrinam et exsicca ipsam in panno 
exequiarum et incende ipsam cum oleo sambucino in quocumque loco faeris et 
erit illud quod tibi dixi. 

„A( cipe auruu( OS . iiij . de pinguedine serpentis et partem salis pone in 
ea, et accipe pannum exequiarum et incide iiisum in quattiior fnistra et divido 
pinguedinem in . iiij . fnistra et si< facia.s qu ittum iicmma et ac cende ea in 
quattuor angulis dumu6 luin sambucino oleo in lampade nova et erit quod s<.:is. 

,.Accipc pannum exequiarum recentem et pone in eo cerelmun avis viridis 
et pennas eius caudae et involvendo fac ex eb licmen et pone ipsum in lam> 
pade viiidi nova et accende ipsam in domo cum oleo et ([uae erunt in domo 
res erunt virides valde et videbitur quod aves volent virides et nigrae donec 
admiratio fiet ex iUo. Sectmdum exulem videas de corvis eodem modo quo 
de praedicto." 

Kycser selbst setzt also nur hinzu, dass man auch Kabenleichen 2u 
demselben Zwecke gcbrauciicn könne I 

..Accipe cutcm serpentis et sanguinem alterius serpentis masculi aggicgatum 
et pone ea in panno exequiarum et accende ipsum in lucenia nova. Accipe 
culera lupi et cutem canis quantum sufhcit de ambobus et fac ex unoquoque 
V. RoMoekii GwehMNe der sprengütoireliewe etc. 10 
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licmen unum et accende in oleo olivo et statim movebitnr. Ac( ipc pannum 
lini novum album et fac ex eo licmen et poDC in excavitaic cuicunque vis 
entern serpentis et aal grossum et «■tUi ipemn oleo oUvae et da ifMoin an v», 
lum statiiD qaum incenderit iptum trepidalMt eius manns et tinid>it et abi* 
ciet fflad.** 

Eingeschaltet findet sich nun auf S. 95 b eine noch nicht ans dem 
Früheren bekannte Vorschrift. Unter dem Bilde eines nackten Jüng- 
lings steht: 

„Ego sum Philoneus cupreus argenteus ipse 

Aereus seu terreiis, aureus vel fortis roinerae 

Vacuus uon uro, sed rcplctus tercbintho 

Baccho vel ardenti, corpus nieum applica foco 

Nam calefactiis ego igneas emitto scindUas 

Per quas tn possis accendere quamcuroque candelam.'' 

En handelt sich also um eine \ oirit litung" wie unsere „Lötlampen-: 
ein starkes Gefass mit enger Ötinung wird mit Terpentin oder Weingeist 
gefüllt und erhitzt, der hinausdringende Dampfistrahl wird angezündet und 
bUdet so eine lange Stichflamme; nur hat die Vorrichtung hier die Form 
eines feuerspeienden Lebewesens erhalten. 

S. 96 a: 

„In capite summi animalis in sinciptte eo dormtente post Septem dies 
fiunt Vennes sicut muscae, post quadraginta dies fiunt sicut dracones, quoram 
unus si momordiderit hominem statim morietur; quod si tu acceperis ex eis 
aliquot et coxeris cum (4eo et feceris ex eo candelam aut luceinam cum lic- | 

tnine ex ])annis excquianini, videbis cx ea retn niagnam et foimas, quas narrarc \ 
noü. possis. et stupcbunt priu-sentcs cum tiinorc vchcmcnti. 

„A( ( ipc pannum funeris et fac ex eo li( nien in quo Sit cinea et aiadefac , 
cum ca lu( eruaui uüvam deinde da illud eui vis cum uleo ut acceudat ipsum 
namque statim quum accenderit illud incipiet pedere et non cessabit donec 
dimiserit ülud. 

„Ista quidem candela sub aqua ardet. In cuiusrumque cereae candelae 
extreraitate tres nodos sulphur» vivi feceris, post ipsa accensa paulatim in aquam 
mittatur. 

„Ut una ( andela longo ab alia in( cndatiir. I'ulvercm siilpiiuris viri et rolo- 
phoniae ( um oleo distempera ad modum unguenti, cx hoc spatunn inter unam- 
quantque candelam exteotura in medio lineae perungua& et de una transibit ignis 
ad aliam. 

^Ut ab imagine depicta in pariete candelam incendere possis. Depmge 
qualemcumque vis imaginem et ponc in eius orificio de as|>halto et de bitumine 

judaii o quod est gutnmi arbonmi ealidissimae naturae cui si < anflclnm arrensam : 
et post cxtinctnm a])pliraveris subito a< cendctur. Item melius valet de napbta ' 
citrina si in ürifi( io imaginis posueris de natura cnim sua ignem attrahit. 

• jjNivis t aniiela vel glaciei sie hl. Accipe pauuutu aut stuppam et iuungue 

I 
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in potroleo id est oleo de lateribus facto cui chrcumpone licmoi accende et 
Don extioguetur nec vento nee pluvia. 

..Candela mirabilis. Acripe sanguinem unius serpenris pinguis et commisc e 
cum virginea rera apponcndo modi<-uin pulveris aut salis grossi et forma ran- 
delam cuius licmeu tit de spolio serpentis, (juae dum accensa fuerit videbuntur 
mniia pilkre in Unma tapentmii. 

i}Accq>e solphtur pallidum et commiare cum oleo viridi et pone in lam- 
pade in qua alt licaien de pattno nign», glinco vd flaveo, quae dtm accensa 
fiierit in domo viddnmt se astantes pallidos fore. (luod si apposueris de cerebro 
asini aut de la( rimis eius, videbis homines habere capita asinina. 

„Candela potest sie fieri. A( ( ij)e ununi stipitem ranapi ( haynede et imple 
foraincn illius cum pulvere sulphuris vivi et i)üne in forarnen filum detentum 
sub una extremitate ad aliam et fac raadelaiu uuam de ilio ^tipite et accende 
Olam." 

Auf S. 96b sieht man links einen Knaben« der sein heiau^cnomroencs 
Herz vorzeigt: wohl ein Symbol des offenbarten Geheimnisses. 

„Recipe fei canis et lignom Salicis putridi ac vermis posteriores partes 
lucentis in iiocte aeqtuüi pondere. Distempera insimul rcciude in cristallo 
e\'acuato sie quod bene repleatur. Recipe ad idem fei catuli et catti ana sinuil 
raixti et fac ut supra vel scribe de cadem confectione cpiodcumque vis et d • 
noctc legere sine lumine ut sris. Re( ipe viiium vetustissimnm in pondere 
quattuur librarum, sulphuris citrmi et sulphuris uigri, et fuiuigazi (i) ana uncias 
Septem, calcis vivae old olivarom ana libras Septem, commisce et amul tixare 
permitte ad consumptionem duarum paititim, vel quod melius est per alembicum 
destillabis, nam quidqtrid impositum appaiet igneum et si canddün cum eadem 
confectione intmxeris ardebit sub aqua» seu quidquid cum ea Imieris ( t im en- 
deris ardet sine laesione ot pannus, crines» digitus in vidnum locata respleadeot 
velut caodela. 

„Caput ut in forma hic contcin]>laris dcpictum 
In cuius ore pulveres sunt sulphuris vivi 
Candelam quotiens extinguis caput incendit 
Ori applicata exibit flamma frequenter. 

„Ut scintillae exeant de aqua. Recipe ovum et evacua subtili foramine, 
post imple teatam iUam cum pulveribus sulphuris vivi et calcis vivae» forarnen 
cum cera obstraendo, proiciendo ad aquam et exsiUet magna ilamma. Recipe 
vinum ut scis imponendo sal et loca in carbone^ vivos, adde dcsursum can- 
delam et ardebit, sed vinum ardens cum mercurio impositum clarius luccbit 
et fortius. 

„Intiugue bombacem in petroleuro et post circumda cera vel sepu , pustea 
drcumda nive vel (unde aquam desuper ad congelandum et incende.** 
S. 97a: 

„Ardpe noctifaicas id est vermiculos lucentes cirra festum sancti lohannis 
Bapristae volantes de noctequc liu cntes et pone in vase vitreo bene dauso et 
cooperto in fimum per aliquot dies ut bene computrescant, post excipe obstructis 

10* 
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naribus nc vapor te laedat, apcrto vasc inveuies c|uen<lain liqiiorem i um (luo 
quodcunque inuDxeris iucetn dabit, eüam in quüd( uinc^uc vas « ri.stallmum vcl 
alias diafanum iocluseris, lucem pniestftbit et idem operantur homines qui natant 
super aquas. 

„Redpe fd catuli et catii et fei (nads qui dicitur canis marinus haec aimttl 

distempera et depinge imagincm in parietc ciuakmcumque vis cum eadem me- 
dicina et in nocte lesplendet. Si eadem tinctiira candelam vel virgam inunxeris 
lucem in no( tc praestabit. Etiam si litteras de ea s( rii)seris in nocte legentur. 

Si cristallo recluseris ron< avo vcliit lux lu» idissima re,s]i!e!idet. 

„Contic e fei » anis lignum .sali< is pntrefac tum 
Nocte quod resplendet, ovi cum albumine misie 
Cristallo concavo sie relucenti reclude 
Quo completo potes sine lutnme lucem habere 
Nam eo ijclucente refiilgent radü lucis. 

„Calcem vivam tere in albeam claram repone 
Stareque permittas, donec sie darificetur 
Post in uiinale locabis tempore noctis 
Lucebit lucens, cunctis praebens luminaie. 

„Si vis ut filum candelam extinguat aidentem 
btinge tyri magna et post canddam drcumda 

Quamque sie incende, et flamma non ardet ultra 
Si tyriaca bona fuit videbis effectum. 

coirupta numquam incendetur hoc huninare 

In estremitate superius licmen de rordis 
Fiat et in alia de stu])|)is ad illuminandum 
Ä medio tendeas quodlibet licmen ibi.^ 

S. 97 b ist, wahrscheinlich für weitere poetische Ausarbeitung, leer 
geblieben; auf S. 98a hcisst es zu diesem Kapitd noch: 

„Ad manus cui vis poteris donare non capit ignem 
In parte cordarum, in stiqipis evolat ignis. 

„Gera virginea mtscetur sulphure puro 
Inde lanam albam filet virgo solis in ortu 
leiunio stomacho, ex pia sie licmen formabis 
Aptansque candelam tui cubiti ad qualitatem 
Pix(?) si adiungcs ardebit loco »piacsito 
Si non artucrint ardebit fortior hora 
Si äubtcrratum, äutifu.ssum sive muratnm 
Fuerit in loco, extinguetur in instanti." 

Zciijcn schon diese Zauheiiiehler-i^cschrcibuut^cii niU .Albcrl'.s ,.De 
niiraljüibus und Marcus' X'orschritten zum teil wortliche Übereinstim- 
mungen, so ist der Anlang des jetzt folgenden eigentlichen Fcucrbuchcs 
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bei Kyeaer etat bei gcnatierem Veigleich von den cntspreciiendeii Teilen 
des im Früheren besprochenen „Liber ignium** als vollständiger zu unter- 
scheiden. 

Das Feuerbuch beginnt auf S. looa, nachdem vorher dem „Capitulum 
octavum" der Titel gegeben worden ist: 

„Ignes in octavo capitulo sunt coascripti 

Ad comburcrKhim Höstes et gaznphilarium 

Kruges et areas in rampo piano niontauo 

Silvas advcrsantium, nec non rubeta castrorum 

Quomodo formantur dracones, globuli cuncti 

Fixides reguntur nochique proiduntur 

Rumpnnt comnnpunt destruunt necant oronia toUunt 

„Capitulum octavum de ingeniis ignium per qiios inimicorum domus cre- 
mantur, nec non civitates castdla castra et oppida et quo fmnuultur pixides 
dracones et nochi periduntur, et defendicula pixtdum qnoqne plnra et quomodo 
formantur putveres pixidnm diversimodae secundum suas spedes. 

„Ignes nocent stanteSf nocebunt aeque volantes 
Nochique*) proiecti obcaecant visum in hora 

Quonim et fuinigia. randelam unaraquamque ainicant 
£xul haec praestigia naturalesque perpalaot/' 

S. lOOa: 

„Incipit Uber ignium cuius virtus et effit acia ad < oinburendum tarn in mari 
quam in terra et pluriraum efficax invenitur. Quorum primus ad comburendum 
Daves in mari hoc modo fit, A( » ipe sand;irat ae purae et armoniaci liquidi 
ana libraiu .j., haec duu in mortario pistandu beue incorpora et in vase tic- 
tili bene obturato luto sapientiae peroptime vitreato reponatur. Donec bene 
Hquefiat ignis supponatur. Liquoris humidi autem haec sunt ngna nt videlicet 
ligno per foramen intromisso ad modum butiri liquidi secciatur. Post vero 
naphtac citrinae . iiij . libras et ana ])icis graerae infimdas insimul movendo cum 
spatula: hoc autem sub tecto fieri prohibctur; quoniam perl' nlum incendii iin- 
minerct incxtinguibile. Cum autom ui luari per ipsuin opcrari voUicris utrem 
de pelle caprina insuffla (alamo ut tumescat ad morhun vesicac inflatae, quo 
facto huiusmodi confectionis . ij . libras si bestes propc fuerint, si vero remoie 
amplius immittatur, et post utrem ad veru ferreum figebis cum ligno, lignum 
vero adversus veru grossitudinem fanens veni ipsum saepius perunguens; lignum 
praedictum in ripa succenderis antea sub utre localns, extunc oleum iuter veru 
et lignum destillans acoensum super aquam discurret et quidquid obviet, totum 
concremabit. 

„Ignis ([ui cumburit domos inimic orum in niuntibus sitas sivc in planiciebus. 



Dai Wort „nocbiu'' (Haselnn&s) entspricht hier ganz dem armbischen „boadok* «od 
wird auch nicht nur fUr Gcschoue der Handfenenniffieii, soodem filr geMfaleoderte KSrpcr 
fiberhanpt gebrandit; lo an dieser Stdle für Ranchkqgeln. 
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Redpe balsatni vd petrolei libram . j . medullae cankttlae fendae libnun . j . sul- 
pbuiis vivi libnun .j. pinguedinis anetarum Uque&ctae libnun quibus om« 
nibus insimul coUectis sagittam quadrifidam fa« iens de confectione praedicta 
replebis, ignem cum arru din^iittc^ sepo liquefacto OQofectione succensa; quo- 
cuni(]ue locornin ceddeiit comburitur, quod si aqua super aspeisa fuerit auge- 
bitur flanmia ij).sius. 

..Ignis (jui cumburit hustes uliiciimiiue lorurum sitos. Recipe halsami, 
ülei AethiofHae, alkitran (id est |)ix luiuidaj et olei sulphuris. Haec .simul in 
vase fictili repone in fimo ovino vel cquiuo calido quod melius est per . xv . 
dies sufibdias, quo autem extracto corvos seu alia volatUta eodem oleo peninguas, 
postea ad bostüia loca et tentoria ipsa desdoabis» inoriente enim sole nbi- 
omque illnd b'quefactum fuerit inoendetur, ortu enim solis vel occasu ipsos 
praecipiiint esse sen-andos. Oleum vero sulplmris tali modo conficiatur. Recipe 
sulphuris . iiij . quibus iti raarmoreo contritis et in jnilverem redactis olei 
junipcrorum ^ . iiij . adniisces dcstillando leuto igne >.upposit(). Alius modus. 
Recipe sulphuris vivi § . iiij . vitcUa ovorum et sanguiDcm antii^ui bacoais aoa 
libnun unam, quae bene cootrita et insimul mixta in patella lento igne deoo- 
quantur et quum ardeie incipit in aliam partem declinabis et quod liquidius 
emanabit ipsum est oleum siüpburis. 

nignis alius cum quo hostiles domus vtcinos incendere poteris, Recipe 
alkitran (pix liquida) bonum oleum ovcnum sulphuris qui leviter frangitur $ 
unam quae quidcm omnia comniist t aiitur et ad pnmas ai)pone» quum autem 
coiiiniixta fiicrint ad totius ( ullcctorum ct)nfc< tionis quartana partem cerae albae 
adicies et modicum, cathaplasma ut t onfici pussit. Quum e\ co operari volucris, 
vesicam bovis vento repletam accipe, foramen in ca facies cera supposita ipsam- 
que obturabis et exsicca; tandem praescripto sacpissime uncta oleo cum ligno 
marrutm quod ad hoc invenitur aptius accenso ac solo impoato' foramine repe- 
ries eam tamquam accensam. Et si a filtro, quo involuta fuerit extracta in 
ventosa nocte sub tecto ponatur, quotaens euim ventus eam perflaverit quid- 
cunv|uc afiiierit comburetur. £t si aqua superspersa fuerit letales flanmias 
procrcabit. 

„Sub paci> nain(iiic spccic inuicius qu(jcum<[ue missiis ad hostilia loca 
baculos gestautes excavos hac mctliciua replctos qui lani cum prope hostes 
fiierint quo fungebuntur ignem iam per domos et vias defraudantes dum calor 
solis supervenerit omnia incendio comburit Recipe sandaracae boratae Q) libram 
unam et in vase fictili vel aereo ore ooncluso lique&c, si autem liquefactum 
medietatem libiae lineoli et sulphuris tres superadicies, quae «luidem omnia in 
eodem vase tribas nicnsibus in fimo cquino reponcntur calido, seu equino seu 
ovino verumtamen quater in meuse reponendum est. 

„Ignis quem invenit Aristoteles quod cum Alexandro ad loca obsrura 
pcrageret vulens in eis uno inensc tieri ( Dinmorans illud (juod sol in nien>e 
perpetrat ut in sphaera auncaici reperitur. üume ribuundi acris libram .j. stauni 
plumbi et limaturae ferri singulorum medietatem librae, (|uibus quidem pariter 
liquefactis admodum astrolabii lamina informetur lata et rotunda, ipsa autem 
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eodem igne pemocta . xij . diebus si(-( abitur toties iterRodo, namque per annum 
integrum arcensus niimiiuam dcfic iet, quod si haer imitirtio . xv . mimerum ex- 
cesserit, ultra annuin durabit. Si vero kx um (iucin|Maui uiunguere libeat eu 
desiccato destiUa: iiuoHbet diffusa ardebit conunue uco atjua nec vcnto exlingui 
poteiit; haec est istius ignis i-ompositio. Recipe alkitran libras quinque old 
OTonim calcis vivae petrolei ana libram unam calds vivae libias Septem tere 
com oleo donec roassa efliciatur deiode imgue ex ipso lapides sive lerram nas- 
centem quodlibet in diebus canirularibus et sub fimo eiusdem regionis subfossa 
])ermittas namque primo aiitumnalis dclapsu pluviae succendetur terra et indi- 
genas aburet ipne. Ignis compositio ad linimentura spbaerae praefatric. Recipe 
alkitran (olophuniae sulphuris crocei olei communis ovorum oleo sulphuris in 
marmore terautur, «piu facto vemisium darum superponatur. Deuide re( i|)e 
pulveiisans lauugiuem ad idem poodus in sole pista et inungoas etc* 

Ignem piaesentem Aristoteles .xx. annis dware affirmat, et est cmnpositiQ 
iacUis et inextinguibflis et experta« Redpe sul(duiris vivi colophoniam aspbaltum 
classam tartanim piculam navalem fiuumi ovinum ac columbinum; baec prae- 
dicta omnia pulverisa subtilissime dissolvendo in petroleo post in ampulla 
reponendo vitrea oriti( io bene ( lauso ])er dies . xv . sub fimo ecjnino calido 
reponatur; cxtracta vero ampulla destillabis oleuui in Cucurbita vitrea cum suo 
alembico farina bene obturata aqua et cinere mediante igue prius lento post 
acriori. Est enim hoc oltum validissimae nabirae et subtilis substantiae in quo 
n bombax intincta foerit et accensa omnia quae super arcu vd baKsta proiecta 
fuerit incendio concremabit Nota, quod omnis ignis inextinguibilis quatnor 
rebus extinguitur vitlelicet cum aceto acuto aut cum urina anti [ua vel arena 
sive filtro tcr iti areto imbibito et totiens desiccato; ignem inextiuguibilem suf- 
focas et intcnrc eo facis. 

„Iguis ab Alexandro Magno repertus. Recipe colophoniae, asphalti classae 
terebintbinae tartari »cd stercoris columbarum galbani oppoponad serapini et 
camph<wie ana quantum volueris pulverisentur omnia sunul subtUiter, post pone 
pulveres in oleum Uni in oleum ovorum in petroleum et in oleum commune ana 
quantum de imo tantura de aliis et postea in olla duplata et bene vitreata forti 
et bene lutata luto sapientiae pone in fimo erpiino bene calido per . xv . dies, 
postea excipe iinponendo in cucjirbitam i laudeudo bene prout s( is. DestiUa 
lento igne et cave ne ignis fortifii eiur ne va.s rumpatur quia. periculum esset 
in fractione vasis. Et quum volueris cum eo operari tepefac ibi in dicto Uquore 
stmpUdter movendo vel cum pannis linds potes proicere quo ptacet et non 
moriettir ignis iste nisi cum aceto forti vel lacte muUeris vel urina antiqua.** 

Ganz in der uns schon bekannten Ordnung folgt nun auf diese Zu- 
sammensteUung älterer, erstickbarer Feuer die Beschrdbung eines „Kanonen- 
schlages". Dann sollte wohl als „secundus ignis exieos", welcher nach 
dem ,.primus ig-nis cxiens", den Kycscr selbst aus einem mit Kakctensat? 
voll^'^cschlagencn Büchsenrohr herstellen lässt, fehlt, die Römerkeivx- be- 
schrieben werden: es ist dies nicht geschehen, wohl aber beschreibt 
Kyesers Feuerbuch eine frei fliegende, eine an einer Schnur hinfahrende 
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und eine schwimmende Rakete. In den Auszügen, die im IV. Kapitel 
wiedeigegeben worden, erkennt man wohl die Beschreibungen von Ra- 
keten, wenn man solche schon kennt; als Anweisungen zur Herstellung 
von Raketen könnten sie a])cr wohl Fciicrwcrkern, denen der Gegenstand 
noch völlig^ neu war, nicht dienen. Bei Kycscr hingegen wird, von der 
JHcrstclluntif des Holzes an, auf welchem die Hülse gewickelt wird, alles 
zur Herstellung der Rakete Erforderliche gfcnau und anschaulich beschrie- 
ben; und er versäumt atich nicht, eine N'orrichtung an/ugcbcii . oline 
welche eine Rakete iKichstens ein paar Schritte weit in q-erader Richtunj4' 
lortfhegt, also kaum an Stelle eines Ketierpfeiles zu gebrauchen wäre: die 
Rute. Dass als Material der Rute Ccdcrnholz angegeben wird, ist 
von höchster Wichtigkeit: es beweist, flass Kyeser nicht etwa das hier 
Vorhandene und in den kürzeren Kedaklionen l ehlcnde aus ICigeuem 
ei^^änzt hat; denn in diesem Falle hätte er sicher nicht gerade eine nur 
im Orient vorkommende Holzart vorgeschrieben. 

Dass als Material fiir die Hülsen Pergament angc geben wird, erinnert 
viel unmittelbarer an Bacons Äusserungen,') als die entsprechenden Stellen 
der Auszüge, welche nur von Papier sprechen: 

„Ignis tonitrus hoc modo fit. Redpe pondus i6 denarum cum obolo de 
Salpetra et pondus trium denarmn cun) obolo de sulphure vivo et pondlis decem 
denarum cum obolo de carbonibus Salicis vel sarmenti vinearum, de oranibus 
istis fac pulverein bene dclicatum. Postmodum habeas unum stipitem de ligno 
rotundo ad grossitiuiiiiem pollii is tui et ad longitiidincm unius palmae; ad eins 
extrcmitatem sit clavus fcrreus rotundus ad grossitudinem unius festucae et ad 
Icmgitudinem parvi digiti. Post hoc accipe pergamenum et involve circa Ulum 
stipitem decies vel vigesies et Uga fortiter illud peiganienum ad illam extremi- 
tatem ubi clavus ante figitur et tunc extrahe stipitem de illo pergameno et 
remanebit foramen in pergameno, quod foramen imple cum pulvere praedicto 
et liga fortiter aliam cxtremitatem pergameni, tum papirum a< ripe et bombacem 
et fac inde parvum licmen et madcfac liene licmen cum pratdicio pulvere et 
pone illud licmen in illo {lergamcno et postea lange licmen cum < andcla ac- 
ceasa vel cum carbone vivo et statim facict soniim horribilem admodum tonitrut. 

„Ignis exiens potest fieri duobus modis: primo modo sie. Sumatur pyxis 
cum parvo foramine et impleatur pyxis de illo pulvere cum quo fit ignis tonitnis 
et ignis volans et cooperi pixidem in aula et fac licmen de papiro et pone in 
foramine pixidis et tange cum candela et ignis statim evolabit. 

..Hör modo facias volare ignem su|)er cordam. Fac nnwm stipitem sicut 
de igi)c tonitrus fccisti de eadem longitudine scd oportet ([uod .^it Lrracilis ad 
moduni unius Uibiil ic et iufige unum clavum gracilem ad cxircmitatem stii>itis 
et tunc circumvolvc ^ ctgamenum sexdes aut octies et liga fortiter ad extrcmi- 
tatem unam et tunc extrahe stipitem de peigameno et imple foramen pergameni 

») Vgl. s. 94. 
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cum praedicto pulvere et impone fortiter pulverem cum UDO alio stqnte et beoe 

obstnie foramen ubi pulvis intrabit; postea accipe unam pennam vel unum 
evellum de samburo et liga super illud ]»ergamenum ita i)racparatuin, tunc ex- 
tende cordulam nd longitudinen) uiiius viae vel vici vel donuis et ponc unam 
exlrcinitatcni turdulac per medium cvelli praedicti et lac licmen de papiru et 
pone in pergameno praedicto et tange licmen cum canddft accensa et volaint 
et ardebit et faciet magnom stiq>itam super cordulam. 

„Ignis volans in aiitt debet fieri ad modum ignis volands super cordulam 
seu cordam sed habebit virgam seu caudam de virga cedrina de grossitudine 
unius festucae frumenti et ad longitudinein bracchii tui et liga fere illam caudam 
fortiter et firmiter afl volarem et pone volarem super unum asserem et leva 
asserein contra vetituni et fac licmen de papiro sicut i)rimum fecisti et tange 
Ucmcu cum tlamma candelae et vulabit in altiuu in aure admodum draconis 
et faciet atrepitum maguum. 

„Igois ardens et natans super aciuam debet fieri ad modum ignis volantis 
in a<hre, sed cauda debet esse ad loogitudinem unius palmae et debet poni 
super aquam et sine omni dubio ardebit." 

Hier haben wir die Urform des bei Hassan Alrammah schon weiter 
fortgeschrittenen Raketen-Torpedos. Auch hier beruht aber die Beschrei- 
bung offenbar schon auf einem Versuch, nicht nur auf einem Plan; denn 

theoretisch hätte der Verfasser wohl kaum finden können, dass, um eine 
Rakete auf dem Wasser in gerader Richtung zu erhalten, eine weit kürzere 
Rute genügt, als um in der Luft dasselbe zu erzielen. 

Ganz wie in den Auszügen wird jetzt eine Reihe von weniger be- 
merkenswerten Vorschriften gegeben, und dann die Raketenvorschrift 
wiedciliolt; diese erhält aber hier sehr wesentliche Ergänzungen, welche 
<)ort fortgeblieben sind, so dass die W iederholung wenig motiviert erscheinen 
musste. 

..Recipe sulphuris vivi et calcis vivae ana um iam uuam piilverisando \ aldc 
beue; deinde distempera l uiu claro ovi iutrudcudo ad sact ulum fac mudicum 
sirrare deinde &c quod vis focere tunc bene sicca. 

„Ignis in aqua ardens fit hoc modo. Redpe olei laurini i quintam et 
salnaralfi . iiij . lotones sulphuris . ij . lotones picis giaecae . ij . lotones tere bene 
et misce simnl laxando modicum. Postea recipe de bombace et hc licmen vel 
de stuppa canapi et trabe per confc« tioncni praedictam et pone in aquam et 
incendc. ConsimiÜs ignis. Recipe sali)etrae . iij . lotones sulphuris .j. lotone?n. 
tere bene sunul, post adde . ij . lotones de jietrolco et misce bene, quo fai to 
« habcas unum sa« c ulum lineum amplum ipiod digitus unus valcat subiutrarc post 
re<-ipc unum terebrum acutum cui applicans Baccum ut scis incende et sagitta 
in aquam vel in lignum et ardebit Consimilis ignis. Recipe salpetxae . iij . lo- 
tones salfugH vel salfiuüi .viij. lotones sulphuris .ij. lotcmes tere in pulvere« 
bene miscendo superaddendo . ij . lotones petrolei foriendo sacculum lineum ut 
supra per tottmi. 
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„Ignis aliiis cum quo in< enduntur domus ininiironim et tecta. Recijte saU 
I>eirae . ij . lotunes sulphuris i lotonem carbomim tiliae .j. lotoneiu cal« is vivae 
benc combuöUe .j. lotoneiu tere orauia siiiiul} ex iUis pulveribus retipe uuum 
quintum et serva; postea tmdtado sftccotam liiiMim ut tapm kipooendo polvent 
calcis vivae in fine saccoH quod reservasti quintum imponendo, «Has postea 
pulveres donec suf&ciec pro una vice &ciendo et sagittando prout supra. 

„Igpis tnittendus in castra et domus inimiconim quem nuUa potent aqua 
extinguere. Kc(-i|)e liqndum citrinonim libram uaam (vulgariter eytsteyn), car- 
bonnni tiliae libram imam, sulphuris libras . ij . limaturac ferri . viij . lotones 
saliü nitri libras . iij . tcre iu uiinutissimos pulveres et misre simul etr. 

,.Ignis optiimis. Recipe duas jiartes sulphuris vivi et tres partes calcis 
vivae et sex partes cerac et aliquantulum petrolei et illa onmia simul commLsce. 
In quaincunique donram posueris vd locum adveniente pluvia accendetur. Et 
si inde feceris candelam et sub aquam posueris ardebit et noo extinguetur nisi 
cum oleo olivae. 

„Ignis quem aqua non extinguit. Recipe unam libram aytstdn et tantum 
carboDura tüiae sulphuris libras .ij.sperfeil .j* funtonem satis nitri libras .iij. 

pulverisa ut supra. 

..Ignis grac( US sie fit. Recipe nitri . iij . lotones salfanii . viij . lotones sul- 
phuris lotone.s pulverisa simul et adde . ij . lotones petrolei. Item salis nitri 
lotones sulphuris .j. lotonem carbomuu tiliae .j. lotonem pulverisa postea 
recipe calcem vivam . j . lotonem et dispone sacculum ut scis ad tdum ponendo 
ralcem vivara in imo sacculi. 

„Igais graecus tali modo operatur. Recipe sanguinem ruffi hominis exsic- 
catiun fa<- (lulveres sed manu tua non attingas ntsi cum rupreo cocleari. Ex 
Ulis pulveribus rc» ipe . ij . partes et unam partem sulphuris vivi, misce simul et 
pone in vitrutn et appone carhoncm (luercinum et habebis. Ut a pluvia arcen- 
datur d<)mu>. Unrias .ij.rc<iiie sulphuris et um iani talcis vivae . iij . et sextam 
partem, et aliquantulum de petroleo, et de istis omuibus fac couteciiouem et 
pone super tectum et pluvia advenientd irdebit De eadem confiectioiM fac 
imaginem de qua videÜs effectum: si sub aqua posueris ardebit donec aceto 
vel Unna extmguatur. Alia coofectio. Recipe de oleo petroleo de sulphure et 
calce Viva receidi et de utraque pice ana, commüce simul et fac ut scis. Ad 
fariendum igncm saljietrae recipe .j. lotonem sulphuris libram uoam («jui sit 
bene ( larus) carbonum tiliae libram dimidiam et argeoti vivi libram dimidiam 
et fac etc. 

„Accipe de sulphure uucias . lij . carbombus tiliae vel salicjs an» lus ijuiniiue 
de salpetra . xadj . nta pulverisa subtilissime et commisce simul. Deiude accipe 
pergamenum qood sit bene bombatum et circa lignum rotundum et oblongum 
ad instar manubrii aUcuius et illud quattuor vel quinque vd sex plicis involvens 

fac unam fistulam «luani in una extremitate fortiter zonula, cum a1i(|uo ligno 
TOtundo intra fistulam pulverem fortiter comprime ut fistula sit rigida, qua bene 
impleta in extremitate alia similiter liga cum zonula quod aer non pnssit exire, 
et Claude fortiter fistulam. Post hoc in extremitate perforabis cum sobula vel 
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Abb. 20, Kakele. 



cum stilo et per illud foramen inipones parvam candelani ad raodum pressulae 
tortam et factam de pergameno, (|uara candelam bene imbibitam et iramixtara 
praedicto pulvere impones in foramen fistulae quod fecisti rum sobula vel stilo, 
et <andela incensa ignis intra fistulam ingrcdiens statim (ura strepitu faciet 
ipsam volare. Si autem extrcmitatt illae fistulae tpiae 
integra est aliquaotulus prope finem pulvis sit minus 
comprcssus tanto maior sonitus et strepitus. Debes 
autein ipsi fistulae unam virgulam re<'tam alligare, quae 
quasi du|)lam longitudinera vel parvum plus habeat, 
cjuia ista virgula fariet fistulam in directum volare sive 
sursum sive in latera Semper direite volabit, (piare 
virgula erit ei quasi remus. Postea supcr]>one alicui 
instrumento supra quod iarebit quasi sagitta supra bal- 
listam posita et emittitur, ita fistula emittetur ab illo 
instrumento ([uod taliter erit dispositum : Erit enim illa 
pars supra (luam iacere debet fistula aliquantulum t ava, 
in qua ravitate fistula iareat ita quod non possit vac- 
cillare; alia pars instrumeDti, scilicet quae in manu 
teuetur, in longitudine sua erit perforata admodum i annae, ita, quod in illu fora- 
niine mitlitur tota virgula alligata uni extremitati fistulae, et ex illo foramine 
(lirecte emittetur fistula. Si autem per illam aliquam rem laedere, c-aedere vel 
coadunare volueris, vel im endere, in medio fistulae impone aliquam materiam 
ralidam, ut de sulphure non nimis contrito et ( imento vivo vel de resina pit is 
albae adiuncto pulvere praedicto et iace supra locum quem vis et ardebit. Si 
autem volueris quod sonus fiet longe in aere, parvam fistulam cum i)raefli< to 
pulvere iaclude maiori fistulae ein a fincm qui jiraecedit (qui tardius im ensus 
tardius ardebit)." 

Diesen Text begleiten 
tlie beiden in Abb. 20 und 21 
durch Lichtdruck reproduzier- 
ten Abbildungen in gleicher 
Stellung 7M einander. Der 
Maler hat von Feuerwerkerei 
nicht viel verstanden, wie die 
Art, in welcher er die Verbin- 
dung der unter einer Wolke 
tiahinflicgcndcn Rakete mit 
der Rute darstellt, zeigt; auch 
hat er das Rohr, in welchem die Rute der Rakete vor deren Ablassen 
gelegen und mit welchem der Feuerwerker dem Geschoss die Richtung 
gegeben hat, irrtümlich als Züncilicht illuminiert; nicht unwesentlich ist 
aber, dass er den Feuerwerker orientalisch kleidet: vielleicht diente Kyeser 
und seinem Illustrator ein illustriertes Exemplar des arabisch-byzantinischen 




Abb. 31. Feuerwerker and Raketen - LatTette. 
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Feuerbuches als Vorlage. Und der Text selbst ist sehr weitvoU. Eine mit 
noch so starkem Satz geladene Rakete bedarf, um auf erhebliche Entfernung 

fortgetrieben z» \v( rrlcn, einer sotr. „Seele", d. h. eines axial in die Satz- 
säule hineingehenden Kanals, damit eine gfcnüg-cnd grosse Satzflächc bi LMint 
und eine genügend schnelle Gasentwickching ') erfolgt In der ersten Ra- 
keten A'orsclirilt war davon nicht die Rede; hier wird gesagt, dass die 
Rakete gcl^ohrt werden soll. Hinc nur mit Treibsatz geladene Rakete würde 
kein gutes Brandiniitd sein; liier sehen wir, dass man den Kriegsraketen 
auch eine Ladung Hraiulsat/ niitg.il). 1 landelt es sich nur um die Kr- 
zielung eines Knalles in der Luit, so steekt man einen kleinen ^Kantnien- 
sehlag" \()rn in die Rakete. Dies letztere wird im Auszuge durch: ..du- 
plex poteris tacere tonitrum et duplex Nolatile instrumentum, videlicct 
tuuicam includcudo** ganz unverständlich ausgedrückt. 

Jetzt folgten wohl im Original noch verschiedene Vorachriften, die 
Kyeser mit eigenen Rezepten zur Herstellung von Bttchsenpulver und 
SchusswafTcn untermischt 

„Ad faciendum borribilem sonum pone salivam hominis ad inendem ad- 
modum unius gross! , post acripe ferram latnm ad duos digitos intensissinie 
ignitum et tene ferrum supra salivam in distantia duorum digitorum, et malleo 
magno ferrum pert ute, ita quod ferrum tangit salivam cum magno impetu; dabit 
sODum horibilissitnum ad mi)dnrii tonitrui. 

..Sil- fat ics horribileiii tDiutnini. Ri'< ijie salis iiitri . ij . partes .suli>linris 
tertiam parteiu < arbonuin |)artcni tjuartain, tere in pulverem, poslca rc( ipe lignuin 
ad spissitudinem unius digiti, ab ante per longum huius claviculus, quod in 
pergameno decies hivolve et ab ante liga bene; post extrahe lignum et pone 
praedictum pulverem in pergameno, et retro liga fbrtiter; tunc filum extrahe 
per sulphurem et pone ad foramen et incende filum, et percutiet horribiliter. 

„Mirabilis aqua. Reripe camphoram inferius artam et superius stri( tarn et 
iniponatur sexenari vini vctusti.ssimi et apponantiir veterisque sulphuris et albi 
un( iae . ij . , omnia decoiiuantur consuniijta iiaiiuc reservctnr singularis. Linia 
candelani vcl ccrca ex eadem atjua seu de praedicto liquore et in aiiuam proire, 
ardebit enim sicut in aere. Similiter si ex hoc liquore aspergatur pilus aut 
Pannus et apponatur flamma, visibiliter ardebit ubicumque tetigerit aqua nne 
detrimento. Similiter si plinna vel penna illiniatur; hoc idem fit de spolio sala- 
mandrac si ex eo fiet ignis ut supra. 

„Fortissimi pulveres pyxidum. Recipe arsenici sublimati, mcn urii subUmad» 
inercnrii crudi, rcubarbari ana ,j. lotonem realgar's etiam .j. lotonem, mer- 
curii vivi adiionendo . ij . guttas .sinuil nuMC. supcradde .j. librani salis nitri, 
fac pulveres et admisce octavani parteni liliae et quartani parteni sulphuris. 



*) Die Kenntnis der Thatindie, dnis ffie Gascntwickelong es ist, welche die Rakete 
treibt, geht bei Kyeser ans der Ennebnnng henror, die Hülse vom luftdicht (qnod «er noa 
possit exire) zn vcrsebliesscn. 
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Die X'orlicbc der alten I'cucrwcrkcr iiiul Büchseiiineister für den Zu- 
satz von (Juccksilber zu Pulverladungcn hat schon o(t die Aiifinciksamkeit 
errcort: Napoleon III. hat in seiner ^I^tiules" diesem Get^^en.stand eine 
längere Erörterung gewidmet. Das Resultat dieser und anderer Unter- 
suchungen geht dahin, jene Vorliebe sei lediglich ein Auswuchs des Aber- 
glaubens des „tlnstercn Mittelalters". Es liegt ihr aber eine bald bei 
Kyeser zu findende Beobachtung und ein geordneter Gedankengang zu 
Gninde. 

Die Meiniiiig, die Wi^samkeit einer Pulverladuug durch den Zusatz 
nicht explosibler, aber lacht zu verflüchtigender Flüssigkeiten oder fester 
Substanzen (Kampfer) oder auch durch Beischluss einer durch die von 
der Ftalverladnng entwidcelte Wärme auszudehnenden grösseren Luftmenge, 
als schon gewöhnlich zwischen den Ftahrerteilchen vorhanden, verstarken 
zu können, spukte lange in den Köpfen der Physiker und Artületisten 
herum. La Hire schrieb im Jahre 1702 die Wirksamkeit von Pulverladungen 
lediglich der Ausdehnung der mit ihnen eingeschlossenen LuAmengen zu,') 
und zwei Kommissionen, die im Jahre 1797 vom französischen Direktorium 
mit Verstichcn über die Fabrikation und Verwendung des Schicsspulvers 
beauftragt wurden, berichten:') 

Es ist auch pcsai,'t worden, dass uuui, wenn man dt-n Laciungen 

mit Kricgss« hicsspnlver ein wenig W as.scr. Alkohol oder .\ther zu.set/.te, man 
wegen der grossen Expansibilitut dieser t iuaMgkeiteu , eine weit grössere Wir- 
kung erhalten mOsste. Diese Meinung schien uns nicht ohne allen Grund zu 
sem, wir glaubten aber, dass dieses vortdlhafte Resultat nur bei Kanonen er- 
halten werden könnte. Da wir aber schon lange Zeit das Verlangen hatten, 
uns in dieser Hinsicht einige Erfahrungen zu verschaffen, und da jedes andere 
Mittel, dessen wir uns zu diesen Versuchen hätten bedienen können, mangelte, 
so waren wir darauf beschränkt, uns eines gew()hnlic tien I'rubierniörsers bciticncn 
zu mubscn. Da wir aber wenig auf die Rcäull;Uc Falliten, welche er uaa zur 
Bestimmung unserer Meinung geben könnte, so machten wir weiter keine Vor- 
bereitungen, und begnügten uns damit, ohne alte weitere Vorsicht, der Ladung 
von Schiesspulver, in der Pulverkammer des Mörsers, auf der Hüfte oder zwei 
Dritteil des Raumes, welchen sie dort einnimmt, etwas von diesen drei ver- 
schiedenen Flüssii^keiten, eine nach der andern, zuzusetzen. Die .*^chussweiten, 
statt sich zu vergrossem , waren bedeutend s( hw;i< her. Wir glaubten dessen- 
ungeachtet, dass es zweckmässig wäre, über diesen wichtigen Gegenstand Ver- 
suche mit Kanonen anzustellen. In diesem Gedanken wurden wir noch mehr 
bestärkt, als wir erfuhren, dass Herr le Maitre in einigen Versuchen zu la 
mit einem sechspfOndigen Kanon, wo er den Kern, oder den Mittelpunkt der 

'} Vgl. die Berichte der Pari.*cr Akadcmii- n.i-. (licsem Jahre. 

^) Rottee et Ri&alt, L'art de fabriqaer k poudre a canon, deiiUch von k\ Wolif 

(Berlin 1K16). 
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Ladung durch einen festen Köqjcr oder mit einer mit irgend einer I lus-.igkeit 
geAlUteu Flasche ausfUllte, oder an dicker Stelle einen leeren Raum Hess, lutere^- 
sante Resultate erbalten hatte, so dass sie woU Terdienten, semer Venichening 
zufolge, die Aufinerksamkeit auf sich su ziehen. 

,,Wir haben es, wie Herr le Maitre, versucht, eine Höhlung in dem Innern 
der Pulverkammer des Probiennörsers zu bilden, indem wir einen Kegd von 
Papier einbrachten, welcher den Platz eines Teiles der L:\dung einnahm, und 
trotz der Nachteile, welche das (ieschütz:. dessen wir ims bedienten, für der- 
gleichen Versuche hat, waren die Resultate befriedigend, weil wir dieselben 
Schussweiten, wie mit der ganzen Ladui^ erhielten. 

„Es schont ims, wenn man diese Versuche, mit einem Zusatz von expan- 
siblen Flüssigkeiten, mit Kanonen wiederholen wollte, dass es nur darauf an- 
komme, in der Patrone, welche die FUlverladung enthält, auf dem dritten oder 
halben Teil ihrer Hohe, eine mit der zuzusetzenden Flüssigkeit gefüllte Dlase 
oder kleine tilasflasche anzubringen. Aber wir sind auch der Meinung, dass 
es alsdann zwc( knia^^ig sein würde, in der Misc hung des Schiesspulvers das 
Verhältnis des Salpetersäuren Kalis zu vermehren, weil mau, um die Ausdehnung 
der Flüssigst zu bewiricen, mehr Wärmestoff nötig hat, und der Salpeter die- 
jenige Substanz ist, welche ihn liefert" 

Falls die Versuche wirklich fortgesetzt wurden, muaaten sie natürlich 
immer gleich ungihistige Ergebnisse liefern. Die Notwendigkeit dieser 
Misserfolge war aber, so lange sich nicht richtigere Begriffe über das 
Wesen der Wärme und ihre Bezichung^en zur mechanischen Kraft Bahn 
brachen, nicht nachzuweisen, und hätten Bettle und Riffault anstatt der 
von ihnen genannten Zusätze nur etwas Quecksilber angewendet, wie 
Kyeser, so wäre die Abnahme der Pulverkraft selbst mit ihren Messinstni- 
menten noch kaum nachweisbar g-cwcsen. 

Dass m in im Mittelalter namentlich das (Juccksilbcr in dem eben 
besprochenen Sinne verwerten zu können t^laubte, erklart sich daraus, 
dass diese ni( rl<\\ unliLji/ metallische Müssit^keit den Alchymisten als die 
flüchtig'ste aller Substanzen i^alt: „Der Mcrcurius ist ein spiritualisch corpus 
und ein scr\'us fut^iti\ us,') \vann er in das P'euer kunipt, so fleucht er 
duhiu in sein chaos", sagt ßa^silius Valentinus. Alles sollle nach der bis 
in das XVII. Jahrhundert hinein unbestrittenen alchymistisch-philusophisclien 
Theorie aus einer feuerbeständigen, einer verbrennlichen und einer in der 
Hitze unverändert fluchtigen Substanz entstehen; die erste nannte man 
dann auch „Leib** oder „Salz**, die zweite „Geist** oder „Schwefel**, die 
dritte „Seele" oder „Mercurius**.*) 

So kommt es, dass noch Francis Bacon von Verulam, welcher die 
Wirksamkeit des Salpeters im Schiesspulver sehr treffend mit der eines 

' I Dic-eu Aubdruck gebraucht auch Kyeser in einem bald folgenden Rezept (S, l66). 
*j Vgl. über diesen Cicgcnsland auch Kapp't* Geschichte der Chemie. 
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BlascbaljTf.s \ Lri,Weii'hi. die explosive Wirkung des Schiessjnilvers — t^.inz 
wie Kyescr an einer bald zu zitierenden Stelle mit dem cinf^Tsclilosscncn 
und erhitzten Oueck.silber in unmittelbare Verbindung bringt:') 

Sed niotus tarn vehctuentis eausa in nitro est (alias salem petri 

acpellamus) quod IQ 'se contioeiis cnidum flatuostun q;»irittim primo ignis ca- 
lore se dilatat (nee ignonunus, quod simplex a6r, praeter naturam calore atte- 
nuatus, sibi locum parabit, dissolvens et obstantia flatu dispellens), secundo ubi 
dilataverit se nitnnn, forns flatu propeUiC <|i<iniiqjMfn, velut internus foUis; ideoque 
( onspiriinus, quod snlphur, pix raniphora, ignis silvestris') aliacque practerca 
intlainniabilcs matcriac, (pianiquam vehenienti vixque delcbili tlamma ardeant, 
flatus tanien ignei tantuni non (Ontinent, ut pulvis pyrius. Contra vidciuus, 
(juod Mcrc urius (maxime crudum et aquosum corpus) calefai tus ar< leque eon- 
clusus, eadem cum pulvere pyrio vi poUeat.** — 

Bei Kyeser hcisst es nun weiter; 

„Item saUs nitri .ij. lotones, sulphuris .j. lotonem, carbomim tiliae .j. lo- 
tonem pulverisa, postea redpe calcem vivam .j. libram et diqxme sacculum 
ut scis ad telum, ponendo calcem in imo sacculi. 

„Ista est aqua aidens, (piae comburit omnem murum per igncm: et destil- 

latur a tartaro cal< innto imbibitu et iterum post destillationeni inibibito ad simi- 
litiidincm pastae et iterum destilletur et hoc fiat tribns vi< ihiis. S< ia^ cuim quod 
nuUutn vas vitretiin hanc ai|uam potent ytt diem retinerc, undc debct bis vcl 
ler in die iimiari de vasc in vas; et isla sola atpia coniburit murum et solvit 
in aquam (juidquid imponitur in ipsam, et si in ipsam ponatur colophonia classa 
et piix graeca vel resina et modicum sulphuris vivi et de calce viva quantum 
de istis tribus simul sumptis resolve in ipsam, et erit ignis graecus et si proicitur 
alieubi et superfiinditur aqua communis» vd si proii iatur in flumen accendetur 
horribiliter et non extinguctur nisi cwm alio igne; facit etiam aqua praedicta 
omnem ralccm liques« ere luiuscunique corporis fiicrit. 

„Modus ad igncm coniponcndum. Recipe sulphuris splcndidi ^ . iiij . vitclla 
ovorum quinquaginta bene trita et in patella ferrea igne lento decoquantur et 
cum ardere incipit in alteram partem patellae dedinans quiriquid liquidius ma- 
nebit ipsum est quod scis. 

^Sequitur alia species ignis qua si propius ignem subicias hostiles domo« 
vicinas arrendere poteris. Recipe alkytran, boni olci ovonnn et siilphuris vivi 
ana .j. haec onmia commisce antea et ipsis pnmas apponc; quum autem 
( oniinixia hicruit ad totius < onfcctionis coUectionis quartam partem cerac adicia-s 
et modo cathapliisnialis ( onierelur. 

„Oleum «rdens in panno hoc modo fit. Recipe terebinthinae libram .j. 
oki qnartäm partem librae vd .j. libram, salis albi communis .j. libram, quae 
m Cucurbita reponendo vitreata et bene clausa destUla ut iani dit tum est; et 
quum volueris uti madefac pannum lanenm in aceto forti tribus vicibus et de- 

M Hist. Naturali», Cent. I, 30. 
*j Sumpfgas. 
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acca, post iaiingue de oleo praedicto et ardebit sine laesione. Edam si piae- 
dictum oleum in tabula super vinum fusum fuerit et accensum axdet usque totum 
coasumetnr. 

.,Ignis gracciis cx pracdirto oleo confiritur et serapino et i lassa et aliis 
gununis ralirlis m iiuurum gradu prim« dissolvantur guinniae in < in urbita benc 
vitreata, post apponc moclicum de praedictis oleis peroptime ciun spatula coiumo- 
veudo, tuDc secnndo ant terdo appcme oleum semper movendo dooec fit una 
massa Uquida, post stiHa ut iam dictum est et utere prout bene scis. 

^Stefcus columbae contritns pulvere miztus 
IxL sacco ledusus cum igniculoque accensus; 
Appende volatu et comburentur adversi 
Stercus columbae cum petroleo bene misce 

Ex quo fit unguentum; quodrum(iue linies de quo 
Adveniente sole ardebtt ocmpe calore. 

„Calccm vivani surac misce cum inodira « era 
Oleo sisamiai'. alba naphta, sulphure vivcj 
Hominis imaginem cx hib formarc studebis 
Aqua quam cooperis: statim ardet; sed si reduds 
Ad humiditatem suam, redibit tunc velut ante. 

„Elementnm summum fermat catusque columba; 
Hanc si tu noveris aitem inimids nocelns 
Appende pendenda, volitat, cuiri^ nocent aeque." 

S. 103 b und iQ4.a sind, wohl wieder fiir weitere Veise, frei geblieben. 
Auf S. 105 a sieht man das in Abb. 22 reproduzierte Bild mit der Unter- 
schrift: 

„I>ra( o volans iste formetur capite perga 

Medium sit lineum, rauda tarnen sericea sit 
Coloris divt-rsi, fme capitis sit tripla zona 
I-ignu ( oatliuncta, medio vcntilabro mota. 
Caput versus ventuui ponatur, quo tunc a^sumpto 
Duo levent caput, tertius ventUabrum portet 
£quo sequatur eum: corda mota movetnr volatus 
Sursum deoisum, dextrorsum et anistrorsum; 
Caput sit dqpictum rubeo coloreque fictum, 
Medio lunaris coloris, sive diversi." 

Daneben (S. iQ4b) findet sich die eingehendere Erklärung: 
„Ignis pro tygacc volante. Recipe petrolä unam partem sulphuris vivi 
, ij . jiartcs oU i latcrini seu benedicti imam pnrteni ; intingue lanam (id est bom- 
bacem, volgaritcr bawmwol) et ponc in talcm |iatellulauj reixjucndo in ore 
tygaciii volantis') et in longo collo reponatur « andcla sulphuris ardeiis quae 
incendet crucibultmi vel patellam et veniet ignis ex eins ore inextinguibilis; et 

Hier etoe SUk/«, die den Dnrchsebnitt eines FUtochdiei» mU sehr lange« Halse uagjt. 
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ad fortiflcandum praedic tum ignem recipc lignum picis (volgaritcr chyn) et in- 
tinguc matcriae praedictae et supcrpone patcllulac vcl crucibulo et ignis cxsiliet 
ciinctis. Npcfndj). 

^Reripc salis nitri bcnc purgati sex |)artes beneque purgati et destillati 
per flltrum addendo modicum alterius ut sc is, post rccipe sulphuris et carbonum 
tiliae aua partem unara et misce ut scis. Iste est pulvis cum quo inccnduntur 
pjTiides, et medietate quibus debent raisccri olea valentia pro tygace. Ac tum 
scicndura, quod os patcUae dcbet cxire rctro ultra raudara et ibi debet poni 
candcla sulphuris inccnsa; et sie ignis ibit versus Ventura ut scis." 




Abb. 22. Drache. 



Es handelt sich um X'orrichtungcn , wie sie heute al.s „chinesische 
Dr;ichcn" in Spielwarenhandlung-en feilgehalten werden. Als Kricgsinittel 
haben wir sie schon gelegentlich der Hclagening von Pien-king verwendet 
gesehen,^) in erster Linie als Signal für Verbündete, aber auch als Ein- 

') Vgl. S. 47. Da gleichzeitig eine Laterne als Signal erwähnt wird, muss sich der 
Vorgang während der Nacht abgespielt haben, und der Drache wäre unsichtbar geblieben, 
wenn er nicht Feuer niiigcfuhrl hätte. 

V. Komucki, (»cschichte <Ict SprenKstofTchemi« etc. ^1 



L^iyi i^uo Ly Google 



162 



V. Da» Feuvrlmdk in Kanrad Kyeter's „BdÜforti$^. 



schüchtcrongsmittel gegen den Feincl. Der zwdte Zweck wurde damals 
nicht erreicht; wohl aber leistete nenn Jahre später bei Liegnitz ein den 
Reiterscharen der Mongolen voranfliegender feuriger Drache gute Dienste, 
Kyeser kennt zwei Arten soldier feuriger Ungetüme: entweder trägt der 
Drache nur eine Art von Lampe mit Petroleum, ^Oleum bencdictum" 
und Baumwolldocht im Rachen/) otler tlas Brandsatzgefass wird mit einer 
Mischung von gleichen Teilen Schicsspulver und Oleum gelatlcn, in welchem 
Falle (las [•'euer, um die X'orwilrtsbcwegunn' des Ganzen nicht zu hindern, 
nach hiiilen hinausu-eleitet werden muss und enie lenrige I-"ortsetzung des 
Drachenschw eiles bildet. — Da tlie Chronisten den Drachen von Liegnitz 
entweder ausdrücklieh als I'euer aus den Rachen speiend bezeichnen oder 
sogar nur von einem leuerspeienden Kojjf sprechen, diulte in dii'ser 
Schlacht die altere Anordnung ohne salpcterhaltigcm Treibsatz zur An- 
wendung gekommen sein. 

Auf S. 104b findet sich noch, offenbar nur ad vocem „pyxis", die 
Abbildung eines Schützen, wdcher ein Handrohr abfeuert Auf S. 105 b 
steht unter dem Bilde eines mit brennenden Holzscheiten beladenen Pferdes: 

„Adversos poteris sie debellare per artem: 
Indomitos lignts equos sicds onerabis 
Sulphure recluso, resina, pice moderate 
Ardcntcs belli in aciem iniüc snbure 
Advcrsos mordcnt, pcdc ( ah ant, laniant orc 
Nimiruiu dcvinces ioimicos quoäi^ue rcbeUes. 

„Sampson \\r incHttts aonulus ita Philistinonmi 

Frugcs roiubussit, igncm dans cauda treccntis 
Vulpibus ( orubussit agros advcrsarioruni 
Singuli:> in horrcis per cattoä acijue notabis."' 

S. Iü6a: 

„Cuiuscumquc coloris fuerit (piadruncus poteris ipsum imrautarc cum 
calido pane ordaceo fracto oblique per medium et calidisstme supcrposito 
donec infrigidetur: in eodem loco cadent omnes pili, et infra quindena alterius 
renascentur coloris; certissimum est. Equo de amisso si rcscrvaveris frenum 
et post trabem, qui cum rota molcndine volvitur circuraligavcris , nunquam 
potcrit für istc equum pracdictiim de terra cxportarc. Eqni fei dulcoratum in 
vasr jplmiibco rnagtias ac tiunes prar^tat: datuin in vino hoiniiii ipiietfin indui it. 
l'el autcui ( luu uicUc illiuitum viauiu ai uit. Uugula equi .suttiiuigaLi parluricnii 
partum accelerat." 

') Heim Gebrauch der Vorrichtung mnutc das Innere des Drachen stets bald mit er- 
hit/tcr I.uft angefüllt wenlrn, welche dann il.Tzn l)fitriig, ihn f.ili\vc!icri<l /u erhalten. TroS/'!en» 
aUo daä Letztere hauptsächlich liiucli .-\u»nut^ung de» I.utlwidcrbtandcs veiiniticUt einei »chicfcn 
Fläche geschah, zeigt dieser Flugapparat dodi Mhon einen Übergang vom eigcntUchea 
„Drachen** cum Heissluitballon. 



Dlgitized by Google 



V. Dan Feuerbttch in Konrad Kyeacr'a „ Belli fortui'^. 



163 



Von weit höherem Interesse ist die auf S. io6b g^febene Beschret- 
bung einer sogenannten , Salpeterplantage wie sie auch noch heute 
trotz des so sehr erleichterten Bexagea von Kalisalpeter aus dem Orient 
und zu konventierender Nitrate aus Amerika stellenweise (namentlich in 
Schweden) betrieben werden. Kyeser weiss auch schon, dass es sich 
empfiehlt, den der Verwesung ausgesetzten animalischen Substanzen ausser 
Kalk auch Asche zuzusetzen, und nur dass man auch in grossen Töpfen 
Salpeterplants^ren anlegen könne, bezeichnet er als seine eigene Idee: 

„In gleba plana satumina foveam fac 

In quam Stratum pones paleis ibi bene crematis 

Et post rumtere; praodirtis rommuniratis 
Aspcrges Stratum qualibet nun liin]>ha salita 
Urina vel bacrho, et post vivac ralcis rc|ione 
Stratiuu sctpicns tritac, iterura limphando praedictis 
Sic Stratum super stratmn, usque fac fovea repleatur 
Quodlibet Hiuphabis Stratum: de salem habebis 
Semper in (luindena; collige quac sunt l olligenda 
Et infra dies octo scraper bina vice limphabis; 
Sed plus si feceris, lucra maiora requires. 

„Ollis magnis paribus simile poteris operarc 
Imponendo Stratum, super stnmunque limphando 

Conditis jjraL-dii tis, pracparntisquc rondimentis 
Hacc locabis huiiui vcl cellario adaequato 
Infra (luindcnam collige, sed plurics funde 
Haer ars nitri satis, ab exule stat repertata. 

„Triuin dicrum urinam tu pusiururn 

Cum salc dccoque, tcrtia doncc pars consumctur 

Ex hac conflcitur sal nitii pretiosum.** 

Die nächste X'orschrift erinnert an das Verfahren des Archidamos 
vor Plataiai (428 v. Chr.). 

Auf S. 107 a sieht man Flammen und Rauch von einem brennenden 
Walde, weiche nach einer Burg hingetrieben werden; der Text besagt: 

„Snlphure sotari nec non colopfaonia sale nitri 

Arscniro trito lusaii cum pirc graeca 
Carbonum tiliac quantum sufTu it superadde 
Ungucntoqiie niinrc, satxirnino i urrigcruque 
Unguc ligna si>arsiin nenioris et huuinc proba 
Si vencrit avis cocYx concutict accjuc 
Longum cum oblique: uc cremabis opus. 
Sotoque cuTrq;ero poteris praedicta complere 
Sed non tanmm ferit, ergo que potcs superadde.** 

Ii» 
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S. 107b zeigt brennende Strohbfinde und Körbe; nach dem Text 
sollen sie mit einem geschmolzenen Brandsatz aus Pech, Schwefel und 
Schies^ulver zugerichtet sein: 

„Sulphuris, pulverum py»dum ana partes dupltcabis 
Pias partem mediaro simul buUire permitte 
Nam in hoc assumpto glossos intingue pilatos 

Post liga; i)arum post dans i^neni sie conligatis 
Proice quocumquc: urcut iuceodiumque prodcat. 

„Similes et glossos i>ortis ])oteris adaptare 
Acccnsos pice, scu lui.^tula.s duliatonim 
Commixto tingue, in cistulis proice poitis.'^ 

Auf der nächsten Seite giebt nun Kyeser die Abbildungen einiger 
besonderen Konstruktionen \on l'cuerwafl'en und Zubchcir nebst Unter- 
schriften und benutzt den übrit»^ bleibenden Raum um inhaltlich mit jenen . 
in Bezug stehende, wohl fast durchweg weit ältere F'euer\verks- Vorschriften 
bcizufüg-en. So heisst es auf S. io8a unter dem Bilde einer fahrbaren 
Schutzhüttc, hinter deren geöfifnetem Fenster eine Bombarde steht: 

,. Tutamen p)*xidis sir ronstat ai)tum de lignis 

Sur.suin quae Icvata sicut iani dcponerc ]»otcs 
Sic laifis iacitur pLT feiKStram iiiuim apcritiir 
Scd (|uum strratiir, sagiiln nulla snbintrat." 

l^nd darunter wiici die l')cs<'lirciI)nnL;' ciiici ju iniiti\ cn , aber recht 
sinnreichen 1 liillt"niii;is< liine la's^^eben : hohle Knochen sollen in je einem 
Teile eine SchiessptiK erladung-, im anderen tempierte brennende Zünd- 
schnüre aufnehmen und s<> un\-erdächti!^ aussehende, aber nach bestimmter 
Zeit explodierende Sprentjkorper bilden; diese sollen auf den Boden (lo- 
catuni) gelegt werden: wohl vorzüglich auf den Boden eines Spciscraumes, 
zu dessen in jener Zeit nicht nur bei den Türken, auf welche es Kyeser 
ganz besonders abgesehen hat, unvermeidlichen Zierden fortgeworfene 
Knochen gehörten: 

„Mutonis ossa iaipkas parte anteriori 
Pulvcribus pyxidum et post in posteriori 
Igniculum tantum, quantum vis boras pausare 
Si modicum, citius, si maius, magis durabit . 
In postrcina parte poteris incendcre bene 
Taiiun <]uod jtars prima postccdat i)0.stcriorciii 
Locabis lorato, nbi Tur( is < ui>is not crc 
Cuusumpta modico, pulvcrcs ardcntcs i volaul 
Nocet elementum sumraum cuinimquv ])utabi8 
Sed caveas, Christis non noccre per eosdem 
Ne Styx infcmalis tc cremantem cxurct." 
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S. lo8 b zeigt links drei Geschützrohre auf einem g^emeinsamen 
ISlock befcstiqi;; unter der Unterschrift des Bildes finden wir noch ein 
Kczcpt für durch den Regen entzündliches Keucr: 

„Est hoc instrunicntum pyxidum trium ita fabratura 
Emittat prima, scquitur bina (luoque trina. 

^Est hir rarus ignis tiui non inteuditur graecus 
Nisi prius capiat stillas aquac pluvialis 
Partcm uu.atn calcis vivac partes duas salpetrae 
Et unam sulphuris vivi simul quaeque tere 
Conterc cum succo ceparum sie coramiscendo 
Inde forma globulos vel trocist os modoratos 
Quos ad stuppam iimge, pUivia doncc irrorabit 
Et saliet ignis graecus creniando noccndo 
'l'urcis VL'l Tartaris potcris per illos noccrc." 




Abb. 23. kcpetiergeschulzc. Abb. 24. 

Rechts auf derselben Seite sieht man noch drei Rohre, die aber im 



Metall, ohne Holz, vereinigt sind, die Unterschrift und drei Rezepte, von 
denen eines ein Schicss-, ein anderes ein Sprengpulver betrifft: 

,.Similiter prima det vorem, statim sinistra 

Dcmum lapis magnus inimi( is rcpcntc nocebit. 
„Ad conficiendutii bonos pulveres recipe serapini salnitri ana . ij . lotones, 
sulphuris . j . lotonem carbonum tiliae dimidium lotonem ; tere bene et utere ut scis. 

„Quattuor salnitri, unum sulphuris, carbonumquc seniis 

Ex his notatis conficitur jjyxidum pulvis. 

„Est pulvis pyxidum ad scindenflum roboratus 

Salpetrae duas partes, raediam sulphuris, carbonum tiliae tautum." 
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Die Umständlichkeit des Ladens der ältesten Feuerwaffen musste die 
Vereinigung mehrerer Rohre zu einer Schiessvorrichtung als sehr vorteil- 
haft erscheinen lassen: nur sie konnte eine Art von Schnellfeuer ermög- 
lichen; ausserdem bot sie stete Schussbereitschaft eines oder mehrerer 
Rühre während des Ladens und die Aussicht, den Feind, wenn er keine 
Schüsse mehr erwartend anstürmte, niederzustrecken.*) Man kam hierbei 
zum teil auf Konstruktionsprinzipien, welche dann viel später wieder auf- 
taiiehten und rine den Fortschritten der Teelinik eutsprechentl venoll- 
konunuete AnwendunjL,'" landen. So sieht man bei Kyeser auf S. io<)a 
die in Abb. 23') repr<^duzierte I )arsleliung eines primitiven, aber im Prinzip 
vollkomnu'ii .ui.strobildeten Kevolvergeschiitzes, aus sechs Handroliren zu- 
sammengesetzt; der Text gebraucht .auch schon das Wort ..rexolvcre" 
um das Wesen der Walile zu bezeichnen, so dass sogar die Frtindung 
des Namens des Revolvers der Neuzeit streitig gemacht werden kann: 
„Contus flle magnu.s p}7cidnm sex stat revolvendus 
Emissa prima redit altera demum secuta 
Decipiuntur bestes, post primam non timent uUam.** 

In einer zweiten, auf derselben Seite abgebildeten Schiessvorrichtung 
(Abb. 24) sind die einzelnen Rohre nicht in einer Zylinder-, sondern in 
einer Kreisfläche angeordnet; auch dies ist eine in neuerer Zeit wieder 
aufgetauchte, freilich an sich weniger praktische Idee: 

„Haec rota movctur per circumfcrcntiam istam 

Pyxis nam post py\idcm statim mittit lapidem 

Hu.stis sie (ic( ipitur [ht hoc atquc fallitur." 
Auf derselben Seite steht noch: 

„Salis uitn dragnias tres scmi.s, sulphuri.s unam 

Carbonum mcdiara, auripigmcnti scrupulos duos 

Lapidis solaris*) triti dragma super addatur 

Haec imbibe bene vino stülato sublimato 

Et hora cum venerit indii tis pulvcribus imple 

Draconcm et addc scrvi dragmam fugitivi. 

Pulvcre-s si pyxidum cum viva calcc conimisces 

Albea pracclara, potcris sagittarc rcccntcr/' 

') Vgl. Uber den Ci j.,'cn»t.nn<l R. Wille, L'ber KartSlschgochützc («871). 

Die hier al> Abb. 23 und 24 wieileryegebciien l>il(1tt, -.nwie (ins Ti>iti;!t Kyeser.>, 
wurden tur die WcllauisleUung i» Chicago photogiapliici t, und die Direktion der k. Univer- 
sitätsbibliothek ond Hm Photogrmph H. Hoyer in Gdttingen «teilten mir die Platten freond» 
liebst tax VeHiigiing, wofür ich meinen verbindlichsten Dank aosspredie. 

'1 Über diesen Worten •■tcht „nii-tayn", was sonst im Mittelhoclidculschen sowohl den 
Bernstein, als auch den schwarzen Magnctsicin bedeuten kann (vgl. Lexers mhd. \\ oi terbuch r, 
da Kyeser seinen „ailstayn" als gelb (S. 154 „citrinus*', hier „solaris''; weiss drückt er durch 
„lanaris" aus, vgl. die Beschreibung des chinesischen Drachen) bezeichnet, so kann tt hier 
nar den Uernstein meinen. 
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Auch das letzlbeschriebene Verfahren tauchte mehrere Jahrhunderte 
später wieder auf; während aber K>-cscr durch das Wort „recenter" an- 
deutet, dass es sich nur um die Wiederherstellung (Austrocknung^) alten 
Pulvers handeln soll, scheint man vierhundert Jahre später von dem Zu- 

vsatz (gebrannten Kalkes zu Pulver noch andere Wirkungen erwartet zn 

haben; auf Anregun^;;^ des Xeucrfindcrs ang^estellte Versuche zeicften na- 
türlich, dass dem trockiicrcn Aussehen eines feuchten, mit gebranntem 
Kalk vermischten l'uKers eine bessere Wirkung- nicht entspricht; doch 
war auch die eintretende Verschlimmeninq- nicht bedeutend genug, um 
als zur Zeit Kycsers feststellbar zu erscheinen. In dem schon einmal 
zitierten Werke von Bottee und Riffault heisst es: 

^l)cr Duktor Baini, Arzt zu Fojano in Toskana, hatte angezeigt, dass es 
ihm gelungen sei, das Schiesspulver durch den Zusatz von gepulvertem leben- 
digen Kalk in dem Verhältnisse von ungefähr 23 Teilen dem Gewichte nach, 
auf 100 Teile SchiessfNilver, wobei die Mischung so lange umgertthrt werden 
moss, bis die Obeiflädie aufhört weiss zu sem, um eb. Dritteil zu verstärken. 
Man versicherte, dass die toslcanisdien Jäger diese Vostärkung des Schiesspulvers 
vollkommen beität^t gefunden hätten. W'ir haben, so unwahrscheinlich uns 
auch das versprochene Resultat schien, doch geglaubt, den Zusatz versuchen 
zu luüssen; aber, wie wir es erwartet hatten, zeigte das in dem angegebenen 
Verhältnisse mit Kalk vermischte Pulver an der Probe von Rcgnier, deren wir 
uns bedienten, keine andere Wirkung, als dass es den Grad der Stärke des 
Schiesspulvers schwächte. 

„Zu la wurden durch Herrn le Maitxe, in Verbindung mit dem 
Obristen Cbarbond, Kommandeur des sechsten leichten ArtiUerieregimenles, 
welches dort in Garnison lag, mit diesem Zusätze Versuche mehr im Grossen 
ailgestdh. Aus demselben l asse nahm man 8 Pfund gehörig trockenes Schiess- 
pulver. Die eine Hälfte davon breitete man sechs Tage hindurch auf dem 
Fussboden eines Maqa/ins des Polygons aus, und die andere Hälfte wurtle, so 
genau als möglich in dem vom Doktor Baini angegebenen Verhältnisse mit ganz 
frischem, und, um ihn vor der Einwirkung der Luft zu bewahren, mit der 
gtöaaltta Geschwindigkeit gepulvertem und gesiebtem lebendigem Kalk, gemischt 
Von den vier Pfunden Schiesspulver, welche die Hälfte von dem auf dem Fuss- 
boden des Magazins ausgebreiteten Srhiesspulver ausmachten, nahm man zwei 
. Pfuud und vermischte sie auf dieselbe Weise mit der verbältnissmässigen Quan- 
tität lebendigem Kalk. 

,.ner Zweck dieser verschiedenen Zubereitungen der acht Pfund Schiess- 
pulver war der, auszumitteln . ob die Gegenwart des lebendigen Kalkes seine 
Starke cntH'cdcr als vierter zusammensetzender Bestandteil und durch chemische 
Einwirkung, oder bloss dadurch, dass er die Feuchtigkeit, welche das Schiess- 
pulver enthalten kann, einsauge und ihm entziehe, vermdire; hiervon suchte 
Herr le Maitre sich dadurch zu überzeugen, dass er auf der einen Seite trockenes 
und reines, und trockenes, mit lebendigem Kalke vermengtes Schiesspolver ver- 
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gleichimgsireise anwandte; und auf der andern Seite feuchtes reines Pulver und 
dasselbe feuchte Schiesspulver mit lebendigem Kalke gemengt untersuchte. Diese 
Proben wurden mit einem alten in den Fabriken rcglementsmässig eingeführten 
Probiermörser angestellt. Die Ladungen, jede von 6 Lot, wurden mit der 
grösstcn Genauigkeit gewogen; aus allen Schüssen mit derselben .Vrt Scliie^s- 
pulver wurde das arithmetische Mittel genommen; kurz, alle \ oraichtsmassregcln, 
die sich auch auf das Kleinste erstrecken, wurden angewandt. 
„Folgendes sind die mittleren Weiten dieser Schüsse: 

Toisen. Fais. 

Reines, trockenes .Schies^ipulver 123 2 

Trockenes, mit leben« ligeui Kalk gemengtes Scliiesspulvcr ... 115 i 
Unterschied zum \'ortcil des reinen trockenen Schiesspulvers . . 8 i 

Reines, feuchtes Schiesspulver 119 i 

Feuchtes, mit lebendigem Kalk gemengte^ Schiesspulver .... 107 a 
Unterschied ziun Vorteil des reinen feuchten Schiesspulvers. . . u 15 
„Die Resultate dieser, mit der grössten Sorgfalt angestellten Proben zeigen, 
dass, in diesen beiden Fällen, die Gegenwart von lebendigem Kalk der Stärke 
des Schiesspulvers geschadet habe." 

Trotzdem gluubte man auch noch viel später mehrfach, durch den 
Zusatz wasseraufnehmender Substanzen zu Schicsspulver Vorteile erzielen 
zu können: es srhlu«"cn z.H. noch im Jahre 1877 RobL-rt.s und Dalc vor. aus 
Natronsali)ctcr, dessen leichtes l 'cuchtwcrden seine X erwcndunsr an Stelle 
des bedeutend teureren Kalisalpcler.s äusserst erschwert, bereiteten Pulvern 
10 bis iS^V^j entwässertes (.ilatibersalz otler Bittersalz zuzusetzen.') So 
tinileu wir auch hier eine Idee wieder, die schon vorhanden war. als Pfeil 
und Bogen mit Rakete und Feuerwaffe noch un ernsten Wettbewerb 
standen. 

Auf S. 109 b von Kyesers Buch sehen wir links die Abbildungen 
zweier Pfeile tmd eines länglichen Säckchens; darunter: 

ifHaec nrens sagitta in forma fiat drculari 
Concava sit intro pulvereque bene repletor 
Et Saccus desuper simili repletus ligetur 
Quem tunc posterius iucende, subito mitte 
Evolat ignis e.xtunc, larcrabit ipsum conteutum 
Atque frustrum quidquid suo lacerabit contento. 

„Sagitta ignis pulveribus Stuppa^pie sulphuT 
Oleo coramisce conligabis circumquaque 
Admodum sie fusi; quum placet, applica focuni 
Ardebit flammaus donec ( essat martis vorago.'' 

Die zweite Beschreibung- .spricht nur von einem Pfeile, der mit brand- 
satzgetränktem Werg spiudclartig umwickelt ist; der erste Pfeil soll aber, 

*) V£l. langten Polyt. Jonrnal 166, 313. 
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«iiisscr dass er ein Rrandsiickchcn trügt, auch ausgebohrt sein und eine 
Pulvcrladung enthalten, so dass er am Ziele explodiert. Das bringt Kyeser 
offenbar auf das wichtige Thema von den Sprenggeschossen, welche er 
auf derselben Seite abbildet (Abb. 25 — 31) und beschreibt: 

„Pulveres confectos hic tu rcpones perfectos 

Ad draconcs istos; evolat ignis laceratus 

Frangens id quod carpit: ita damna plura sciiuuntur.** 




39 30 3' 

Abb. 25 — 31. Sprenggeschosse. 



Diese Beschreibung und Abb. 29 beseitigen jeticn Zweifel, dass es 
sich um explosive Geschosse hantlclt. Was aber Kyeser als „pulvcrcs 
confecti perfccti ad draconcs"* verwendet, hat er uns schon auf S. 109a 
gesagt: der Satz besteht aus Salpeter, Schwefel, Kohle und geringen 
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Mengfcn Auripig^ment und Bernstein, mit starkem Weingfcist angefeuchtet; 
warum man in jener Zeit Pulvcrl;uliina^en nforn etwas (Juecksilber zusetzte, 
wurde schon bcsprodien. Wie mau die sprengende Wirksamkeit erhitzten 
CJuccksilbers ad oculos demonstrierte, erfahren wir hier; Kyeser scheint 
aber auf Grund der lieobachtung, dass eine Hierschak' sowohl mit Salpeter, 
als auch mit Quecksilber geladen in der Hitze zerspringt, eine Verwandt- 
schaft zwischen der Wirkungsart der beiden Stoffe anzunehmen und auch 
der Eierschale einen Elnfluss auf die Erscheinung beizumessen, da er auch 
sie als Zusatz zum Sprengpulver empfiehlt: 

„Salem nith Claude in uvulo, et quum posueris in ignem staUm 
Resiliet inde, tdem Operator argentum vhnim mdusain. 

,.Dentnem ovonun si pulvcrisaveris ipse 
Et modicum huius pulveribus si immiscebis 
lungens dncmii vel pyxtdi quum placebit 
Evolabit ignls, lacerabitur totum contentttm." 

Keines von den Geschossen, welche Kyeser abbildet, zeigt eine be- 
sonders widerstandsfähige Hülse: in Abb. 26 und 27 sind namentlich durch 
Vergleich mit anderen, Säcke d.urstcUcnden Abbilchingen, genähte Säcke 
zu erkennen, in Abb. 28, 25 und 30 werden nach Späterem ebensolche 
Säcke mit Schnüren oder Drähten umwunden und in Abb. 25 und 30 auch 
noch mit durchgehenden Stäbchen, welche dem Kern und der Umwicklung 
mehr Halt geben, versehen zu erkennen sein, und Abb. 31 zeigt ein ein- 
faches Hobtönnchen. Sollten sie also aus Feuerwaffen gMchossen werden, 
so konnten sie nicht losen Satz enthalten, sondern ihre Ladung musste 
einen fe^n Körper bilden. Kyeser hat denn audi, ganz mit im Späteren 
zu behandelnden Vorschriften Anderer übereinstimmend, die Anfeuditung 
des in die Geschosse zu lUUenden Satzes mit Weingeist vorgeschrieben, 
und wiederholt: 

„Sdndentes pulveres aqua vitae imbibitos hic tu repones 

Ad dracones istos; emanat ignis laceratus 

Frangens id quod carpit, atque damna plura sequuntur.^ 

Dieses Ver&hren, welches fiir mit Schleudermaschuien zu weifende 
Geschosse nicht nötig war, gehört wohl erst der Zeit der Feuerwaffen 

an; sicher nicht dem alten byzantinischen Feuerwerksbuche entnommen 
sind die bei K\-eser auf den nächsten beiden Blättern folgenden Abbil- 
dungen von Schirmen Air Geschütze, zu denen er sagt: 

„Hoc defendicutnm pyxidum carpentariatum 

Ab anteriore parte rotac par\'ae vectentes 
Rctn^ sed niaiores, altius ut colles asccndat 
Perticae duo curtae ad cubiti sie quantitatem 
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Simul et posterius longitudinis anteriorum 
In ascenstt valent, ut per haec opus sustentetur 
Sed in descensu aeque per eadem nocebis 
Haec funibus longis ferra senipcr rctrahantur. 
„Pyxidem defendit hoc defcndiculura darum 
Fortissimis Hgnis prout apparct hio fabricatum 
Ab anlL' fcncstra ubi lapis possit rcsiliic 
Rciro pars sit Icvior, gravior scd auterior sit 
Undique linitur ab extero sqK> recenti.** 
Auf Blatt III heisst es nur noch: 

„Sal nitri fac stare in aqua qnousque fiat ad quattuor vel qubque horas, 
tunc tere sulphur viviim et impone aquae praedictae cum oleo lini, quousque 
fiat pulmentnm tone exsicca in sde bene ut posiis toere et habetna pulverem. 

Dciudo tempcra alumen album cum viva ralcc quasi pulverem (piaiitum vis 
habere et iitipouc dt pulvere supradicto, scd cave nc tua mauus attingat quidve 
est, illos utere juilveres sicut scis." 

Doch brinjji^t die letzte Seite des Kapitels von den I cucra, 112 a, 
noch recht wcrt\'oIle Angaben: 

pista est aqua corrosiva et didtur aqua Marlis sicut in libro auriferi operis 
describitur. Redpe vitreoli Romani salis nitri ana. Aliter recipe salis Armo- 
niad \ irreoli Romani ana permisce Assionis ])arteni tertiam campborae partem 
unam, singulonun singulae terantur partes, pulveri atas commiscc sinuil in Cu- 
curbita cum alembico lutatn luto sajMcntiae et dcstiUa l uin lento igne, namque 
prima aqua est clara uimics carncs luortuas rodens et superfluas delens maculas. 
Secunda vcro aqua po^t illam rodit littcras. Tertia vero aqua omnia nittaüa 
devorat. Et quamcumtiuc aquaro pro se in vase vitreo custodt, et tdtima aqua 
devorans metalbi debet poni in ampullam cum longo coUo coopertam ne Spi- 
ritus respirentur, in quam ri clavum posueris in continenti buUiet aqua praedicta 
sine aliquo calore accidentali et non cessabit donec dissolvaftur clavus. Eadem 
aqua cum pondere simiti aquae vitae admisceatur; generat ignem in continenti 
ita quod caiidela possit acceiuli.'" 

Wahrend Albertus May^nus fertit,'"er Salpetersäure Salmiak beimischt 
(S. 104 1. destilliert der Verfasser des von Kycscr zitierten ..(. ioldmacherbviches" 
sein Konii^swasscr fjlcich vom Salmiak und den Roiistoli'cn üir Salpetersäure 
ab, wodurch er ausser der erheblichen \'ereintacluin,<r des X'ertahrens auch 
amraoniaksalzfreie Produkte erzielt. Er destilliert bei langsamem Feuer und 
lässt zuerst ein Destillat übergehen, welches er für medizinisdie Atzzwecke, 
dann ein zweites, welches er fiir die Austilgung von Geschriebenem empfiehlt, 
und endlich eine stärkste Salpetersalzsäure. Bemerkenswert ist die Beobach- 
tung der Gasentwickclung beim Auflösen von Eisen und der Entwickelung 
anzitndbarer Gase bei der Einwirkung der Säure auf Weingeist, und die an 
Abdallah Ibn Albaythar erinnernde Bezeichnung des Salpeters als „Assio". 

Leider hat Kycser seiner wertvollen alchymistischen Quelle nur noch 
eine Vorschrift entnommen, und diese offenbar gründlich missverstanden; 
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denn wenn in der vorigen der Zusatz von Kampfer zu den Rohstoffen 
nichts nützt, aber auch nicht viel schadet, so konnte ein professioneller 
Alchymist kaum nidit wissen, dass noch so oft von gebranntem Kalk abdestU- 
liertes gewöhnliches Wasser doch immer nur gewöhnliches Wasser bleibt: 

„Aqua secunda tali modo fit. Proice aquam conununem super calcem invam 
bonam et novam et iterum eadem aqua destillata proiciatur super novam calcem 

et iterum dcstillctur et iterum super novam proiriatur calcem usquc ad Septem 
viccs ri ni>vand() et erit acutissima, cui apponas aquam salis Armoniaci et non 
rctuiebetur in vasc aeneo tbrti.^ 

Nachdem er im siebenten Kapitel insbesondere vom Licht, und im 
achten vom Fcncr sfosprochen, will Kycsor im nennten spo/icll den Dampf 
nnd den l\;iuch behandeln. Da mm von den vcri:,nftclcn und erstickenden 
Rauchen schon im l'euerbuche liinreichend die Kedc s^^ewcscn ist, bleiben 
für dieses Kapitel mir noch wenii^e uiimitlell)ar kriefrcrischc Cie£,>'cnst:iiide 
übrig;, und der trrossle I eil \on ihm wird der Schilderung von Dampfbädern 
und Zu_Lj-Anla[ien für C)fen orpw uluiei. Mmpfan^t noch heute die Technik 
von tlem Bedarf an Hülfsnntlclii für die Kämpfe der menschhchen Liemein- 
schaften um ihre hüclistcn Güter ihre besten Anregimgen, so bildeten, 
bevor der wachsende Umfang des Wissens und Könnens zu oft allzuweit 
gehender Spezialisierung führte, alle Zweigte der Technik stets ein einziges, 
zusammenhängendes Gebiet, welches man vom Standpunkte der Kriegs- 
technik aus zu überblicken gewohnt war. So erklärt sich das in allen 
umfassenden militärischen Werken des Mittelalters zu beobachtende schein« 
bare Abirren auf Gebiete, welche mit der Kriegskunst nur noch sehr 
wenig zu thun haben: eine Erscheinung, die bei Kyeser in dem jetzt 
behandelten Kapitel wieder recht deutlich hervortritt. Erst gegen Ende 
des Abschnittes i S. 119 b und 120 a) finden wir wieder das Bild (Abb. 32) 
und die Beschreibung einer Verrichtung, als deren Erfolg Kyeser zwar 
nur — unter Wiederholung der Vorschrift zur Herstellung eines .,Kanonen- 
schlages" — das Entstehen eines starken Knalles nennt, welche aber 
wahrscheinlich auch seilen damals bei krie'Tcrisclien .Aktionen zu einer 
schneller als mit der Axt auszuführenden l'ortraunmn'j' von Ihndernisscn 
oder 1 )eckungen und \ ielleicht auch zur unmittelbaren Schädigung des 
heranrückenden Feindes diente: der S|)ren<,'"ung eines Baumes: 

..Ad facieudum tunitrum reeipe salis nitri 27 partes, carbonum Salicis 
quinque partes, sulphuris vivi dccem partes, vel ahter reeipe salis nitri carbunum 
Salicis ana cpünquc sulphuris vivi <5 dccem involve in pergameno vel per- 
forando lignum vel arborem statim rumpit. 

„Conteras in pulverem simul 27 partes salis nitri ut supra, sulphuris vivi 
decem partes et quinque partes carbonum Salicis et fiat sicnt mollis farina et 
imponas in quoddam involutorium pergamineum et accende per foramoi licmine 
intiuso et faciet sonum tonitrui. Si autem perforans lignum vel arborem in illo 
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foraminc incendcris, rurapet illud sicut ictus fulminis scd tu accendcns caute 
stes et subito recedas. 

„Cumquc tcrcbello magno iu arborcni tcre foramen 
Et cum minori cx altera parteque minus 
Pulvcris per maius foramen satis impone 
Aptoque ligniculo reclude sufficicoter 
Ex alia parte incende pulvcribus aptis 
Fugeque subito, nam scindetur arbor ab imo 
Usque suramura eius, fit strcpitus tonitrus magnus."' 




Abb. 32. Banmsprengung. 



Das Pulver soll also in ein j^rösscrcs Eohrloch, welches dann mit 
einem Pflock zugeschlagen wird, gelatlcn, und dann durch ein von der 
entgegengesetzten Seite des I^aumcs her zur T.adung reichendes engeres 
Loch angezündet werden. Warum Kyeser eigentlich diese Vorschrift von 
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den übrigen verwandten abgetrennt und in dieses Kapitel gesetzt hat, ist 
nicht bestimmt zu erkennen; vielleicht kommt hierin die, wie wir sehen 
* weiden, etwas später von einem anderen Schriftsteller deutlich ausge- 
sprochene Ansicht zum Ausdruck, dass es nicht unmittelbar die Flamme 
des Schiesspulvers, sondern der Dampf sei, welcher Explosionserscheinungen 
hervorrufe. 

Dass sich die beiden die Iliunisprenfyimo- bctreflcndcn Blätter nicht 
etwa zutallij^i" in das neunte Kapitel \crirrt haben, zeigt der Umstand, 
dass wir auf der Rückseite des HIattes 120 und auf der Vorderseite des 
nächsten Blattes die Aljbilduntj- und Beselireibung' eines cig-entüinliehcn 
Verfahrens, vermittelst Rauches iCrdstcllcn, an denen etwas verq^raijen liegt, 
zu erkennen, finden. Ks soll zu diesem Zwecke iibrr der verdiiclitigen 
Stelle luid unter einer umgekehrten Tonne Kolophonium verbrannt werden; 
hebt man dann die Tonne auf und bewegt sich der Rauch am Erdboden 
und scheint aus ihm au&usteigen, so ist das ein Zeichen, dass die Erde 
unlängst aufgelockert worden ist: 

„Abscondita quaeque puteris itidcm repmre 
Tinnam sie revolve subtus quam ignem reclude 
In quem colophoniam mitte et procrea fumum 

Tinnam circumquaque reclude et perspice locum 
Nam ubi se movit fiimus vel erexit idem 
Ibi fode: certe invenies quaeque terrata." 

Die zugehörige Abbildung zeigt neben einer Tonne einen Mann, 
welcher mit einer Hacke auf den rauchenden Erdboden schlägt: beachtet 
m.vA dt II Text nicht, so ist man versucht, an eine Erdmine zu denken. 
Noch mehr ist dies der Fail, wenn man auf Blatt 123 b (Ende des Ka- 
pitels) die Abbildung vierer, durch ebensoviel Gänge im Quadrat ver- 
bundener Erdhohlen sieht, deren eine einen thürartigen Zugang, die ihr 
in der Diagonale gegciuiherlies^'-ende aber eine kleinere runde, oleicht.ills 
nach aussen hinausreichende C)tthung zeigt. Der Text besagt aber; 

„Magni regis Tantali tnrris haec Saracenica dicta 
Est orientalis transitus et nieridionaüs 
Ac o( ci<lcntalis, .sequitur septentrionalis 
Et quivi.s gradns turris huius binis valvis 
Excepto primo introimque cuduano 
Clauditur aperto: ftunus resiliet fortis 
T-lxtraneos cunctos inhibens intrare; latentes 
Sic reservat tute, ignis ardentis virtute." 

*) Die Abbildung ist — ohne Text — in den Bilderat las fiberfegangen, welcher dem 
„Dcntschcn Vcges** Ladwig Hohenwangs ▼on Thal Ekhingen bdgednidct wurde (Bl. Püi des 
Angsborger Drnckes von 1539). 
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Es liandelt sich also um ein Höhlensystem, derart angeordnet, dass 
der Rauch im Inneren entzündeten Feuers durdi den Lufbnig nach dem 
Eingange hingetrieben wird und so den Zutritt verhindert. 

Das zehnte Kittel Kyesers handelt von versditedenen einiacheren 
Waffen und Werkzeugen und ist von germgerem Interesse. Doch er- 
innern audh noch hier die verschiedenen Werkzeuge zum Zerbrechen 
und Zerfeilen von Gittern und auf dem letEten Blatte (134 a) eine Art 
von Fahrstuhl, welcher durch Windräder auf und ab bewegt wird, an 
Bacos „Vorrichtungen, um sich aus einem Kerker zu befreien, hinauf- 
und hiniibziifnhren**, so dass man auch hier die Vermutung nicht g-nnz 
zurüclo\eiscn kann, es könnte vielleicht das arabisch-byzantinische Feuer- 
buch, welches Kyeser ausg-eschrieben hat, auch nur einen Teil eines 
Kricg-sbuches ailq-cmeinercn Inhaltes gebildet haben, welches Baco und 
auch noch Kyeser vollständig vorlag. 

Jedenfalls sind aber die Beziehungen zwischen dem feuerwcrkcrischen 
Teil des ..Bellifortis" und den in Kapitel III und IV dieses Buches be- 
handelten Schriften so deutliche, dass Kyeser wohl kaum das Verdienst 

abgesprochen werden kann, uns mit grosser Treue die Schrift überliefert 
zu haben, welche flie ersten Nachrichten über das Schicsspulver nach 
dem Abendlande tnhracht. Um so lieber mnss es uns sein, wenn der 
wackere Mann am Schlüsse seines Werkes uoch einige Angaben über 
seine Person macht 

In einem auf S. 105 a beginnenden längeren Gedicht, welches die 
Namen aller Wissenschaften jener Zeit zu Hexametern, von denen sich 
stets vier reimen, geordnet aufzählt, sagt er „nur Gott allein könne diese 
W'issenschaflen alle beherrschen'*; doch schon die X'ollständigkeit und 
logische Disposition des V erzeichnisses zeigt einen in den Wissenschaften 
bewanderten Verfasser. Wo er sich aber seine Kenntnis des höfischen 
und ritteriichen Lebens erworben, sagt er uns in einer Grabschrift, die 
er auf Blatt 137 iiir sich selbst aufietzt, indem er natürlich das Todes> 
datum nur mit „1400" und (nach der Euscbischen Weltära) mit ,,6600^ 
andeutet: 

„Ab Adam plasnuto ac mundo primo creato 

Sex M . C . senum super addas; 

Ab incarnato sancto aanctorum immaculato 

Anno milleno qiiadrincrcnoqiic 

AtTabis largus exul uiitis soc iaiis 

Kyeser Cunradus dccessit luuc Eystctensis 

Facundus constans, virtute nobiliori 

Muttis perpolitus principum palada sequens. 

Hunc Wenceslaus Romanorum Rexque Bohemus 
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Fovit Sigismundus Ungarorum sceptram gabernans. 

Inclittis Lusatiae dux vocitatus lohannes 

Stefanus IJanatiae senior, dux Atistriae Wilhelmus 

Albertus senior, cum Alberto debiliori 

Opoliae dominus loliannes dux uominatus 

Hunc amat Franciscus Cumwe, hunc Fuliuaius 

Donunas extollens tenuit in aede perpollens 

Apulus et Siculiis, novit hunc Folonia soida 

Fundorum terra Capuara Campania stricta 

Atque Mcdiolanum, Tusrnnia cum Lombardia, 

Dacia, Nonvegia. Swe( in, Franconia larga 

Francin, Burgundia, Ilispania cum Vlachia 

Novit hunc Ruscia, Lituaque, Moravia, Misnia 

Cannola tota, St)Tia, Carinthia magna, 

Sweni, Stetinenses; cnncti fleant hunc Eystetenses; 

Saxoniae principes dflocerant atque Slesicae 

Duces hmi(^ pracclanim, nam super omne carum 

Ciaruit clucidans Bellifortis apmina stcrnens 

(^uique solus, ipsc solus, in orbc fuit 

Militaris expcrs, prout experientia novit. 

Quem dira mors, dira dirior, prostravit in ira 

Exul quare victus iacet infra sarco reclusus 

Defleant hunc principes, nobiles fleant, pauperes fleant 

Doleant tripedia(!\ quadrupedes, volatilia quaeque 

Cunctaquc l>ipc(lia, ast vermes scaturientes 

Omnequc creatum animatum, inanimatum. 

Omiu's iiuoque Spiritus, corporalis, iuanimalus 

Invisibilis, visibilis, reus, salvatus, 

Entia primoidia, media, finalia, dei 

Doleant, condoleant, compatiantur ei 

Ut Dens in coelis locet hunc pete quisque fideüs 

Agne Päschalis esu, tu miserere lesu 

Qui tollis pecrata mundi, tu miserere sui 

Qtii pcTcala saeculi relaxas, tu duna pacem, 

Vitanique futuri saeculi concedc su|»trni 

O suraraum flamcn has preces liga per Amen." 

Für die militärische Ausbildung Kyescrs war wohl sein Aufenthalt 
in Italien, und insbesondere der am Hofe des berühmten Kiiegsmannes 
Francesco da Carrara, Herrn von Padua, von vorzüglicher Bedeutung; 
da von dem letz^enannten im Praesens die Rede ist, muss Kycser diesen 
Teil seines W erkes vor der Widmung, deren Datum ungefähr mit dem 
<l(.'s Sturzes und Todes Krnnrcsco's zusammcnrällt, verfasst haben. Auch 
das Porträt, welches sich im Göttinger Manuscript auf S. 139 findet und 
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welches ich sammt den daneben befindlichen beiden Wappen — wohl dem 
väterlichen und niiitfcrlichen Wappen Kyescrs — im Facsiniile diesem 
Buche vorangestellt habe, ist schon am 3. Mai 1402 beendet,') so dass 
also die Herstellung- des gan/xn Werkes wenigstens etwa drei Jahre ge- 
dauert hat. Aus dem Text zum Porträt erfahren wir auch, dass unser 
Schriftsteller am 25. August 1366 geboren war: 

„Amiis mfllenis praeteritis atque trecentis 

Et sexaginta senis Mcrcurii die transactis 

Post festum sancti Bartholomaei excoriati 

Kyeser Conradus Eystetcnsis sum jnundo natus 

Genitus factus Cancri siguo, lovis hora peractus 

Hnidigere patre et Elizabeth pia inatre. 

Me peto deus almus conservet Virginia alumnua 

In praesentt vita, fntiiram diiigitf ita. 

M . semel, C . quattuor I cum bipertito semisse*) 

Mai tema die, neomemaqoe bina 



Actum et datum factum in montibus Buheniorum 
Die levis quarta quae fuit ascensionis 
Dum princeps pcrßdns Sigmimdus rex Ungaronim 
Fermatum proximom detmet r^m Wenceslaum 
Ciii carceres rumpat Deus ac emolosque disrampat" 

Im Anfang Mai 1402 hielt allerdings der König Sigismund seinen 
Bruder, der ihn d>en aus der Gefangenschaft losgekauft, in Wien ge- 
fangen; dass Kyeser ein G^fner Sigismunds war, wissen wir auch schon 
aus seiner die Schlacht bei Nikopolis betreibenden Äusserung; hiermit 
hängt auch wohl zusammen, dass sich Kyeser in seinem Werke fast stets 
als einen „Verbannten** bezeichnet. Näheres über diesen Zusammenhang 
ist (reilich leider ebensowenig zu erfahren, als über Kyesers weiteren Schick- 
sale; dass während des bald nach der Zeit der uns zu gute gekommenen 
Tliätigkcit Kyesers ausbrechenden grossen böhmischen Krieges, der ihm 
reiche Gelegenheit geboten hätte, seinem Könige zu dienen, unter den 
vielen überlieferten Namen der seinige nicht erscheint, und dass, wie 
mehrfach erwähnt, der ,.!'( llifortis' an mehreren Orten unausgefiillt ge- 
bliebene Lücken aufweist, scheint anzudeuten, dass dem Verfasser nach 
1405 kein langes Leben mehr bescbicden war. 



') Das Porträt dürfte wohl cidcs der ältesten sein, die in den deutschen und öster« 
rekhisclien Lindern entstanden änd. 
«) 1401V,. 

^1 K> foijTt eine lüngcre Darlegung der astrologisch ao^&uten Lage der Hfanmels- 

körpor in jenem Zcit|>unkte. 

T. Komocki, Geschichte der SprengstoHchcmie etc. 12 
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In der Geschichte der \\ isseiischatten wird er ewig- fortleben, und 
auch schon in seiner Zeit hat er, wie the \ielen noch vorhandenen Ab- 
schriften seines Werkes zeigen, Anerkennung- gefunden. Die Teile seiner 
Schrift freihch . welche für uns als einzige Überhcferung eines noch weit 
älteren, eine neue Ilpochc unserer Kulturentwickelung bezeichnenden Schrift- 
werkes von die übrigen weit überragenden W'ertc sind, hatten für die 
Zeitgenossen offenbar kernen dem Umfange entsprechenden aktuellen 
Wert mehr: schon die Hersteller der zweiten Göttinger und der Heidel- 
bergcr Bellifortis-Handschrift Uessen das siebente und das achte Kapitel 
Kyesers bis auf unbedeutende Bruchstücke fort und gaben anstatt dessen 
das inzwischen enstandene, auf der Höhe der Zeit stehende „ Feuerwerks- 
buch bei, und ebenso verfuhren bei weitem die meisten ihrer Nachfolger; 
höchstens wurde noch, wie durch Hartlieb, ein gedrängter Auszug aus 
dem Buche des Marcus Graecus angefügt 
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Das ^Feuerwerksbuch" und die Explosivstoße 
des XV. Jahrhunderts. 

Selbst in kleineren Sammlungen von Handschriften militärischen In> 
haltes fehlt selten wenigstens ein Exemplar einer Schrift mit der Ein- 
leitung: ^) 

„Welich fttrst, graff, ritter, knecht oder stette besorgent von iren vinden 

') Ich zitiere nach der Niederschrift im ms. gerro. qu. 1018 der Berliner kgl. Hihlinthek 
(au» der ersten Hallte des XV. Jahrhunderts), unter Verj^leich mit dei S. 127, Fuüsnotc, i>choa 
erwKbnten in aee. 1889 119 and ms. gem. qa. 6a 1 derselben BttchenMunmlwig» mit der ,,anno 
vierUelinliiindert vnd darnach im Uiij. Jare** (1454) bergettelltMi Handscbrift l des kdnigl. 

Zeughauses zu Herlin, ilrr Abschrift im zweiten Clöttinger Bellifortis • Codex , und di?m Druck 
von 1529 (Anhang zu „Flavii Vegelü Kenati vier Bädiern von der Riltcrscliaft-', Au£sbar£ 
b. Heinrich Stainer). 

In einer bandscbriftlichen Notis im Cod. 719 des germanischen Moieomt xa Nttrnbei|^ 

bringt Jos. WUrdinger da> „Fcuerwcrk^buch" mit dem Namen eines Abraiuun von Memmingen 
in Vcrbiridung, <!er einet der bcrühiiiteslcn Hiichsenmcister seiner Zeit gewesen sei und im 
Jahre 1410 für ii< n Herzog Friedrich von Tyrol ein Feaerwerksbuch verfai!,t habe (vgl. auch 
Wlirdingers „Krieg •.gesducbte von Bayern" [Mttndien 1868] ^. 341 und 397). Ich konnte 
ttber diesen Abndiam von Memmingen nidits Nidieres in ErMurang bringen; doch findet sidi 
•nf Blatt 76 der erstgenannten Berliner Handschrift, die das „Fenerwerktbuch", ein zweites, 
kürzeres, sich im wesentlichen als (unbedeutende 1 Ergänznng zu jenem charakterisierendes 
Feaerwerksbuch, das bekannte „Rossarzneibucii Albrechts, Marstallers Kaiser F'hedhchs 11^ 
nnd ansserdcB Terraischte medisiniscbe Vondniften und einige SUisen von Hebesengen en(- 
Ult, der in der Schrift der Hnptteile, nar offenbar etwas Aaditiger, medagescbrid>ene Ent* 
«wf einer Urkunde: 

„Ich jakob pinch\v.-inger vnd ich lucia lanpin bürger ze memingcn tnnd knnd aller 
menklichcQ mit disem bryef alss nun der beschaidcn Jörg lang bürger ic kindlingen ain hoss 
verfauft hat das och nnsser verfimgen gnt ist von erbtails weg«o vnssers vatters sdlieh ver* 
kaalTen sind mier von vor genanten Jörgen langen verginstet ^nd verwillgen vnd sagent allen 

menklichen darumb ledij^ vnd los 

Vielleicht hat Würdinger die biblischen Namen verwechselt; vielleicht war auch Jakob 
der Erbe Abrahams von Memmingen? — 

12* 
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beligert vnd geiiöt wcrckii iitt" slosscn , vestinen oder Stetten, den ist zu vorvss 
am bcdürtteu, das sy habent diencr, die also frumen vnd vest laut sygcnt, 
das sjr durch iien willen ir lib leben vod gut vnd was ihn Gott ja veriyhen 
hatt gegen iren vinden daistiecken vnd wagen dttrfiten on das sy flachind da 
ze bliben wir, vnd on das sy ichts vff oder hin gäbindt das ze behalten wir, 
vnd dy sicli aller böser vnd verzagter Sachen vnd geschichten schäment, vnd 
also wis Icut sygcnd, das sy wissen, wie man sich mit schiessen, werfien, stürmen, 
statten crwercn vnd sich mit ircni /.üg vfi' das allerverlichest gegen ihr viuden 
hin schickent. . . . Wann doch das ist das mau von gutten büchsenmaistcrn 
grossen trost uimpt, so ist einem ieglichen fürsten grafien heren ritter vnd knecht 
ain bedttrffen das ire bOchsenmaister gute makster sigint vnd alles öl vnd btdfer 
wol beraitten vnd noachen kOnnen vnd andere stttck die nUtz vnd gut sint zu 
den büchsen vnd zu fiirpfylen vnd zu (urkuglen vnd auch zu anderem wilden 
vnd zamen f&rwerk, damit man sich dann der vinnd erweren kann vnd in 
schaden zu bringen mag, die dann in flisem buch das da haissct das für- 
werckbuch hernach geschriben stand, wie man die von anvang vnt ze end 
vssnchten vnd gut machen soll. Vnd darumb wann der stück so vil siud 
die darztt gehörent vnd die ain jeklicher maister kQnnen sol vnd 
das sy ain maister on die geschrifft alle nit gedenken kan» darumb 
so stat hernach geschriben alles das dem darzu gehöret vnd nütz 
vnd nottdürfftig ist" 

Der V'ertasscr war wohl berechtigt, sein W'erk „Das i-'cucrwcrksbuch" 
xctT* i^oxijv 7.U nennen; denn einerseits war er, wie nicht nur aus seinen 
zuletzt zitierten eigenen Worten, sondern auch aus der Verleq-enheit seines 
wohl nur wenig älteren Zeitgenossen Kyesers um eine zeitgemässe spe- 
ziell feuerwerkerische Quelle hervorgeht, der erste, welcher die bis dahin 
nur mündlich tmter den Znnf^enossen fortgepflanzte, nach der Erfindung 
der Feuerwaffen entwickelte artilleristtsch-feuerwerkerische Tradition zu- 
sammenfasste und schriftlich niederlegte, andererseits bildete sein Buch 
zwei Jahrhunderte lang für die Fachkreise fast die einzige Quelle der 
Belehrung und Grundlage zu mehr oder weniger selbs^digen eigenen 
Arbeiten. — Leider hat uns der Verfasser des „Feuerwerksbuches" nicht, 
wie Kyeser, seinen Namen und seine Sippe genannt; er muss vielleicht 
nicht ohne Grund befürchtet haben, mancher auf die Wahrung der Zunft- 
geheimnisse eifersüchtige Genosse könnte ihm deren (Tcfithrdung durch die 
Niederschrift, die er ja auch j^cwisscrmasscn durch che Darlegung" des 
Bedürfnisses entschuldiq'en zu wollen scheint, übel vermerken. Dass auch 
das Buch lang-e Zeit inoj^Hchst n^eheini gehalten wurde, zeicht der Um- 
stand, da.ss es trotz seiner W ichtigkeit erst etwa achzig Jahre nach der 
lüfindung der lluchdnickcrkunst, die doch schon in den ersten Jahrzehnten 
ihres Bestehens so manches W^-rtlose der Öffentlichkeit übergab, zum 
ersten Male in Augsburg) gedruckt wurde. 
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Selbst diejenigen Abschriften des Feucrwcrksbuchcs , die des indi- 
viduellen Gepräges durchaus entbehren und die nur Abschriften sein 
wollen, zeigen in der Anordnui^ des StofTes viele Verschiedenheiten. 
Oft schrieben die Kopisten augenscheinlich das ihnen am wertvollsten 

Erscheinende zuerst ab. um tlann bei gelegener Zeit das Übrige nach- 
zutrac,'"oii . ott ist auch beim I jiibiiulen die Reihenfolge der Bogen oder 
Blatter gestört worden: ni den meislen \ olLslaridigen Exemplaren liisst 
sich aber die vom ursprünglichen Verfasser getioflcnc Anordnung wohl 
erkennen. 

Nach der oben wiedergegebenen I'.inieitung behandelt er zunächst 
in der Form von zwölf h'ragcn — wohl eines jüngeren Büchsenmeisters 
an einen älteren — , welche der Gefragte kurz, a1>er inhaltreidi beantr 
wortet, die Bedienung der Geschütze fär die zu jener Zeit gewöhnlichste 
Schussart: das Schiessen eines runden Steines. Die Geschütze, um welche 
es sich handelt, sind noch ganz, wie bei Kyescr: eine kleinlcalibrige 
Pulveikammer nimmt die Pulverladung und einen veischliessenden Spund 
auf, ein vor ihr gel^ener, sehr viel weiterer Teü die Kugel, welche in 
ihm mit Holzkeüen befestigt und mit einem Tuch oder mit Heu didit 
„veischoppt** wird. Auf diesen praktischen Elementarunteiricht folgt eine 
kurzgefasste Geschichte der Erfindung der Feuerwaffen, und, durch eine 
moralisch-diätetische Ivrniahnung an den jungen Adepten eingeleitet, das 
eigentliche Feuerwerb^buch. Dieses spricht: 

1. a) vom Salpeter, 
b) vom Schwefel, 
ei \on (kr Kr)hle. 

2. v«)n gi'wohidiehem Pulver, 

3. \on besonderen Pnl\(Mn, 

4. von besonderen Geschossen und S( hussarten, 

5. \on verschiede nen l"euerwerkskör}jerii nach M.ircus (iraecus. 

Der eben mit bezeichnete Teil ist bei weitem der merkwürdigste 
inid soll uns besonders besehafligen , doch auch die übrigen siud für 
unser Thema von hohem Interesse. 

(ileieh die erste Büchsenmeister- l*"rage betritTt emen Spreng\ersnidi. 
diuch welchen nachgewiesen werden soll, dass nicht tiie Flamme des 
verbrennenden Pulvers unmittelbar, sondern der „Dunst" die ExplcMtions- 
erscheinungen hervorruft: 

„Die erste Frag ist, ob das für den Stain vss der bttchsen trib oder der 
tunst der von den fUr get. Nun sprechent etlich das für bab die krafit den 
stain ze triben, ich sprich aber der tunst hab die krafR. Exempel. Nun ain 
pfund guts bulflbrs vnd tu es in ein sämig win hs& vnd vermach das vass 
wol das kain tunst davon kummen mUg dann zu dem waidlocb da du es an* 
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/iinden wilt, vod 50 du es anzündest so ist das bnlSier se haot verbrunnen vnd 
bricht der tunst das vass.*' 

Die zweite Fra^-e gilt einer Verbrenniing-thcoric des Schiesspulvers, 
aus dem Aristotelischen Gcq-ensatze von „kalt" und „warm", den auch 
schon Albertus Magnus mit der Schiesspulverniischung in Verbindung 
bringt, hergeleitet: 

„Die ander Frag die ist, ob sali)eter oder s( hvehel die krartt Hab den 
stein ze triben. Da sprich ich, sy beide; wann das bultVer euuuntt wirt in der 
büchsem so ist der achwebel als hiuig vnd der salpeter als katt das die kalti 
der bits nit geltdea mag noch die hitz der kalii. Denn kalti vnd hits sint 
sway widerwärttige ding vnd es mag ir ietweders das ander nit getiden vnd 
ist doch das ain vnd das ander ntttzit zu dem bulffer."') 

Die übrigen Fragen beziehen sich auf das Laden von Geschützen. 

Diese waren in jener Zeit bekanntlich noch so kurz, dass der „Stein** 
mit Keilen in der Röhrmündung befestigt werden musste, um nicht vor 
dem Schusse herauszufallen. Der ältere Büchsen nieister ermahnt nun 
seinen Schüler, die Keile nie zu stark und aus zu hartem Holze zu nehmen, 
sonst springe die Büchse. Solle sie springen, so verfalire man natürlich 
umgekehrt. 

Von höchstem Interesse ist die „ailfft Frag'', da aus ihr die weiter 
noch naher ausgeführte Kenntnis der Vorzüge gekörnten Pulvers her- 
vorgeht : 

„Ob knollen bttlffier besser sey ze tund in buchscn oder gereden bulfifer. 
Da sprich idi, das knollen bulffer ij. pfund mer tud denn gereden bulffer 
üj . pfund. Aber du solt das knollen bulffer beraitten vnd machen als in diesem 
buch hie nach geschriben stst" 

Die hier in Aussicht gestellte Vorschrift lautet: 

„Wie man buchseu bulffer hertten vnd zu rflschem knollen bulffer machen sol. 

„Wilt du ain btichsen bulffer hertten vnd zu räscbem knollen bulffer ma- 
chen, wenn du es wol vnd schön gemischet hast (hin h ain ander von welcher 
niischung du es gern hast. So tu sy in ainoti grossen niörsor oder in ain 
stampft als vil du darin gemachen magst vnd beguss das mit guitem wein essig, 
vnd stüss es wol durch aiuander mit ainem hultziu stössel, vnd mach es als 
iUcht mit dem essig das es sich lass zusammen trttcken vnd ballen, wie gross 
du denn die bulffer knollen wilt haben. Damach so nim ain glastes guts 
tegelin oder ain näpffli oder ain kupfTerin schal vnd trUck es also nass darin 
als der ain käs in ainen napff trückt, vnd stiirtz es denn vmb vfT ain brett, so 
gat es gern vss vnd der knollen macht du machen als vil du buiflfers hast, vnd ist 
es ain haisser äummer so meg man die kuuUen wol denen an der saunen, wer 



^) EbcBlo mögen auch, nach der ganz in demseUieil Gedankengange bleibenden Ansidlt 
de» Ver&Men des „Feaerwerksbodie»*' , swei verschiedene Sorten Pnltrer in einer Lpadnng 
„einander nicht geliden", and das kommt der KmfUlusemng za gnte. 
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das nit so niiist man sy denren in ainer warmen stuben, die miist man senflfte- 
klichcn wermen vud müst das tun vflf zehen tag, die knoUen sol man nemen 
vnd sol sy legen in ain dürr vass oder in ain dürr legelin, vnd setz es an 
ain tracken stett, da es oil fttchte hab. Das bulffer nimpt nit ab vnd ist gut 
wie lang man es brucht vnd wie lang vnd es denn weret. Vnd vor allen 
dingen sol man das bulffer trucken an der sunnen oder in der stuben, vnd 
auch so sol man es wol behütten vor ftir vnd vor liechtem, denn es künde 
niemand erretten vn<l peschach [grosser schad davon." 

Diese Körnung bedeutet den N'orschriltcn Kyescrs gegenüber einen 
gewaltigen Fortschritt; wahrend dieser noch tiir seine Baumsprengung 
ausdrücklich ganz ieingcstossenes Mehlpulver gebrauchen und es dazu 
noch ini Bohrlochc feststauiplen liisst. weiss der V^erfasscr des „Feuer- 
buches'* schon, dass sich das gekörnte Pulver weit besser hält, als das 
Mehlpulver (besonders bei Transporten nimmt das Mehlpulvcr rasch an 
Menge und Güte ab, da es ataik stäubt und ach die einzelnen Bestand- 
teile nach ihren spezifischen Gewichten ordnen, d. h. entmischen) und 
besonders, dass es stärker wirkt (da die Kanäle zwischen den Kömem 
ein schnelleres Andringen der Flamme gestatten). 

An die „zwölf Fragen" schliesst sich ein kurzer Bericht über die 
Erfindung des „schwarzen Berthold** an: 

„Die kunst hat fanden ain maister der biess niger berchtoldus vnd ist 
gewesen ein nygramantikus vnd ist auch mit grosser alchimie umbgangen simder 
als dieselben maister mit grossen kostlichen dingen vnd hofTlichen Sachen vmb- 
gänd mit silbcr vnd mit gold vnd mit den süben metallen, also das die selben 
maister silber vnd gold von dem andern geschwmd ktmnent schaiden vnd von 
köidichen farwen so sy darwff machen, also wolt der sdbe maister berchtold 
ain gold fanr brennen zu der selben fiuw gehört Salpeter vnd schwebel vnd 
bly vnd öl, vnd wenn er die stfick in ain kuf^feiin ding bracht vnd den hafen 
wol vermachet als man auch tun muss vnd in über das flir tett vnd wenn er 
warm ward so zerbrach der haffen zu klainen stucken. Da liess er im machen 
ganz gössen häfen ofler krüg die kuptTrin waren vnd überschlug die mit ainem 
ysnin nagel, vnd wenn der tunst davon nit kommen mocht so brach der hafen 
vnd tatten die stück grossen schaden. Also tett der vorgenamt maister berch- 
told das bly vnd öl davon vnd l^gt holen darzu vnd liess im ain buchs 
giessen vnd versucht ob man stain damit gewerffen möcht wann es im voi^ 
mals tüm zerworfien hatt. Also fand er dise kunst vnd bessert sy ettwas, er 
nam darzu salpeter vnd schwebel glich vnd kolec ettwas minder, vnd also ist 
die selb kunst seidmais so gar n(iw versucht vnd funden worden, das sy an 
bii( hsen vnd an bulffer vast gebessret ist worden als bioacb in diesem buch ir 
wol versän werdet." ^) 

') Dass eine im Späteren la zitierende poetische Paraphrase des „Fenerwerksbuche«" 
<I<*M KrfuiHer des Büchsenschiessens zu einem „Meister aus Griechenland, Nijjcr Bcrtholdus 
war er gcnaimt", macht, beruht wohl nur auf unmittelbarer Vcrwecbseloog mit Marcus üraecus. 
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Schon der Umstand, dass flic langest vor der Mrlindung' der Feuer- 
waffen bekannte Salpeter-Schwefel -Kohle -Mischung- vom XIV. Jahr- 
hundert an bis heute in allen Spraclien als „Siliiess-Pulvcr'^ und ent- 
sprechend bezeichnet wird, deutet an, wie nach der Erfindung der 
Feuerwaffen ihr Gebrauch für die r.adunjj (heser ihre übrigen Ver- 
wendungen zurückgedrängt haben muss. Die eben wiedergegcbcuc Er- 
zählung zeigt, dass man sich um 1400 eines Voxliaiidensetns des Schiess- 
pulvers vor dem der Feuerwaflfen nicht mehr erinnerte, die beiden 
Erfindungen zusammenwarf und den „schwarzen Bcrdiold" zum Erfinder 
des Schiesspulvers und der Feuerwaffen stempelte: eine Ungenauig- 
keit, die sich vielfach bis heute erhalten und den wahren Kern der 
Bcrthold-Tradition verhüllt hat. Treffend ist aber, wenn unser Schrift- 
steller den Berthold aus einem metallenen Feuerrohr Steine schiessen 
lässt: darauf kam es an. 2Uindkörper aus Bambus- oder Holzröhren 
schössen schon, wie wir gesehen haben, im Jahre 1257 die Chinesen 
und etw as später die Araber : es ist nicht unmöglich, dass sie auch schon 
durch den Stoss wirkende Geschosse aus solchen Röhren zu s( hiesscn 
versuchten; man stellte ja auch noch in viel späterer Zeit mit Holz-, 
Leder- u. ä. Gcscliiitzrohrcn \'ersuche an. Diese Versuche zeij^ten aber 
stets, dass sich nur aus Metallrohren Gesclio.s,se mit solcher (jeschwiivlig- 
keit schiessen lassen, dass von ihrer lebendigen Kraft eine zerstörende 
Wirkujig zu erwarten ist: erst derjenige also, welcher metallene l'euer- 
rohre erfand, kann als l'!rtinder der I'"euerwaffen angesehen werden. 

Aut eine Ermahnung an den angehetulen Hüchsenmeister, stets goltes- 
fürchtig, flcissig und vor allem nüchtern zu sein, denn „wann er mit dem 
bulffer umbgct, so hat er seinen grössten find vnder banden" (auch soll 
er „künnen schrit>en und lesen; denn er künd anders der kunststiick nit aller 
gedenken in sin sinn"), folgt nun im „Feuerwerksbuche'* eine lange Ab- 
handlung vom Salpeter, die aber inhaltlich zurückbleibt; Die Verwendung 
der Holzasche zur Erzielung reineren Salpeters kennt der Verfasser des 
Feuerwerksbuches nicht oder er legt ihr nicht die gebührende Bedeutung 
bei. Zwar empfiehlt er an einigen Stellen, den Salpeter mit „schariTer laug** 
schlechtweg, also wohl mit Aschcnlauge, zu kochen; doch zeigen seine ein- 
schlägigen Ausführungen so recht, dass die richtige Schätzung und Eest- 
haltung chemischer Erfindungen in einer Zeit, welche die Gründe chemi- 
scher Erscheinungen nicht verstand, nie einigermasscn gesichert sein konnte. 
Bei der Besprechung des von Hassan Alrammah überlieferten Aschen- 
Verfahrens ' 1 winde erörtert, dass es lediglicli die Idee eines dem W aschen 
anderer Dinge analogen W'aschens des Salpeters gewesen sein kann, 

•j Vgl. s. 68. 
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welche empirisch zur Bchandluiif^ des Rohsnipctcrs mit der AschenlaugfC 
und damit zu einer dem ( Operierenden unbewussten und unvcrstiindlichen 
Konversion der im Kohsalpeter enthaltenen .Nichtkali-N'itrate in Kalisalpeter 
führte. Auf dieser Ideen-Linie niussten dann W Citerstrehende oft zur 
Annahme y^clang-en, andere „noch schärfere Laiiq-en" müssten die be- 
absichtigte Wasch- Wirkung noch gründlicher ergeben. So wirtl ilcnu 
auch im „Fcucrwcrksbuchc" eine lange Reihe von \'orscliriften gegeben, 
den Salpeter mit Kallcwasser, mit Grünspanlösung u. Ä. zu behandeln; 
da stets ein — manchmal wiederholtes — HerauskrystalUsierenlassen des 
Salpeters den Beschluss der Operation bildet, so dürften thatsächlich die 
vom Verfasser des „Feuerwerksbuches" empfohlenen Verfahren, den Roh- 
salpeter zu läutern, trotz der unnutzen Beisätze praktisch meistens zu einer 
wirklichen Läuterung geführt haben. — Besonders den Salpeter, welcher 
„von Venedig kumpt", also aus dem Orient importiert wird, bezeichnet 
das «Peuerwcrksbuch* als oft verfälscht, was man daran erkennen könne, 
dass die hineingestossene Hand feucht werde. 
Vom Schwefel heisst es: 

„Lebendiger schwebel, der ist der allerbest wan er ist stark und gut vnd 
ist auch schnell zc für vud brucbt man sin nit so vil vuder buläer als des 

andren schwcbcls." 

Der gediegene (ungcschmolzenej Schwefel, tlen auch schon btlius 
Africanus für I 'euerwerkssätze empfiehlt, soll also der beste sein. Noch 
„verbessern" kann mau ihn aber folgendermasscn : 

„VVilt du guttcn schwebel luaclieu so nim wissen schwebet vss der kram 
vnd zerlass den in einem jrdeschen scherben das er wol zergangen sy vnd nim 
zu j . 0 schwebel ain lot kecksilber das durch schwebel getött sy vnd rür das 
vnder ain ander, vnd darnach güss den schwebel in guttcn geprennten Mrin, so 
wirt er so vil dester besser. Nun also hast du welcher schwebel der best ist 
vnd wie man in noch sterker vnd krefitiger vnd hitziger machen sol denn er 
an im selber ist." 

Ihcr liegt wohl, ausser der allgemeinen \ orlicbe für den Zusatz 
\on (Juccksilbcr zum Pulver, auch die Meinung zu Grunde, dass eine 
möglichst dunkle Färbung des Schwefels, wie sie durch den Zinnober- 
Zus.il/ etziclt wird, der ..weissen"' gcgemihrr X'ortcile biete; analog soll 
auch die Kohle durch Zusatz von „atrimenl" verbessert werden können: 

„Wilt du die allerbesten koleu macheu die jeman gehaben mag, so nim 
wiss tennin holtz oder alberm hohz oder linden holtz das frisch sye vnd mach 
darwss schitter vnd derr sy in ainem bachofen vnd verbrenn sy zu ^ttel kolen 
vnd bevor das die schitter kainen ast habent vnd nim die kolen also frisch 
vnd tu sy in ain becken vnd lesch die kolen mit geprenntem win, vnd wenn 
du die kolen ablcschen wellest so stürtz allwcg ain becken über flas ander das dich 
die flamm nit verbrenn, vnd also hast du wie men das allerbest kol machen sol. 
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„Nun stat nach geschribcn wie man das kol krelltigcii vnd stercken sol 
das in dem bultTer nit verderben miig. Dw solt wissen das atriraent die kolen 
stericent das sy nit verderbent, wann das geschieht vast vnd wil das das kol 
in aim bflchsenbiilffisr verdirbt, so das balflRer alt wirt dab^ atriment nit ist; 
bfit man atriment dazu getan da es nit verdorben wir, vnd danimb stzrk 
das kol." 

Nützlicher ist die Ermahnimg-, die für Pulver bestimmte Kohle nie 
mit Wasser abzulöschen, und die Vorschrift, für das „zündbulfifcr" oder 
„los-shulffcr", welches nach dem Laden in das Zündloch geschüttet wird, 
aus alter Leinwand gebrannte Kohle zu verwenden. 

H!in „gfcmain gut bulfler" mischt man aus 4 Teilen Salpeter, 2 Teilen 
Schwefel und i Teil Kohle; besser ist es jedoch, 5, und noch besser, 
ö Tcilo Saljifter zu nehmen. Von der Körnung des Schicssptilvors unter 
Anfeuchten, die sich bis heute erhalten hat — nur nahm man spater 
anstatt des Mssigs einfach Wasser zum Anleuchten und nahm die Zer- 
kleinerung des f'iih eikucheiis in voilkoiiunenei Art vor — war scIkju die 
Rede; das „Feuci werksbuch" kennt aber noch eine andere Art von Kör- 
nung, die ohne Anfeuchten, nur unter Benutzung der leichten Schmelz- 
barkeit des im Pulver enthaltenen Schwefels voi^cnommen wird. 

„Wie man knoUen bulffer machen sol vnd auch gute schwebelkertsen. Du 
solt niemen ij . Pitmd salpeter vnd j . Pfund schwebe! vnd j . vierdung kolen vnd 
zerlass den scbwebel in ainem tigel vnd scbüt den salpeter vnd die kolen wol 
(^stossen darin vnd züch ainen grossen faden dardurch das werdent die aller- 
besten schwcbelkcrtzen die man gehaben mag. Auch lass es kalt werden in 
dem tigel so hast du das allerbest knoUen bulffer das jeman gehaben mag 
oder kan." 

Das Verfahren wurde in den fünfziger Jahren miseres Jahrliundcrts 
aut \ cranhissung des (irafcn Paolo di San Roberto als neue Lrhudung 
vielfach wieder versucht; man gab es als zu gefahrlich auf, trotzdem sich 
das so bereitete Pulver namentlich gegen Feuchtigkeit sehr widerstands- 
fähig zeigte. — Im nordamerikantschen Bürgerkriege wurden noch ver- 
einzelt I^tronen, deren ganze Pulverladung unter Anschmelzen zu einem 
Körper zusammengepresst war, gebraucht 

' Auch um gleichmässig abbrennende Zündsdmure herzustellen be- 
dient sich der Ver&sser des „Feuerwerksbuches" anstatt des Pulverbreis 
eüies geschmolzenen Satzes: 

„Wilt du ein für verborgen haben so vff ij . iij . iiij . v . vj . vij . oder acht 
tag in ainem huss das es denn nicht vffgat vnd anbrinnet, so nim ain tail 
ispanici ain tail hartz ain tail wachs ij. tatt salpeter vnd ain vierling weissten- 
nins kols vnd zerlass das vnder ain ander vnd züch ainen langen dorht da 
durch vnd zünd es an vnd blas es dann wider ab das es nit Uuier brinne vnd 
erglügc, vnd daz es sich nacher vnd für bass uuiss schmcltzen vnd wert wenn 
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die glock schlacht das du es denn anzündest vnd nim vil eben war wie ver 
es ainer stund gebrinnen map, das niass behalt vnd zeichen den docht da mit 
dem inass vnd rechne als lang es syge, vil der niass synn vnd wie vil der 
mass sygen als vil stund brinnet auch der docht, vnd zu welcher stund du 
ynen ein Dir habest, so leg an das sdb saichen ain schwebel kertzen, so hast 
du denn ain für. Du solt den docht vmb ain stecken wmden, das er nach 
«nander abschmelzen müsse." 

Das gewöhnliche Geschoss der Geschütze in der Entstehungszeit des 
„Feuerwerksbuches" ist der nmdc Stein, dessen Sdiicsscn in den „zwölf 
Fragen** behandelt ist; im Abschnitt von den besonderen Schussarten 
ist aber mich von dem Schiessen vieler kleinen Steine mit einem Male 
(also vom Kartätschschuss), und von spitzen und eisenbcschlagcncn Bolzen 
die Rede, welch letztere in den späteren Abschriften des l'cucrwcrks- 
buchcs oft auch ,,Kcgcl'' heisscn. Man bediente sich ihrer mit Vorliebe 
zum Breschcschicssen , da die Steine oft an der fcindlidu n M.nicr zer- 
schellten; freilich tlogen diese aus glatten Geschützen geschossenen Lang- 
geschosse Wold immer nur eine kurze Strecke mit der Spitze nach vorn, 
l'-iserne Vollkugeln, wie sie später für den Brechschuss der Cjcschütze 
allein gebraucht wurden, kennt der Verfasser des Feuerwerksbuches nur 
fiir Handfeuerwaffen, — welche sonst Bleikugeln schiessen und daher 
„Bleibüchsen" heissen — , und in erster Linie als Glühgeschosse: 

„Wilt du ein glOgend kugel in holtswerck schiessen so das sy yetbiennt 
was vf bereift, so nim am blybuchs vnd lass dir madben ain ysnin kugel die 
gerecht darin sy vnd leg ainen nassen vetzen vff die blygin kugd vnd haiss 
dir mnchen die ysnin kugel west glügent vnd leg sy mit ainer zangen in die 
btichs vft die vetzen oder hadern, das tust dw wol on allen schaden, vnd /(ind 
die büchs an. Vnrl wtirin dann die kugel geschossen wirt in das holtzwerk 
das verbrinnt vnd weiss nimand wovon das ist.'* 

Glühende eiserne Kanonenkugeln erscheinen im Jahre 1580, wo sie 
König Stephan Bathory gegen die Holzwälle der russisdien Festungen 
gebraucht, als neues Kri^mittel; im Jahre 1782 feiern sie durch 
die Verbrennung der schwimmenden Batterien der Spanier vor Gibraltar 
ihren höchsten Triumph; und von eisernen Vollgeschossen überhaupt 
spricht im Jahre 1540 Biringucdo in seiner „Pyrotechma" als von einer 
„invendone certamente bellissima et horribile per il suo potenttsamo 
effetto, Cosa nuova al uso della guerra ; perchd non prima (che io sappi) 
furon vcdutc palle di ferro in Italia per tirarlc con artiglierie, che quelle 
que si condusse Carlo Re dt Francia contra Ke Ferdinando l'anno 1495**. 
Hin und wieder erwähnt werden sie zwar auch schon früher; warum sie 
sich aber lange nicht einbürgern konnten, darauf wirft z. B. eine Äusse- 
rung eines Scliriftstellers ein Licht, welcher um 1450 ein aus dem ..I-'euer- 
werksbuche^, einer Abhandlung über die ßefc.stigungskunde und einer über 
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die Taktik ein Buch herstellte, von welchem sich ein Rxemplar in der 
Büchersanimliint^" der Artillerie- und In^^enicurschiile in Charlottcnburtif 
bei Berlin') und ein /weites in der k. k. Hofhibliothek zu W ien-) befindet. 
Im Abschnitt über den I'e.stungskriej^ einpliehlt er. aus l^Dllcrn Steine zu 
s( hic ssen; ,,denn etwan vil wirflf, die kustent uit sovil als ain ainiger 
buchsciischuss mit ysin (xler |)lyin Klötzen".'') 

MeLiIlcne Vollgeschosse waren also in jener Zeit .sehr teuer; aus 
gleichem Grunde erklärt cü sich wohl auch, dass wir weder bei Kyescr, 
noch auch in der ur^riinglichen Faasung des „F'euerwerksbuches" me- 
tallenen Spreugg^eschosscn , wie wir sie doch schon sehr viel früher bei 
den Chinesen und Arabern gefunden haben, begegnen. Das Explosiv* 
geschoss, welches der Verfasser beschreibt, ist den ndracones* Kyesers 
ganz ähnlich: 

„Wilt dw ain gut Air kugel machen die man vss der büchsen schiessen 
mag, so nim büchsenbuKTer als vil du will vnd knitt das mit gebrenntera win 
Vnd mach ain taig darvss der siniwcl sy als ain kugel, vnd nim dry hesslin 
stecken vnd flie stoss durch die kuLjel, vnd die stablin sollent als gross sin als 
ain federkengel, vnd solt die kugeln iil>erziehen mit barcheut vnd dann in 
schwebel schwemmen vnd aber überziehen niu taig der mit halb salpeter vnd 
mit halb schwebel gemischet sy vnd überzttch das aber mit barcbent vnd aber- 
attch denn das aber mit dem voigenannten taig, vnd zu den jüngsten überzttch 
sy mit zwilch loderen vnd mit ysen drätten crtttzwyss darüber. Vnd darnach 
so schwemme die kugel in halbem Schwefel vnd in halbem hartz vnrl wenn sy 
also berait ist so bor mit ainem niipperlin criitzwvss*) danliirch. Vnd wenn 
du schicsscn wilt. so niach ein lochiin diirc h den klotzen das die hicliliii ilnrc h 
die kugei vud durch den klotzen gegen einander scheut vnd nimm dann ain 
klains rütlin vnd stoss es durch die kugel vnd durch den klouen in das bulffer 
das du verschiessen wilt, das es ainander gleich zusage vnd zünd denn die 
bücbs an so vert es dahin." 

Um also solche Geschosse „mit einem Feuer**, d. h. ohne besonders 
zünden zu brauchen, verfeuern zu können, bohrte man einfach durch den 
„Klotz" (Spund der Pulverkammer) und durch die Kugel je ein Loch, 
so dass die Flamme der Geschützladung in die Geschossladung hinein- 

*) C. HO. 1671. — Vgl, über die Haiul.>chriti J.-ilma a. .i. U. 

*) No. 2952. — Vgl. Jälms a. O. und Köhler iiu „Anzeiger für die Kunde der deal* 
sehen Vorieit'* toa 1870. 

') NteMcin man es :iufi-( :;i-bcn liatte, die l'i:I\t ikainiiiftn der Gochiil/e ZU verspunden, 
«la ninn bei zui^enommciit-r l..uij;e «let HiRli-e uiclit iiuhr zu iliiicii gclnisjjcn konnte, lilnilrug 
man vielfach die ile/.eichnuiig „KloU" auf da* üeschoj^; in einer bald folgenden bcschrcibung 
einer eigenlfirolicben Maeazinwaffe, die stets ohne Verspnnden geladen wurde, ist das schon 
im allen nFeaerwerksbuch*' der Fall. 

Soll hier ofrenbar so viel heiasen, wie n*)"^"* ^ »or *<"^ einem Zttndloch in der 
Kugel die Rede ist. 
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schlagen musstc, wenn sich, wovon man sich durch das Hineinpassea 
eines „Rütleins" überzeugte, die beiden Bohrungen anciiiandcrschlossen. 
Da die Pulvcrladung des Geschosses einen festen Klumpen bildete , so 
brannte von ihr anfangs immer nur eine kleine Flache, und bevor eine 
zur Sprcnt^ung- der Hülle hinreichende (idsnicnge entwickelt war, hatte 
das Gcsiho.ss Zeit, das Cicschütz zu verlassen und an das Ziel zu ge- 
langen. Ü.iher war es auch möglich, eine Kugel dieser Art durch un- 
mittelbares I lincinstosseu eines brennenden Spanes anzuzünden und dann 
noch schnell mit der Hand wa weifen. In solcher Verwendung, mir mit 
Schnur anstatt des Dochtes umwunden, dafiir aber mit zwei eisernen 
Ringen umschlossen und mit eingelegten Eisenstücken versehen erscheint 
sie in einer Paraphrase des Feuerwerksbuches, welche das Germanische 
Museum zu Nürnberg besitzt:') 

„Wfltv machen ein wurfkugel vntdr ein her das sie gross volkcfa ertött so 
nym gut puluer vnd netz es mit gutem gebrannten wein das es sich pösser iass 
pollen vnd mach ein kiigcl vnrl leg hin in ein ludern vnd vnderwiud es wol 
mit einem starckcn faden vnd haiss dir machen zwen starcke eyscn ring die 
kreutzweis über die kiigcl gen vnd nit slöten noch weichen vnfl vbcr/.cuch sie 
mit swebel dass die ring nimant gesehen mög vnd lass es erhertten vnd nim 
dann einen pfriemen vnd stoss in die kugel auf halbteil* Darzu tu köchsUber 
vnd stoss einen spon von werckchzOndel wol anbrinnen vnd mrf sie von dir 
ee das pulwer das fewer begreift, das es dir den hals nit abstoss. Wildw dann 
gern so tu in das puluer eysenin knollen als du wilst so töttest du dester 
mer leutt.^ 

Auch hier handelt es sich also noch um eine eingehüllte kompakte 
Masse von mit Weingeist zu einer Art Teig angcniliitem und nach der 
Formgebung getrocknetem Schicsspulver, welche unmittelbar angezündet 
werden kann, welche aber natürlich auch im ganzen \'erlauf des Ver- 
brennungsprozesses langsamer verbrennen und infolgedessen weniger 
sprengkräftig wirken musste, als eine für das Durchschlagen der Flamme 
Kanüle bietende Pulverladung. Die V'orteile der letzteren waren, wie wir 
gesehen haben, schon dem Verfasser des ursprünglichen Feuerwerks- 
buches bekannt; fUr die Geschosstechnik verwertet — wozu in erster 
Linie natürlich die Herstellung an sich widerstandsfähiger Geschosshülsen 
erforderlich war — sehen wir sie wohl zuerst in einer vermehrten Abschrift 
des Feuerwerksbuchcs in der Handschrift 2 des k. Zeughauses zu Berlin.*) 

«) 1481a. 

-} Es findet sich in der Handschrift der ganze Inhalt des alten Feuerwerksbacbes an- 
nShcrnd in der ursprünglichen Ordnung, nur durch saUreiclie Einschttbe (ao auch eine Ab> 
achrifk der „Speeles ignlam* des Marcos) vermehrt, wieder. Sie steht mit Handschrift X der* 
selben Büchersammlang (vgl. die erste Fsssnote dieses Kapitels) in einem Bande and dürfte 
nngefähr aus derselben Zeit stammen. 
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Unter den Nachfolgern des Verfassers des „Feuerweiksbuches", 
welche sich seine Mahnung, sich der Schieibkunst zu befleissigcn, zu 
Herzen g-cnommen haben, war wohl der Verfasser der Berliner Hand- 
schrift einer der einsichtsvollsten und fleissigfsten. Namentlich sind seine 
Aufzeichnungen zur Geschosskunde von hohem Werte. 

Er sagt (S. 44a): 

^tem wilt dw ^n fewren chugeki sdiiezsen, So lass dir eynn sinybel 
chugeln dreyen. Also daz sy ynnebendig hell sey vnd vmb vnd vmb daz 

hoUe/. villi) zwcnn zwerich vinger dirhk sey vnd daz m.in ez über einander thun 
vnd |)es( hliesscn inug als dy naphschüsselu mit eynuen ynschliessendcn veltz 
als» eymu chandel Ictts über eyinn kanten, Inn dy piichscn thiic puchscn puluer 
das ez wol wert vnd slcwz wol zw, denn liab die poscuadern von eynm armprust 
oder von eym saüar damit man die armprust pint vnd leg derUber dy fugen 
vnd tibenseuchs mit eym leym, denn hab gut werchk oder hatdem vnd gewint 
ez damit auflf eynnes zwerchs vinger dicke vnd uberzcuchs dann aber mit eym 
Icym, denn hab gut lumpen oder hadern von alten leylachen vnd vmbwindt ez 
oben checkleich vnd uberzeuchs oben mit eym leyni vnnd denn macht du es 
fur]>a.s^ mit werch udcr mit lumpen umbwinden vnd umbziehen, ye mor du 
ez vmb windest yc btercliker der schuz wirt. Im binderstcm macht du es 
walgen ynn cyun genetzten chiüich oder pflaBter, daz man vermut ez sey eynn 
staynn, Wilt dw auch so macht dw dy chugeln ynn eynn zerlassen swebel eyns 
zockenhalmbs dicke oder dicker. Wenn dy chugel also pereyt ist, So por mit 
tym nebigcrlain eynn loch dareynn vnd auff daz puluer als gross das eynn 
veder chicl dareynn niüg, vnd fleyz dich das du durch dy mittel des holtzcs 
porest, das du dy fugen der puchscn oder chugelu nicht treffest, so ist ez destcr 
pesser vnd stercker, daz dy chugeln nicht als Icychtuertigleich zertrent mag 
werden. Wenn das also geschechu ist, so nym eynuen vederchiel der zu payden 
sqrtten offen sey, fülle den voU puluers vnd stecbk ynn yn das lochel ynn dy 
chugeln vnd das er als lange ynn dy chugeln vnt auff das puluer. Denne hab 
dy puchscn darcyn dy chugeln gefUgt sey daraws dw schiessen wildt, vnd lad 
dy puchsen mit puluer auft ir recht statt, das ist also das sy auft drey vinger 
oder mer wann pclicb zum dem mynisten, vnd leg denn stain ynn dy puchsen 
recht daz er sich vuu ym selbeu von dem i>nlaer damit dy puchscnn geladen 
ist in der puchscn anzünden müg vnd vcruiuch dy chugeln vesticlaich miteudt 
in dy puchsen vnd wemi dw wilt so schewas. So en»mto sich daz puluer in 
der chugeln durch den vederchiel von dem puluer daz in der puchsen ist, vnd 
print redleich wo dy chugel hin gat Auch machs tu ied andern chugeln herzu 
lassen tragen nach den obgeschribenen formen vnd dasz sy lüchel haben dy zw 
den vederchiel gericht sein als vor geschriben ist. Auch sint dy puluer zu den 
turgchöret pesser darzu, denn ander gemain puluer als du hernach eygcnlcich 
vnter den puluem vnterscheyden vnd geschriben vindest. Men ke wenn dy 
chugeln das erst mit puluer geladen wirt uberzeuchstu dy fugen uai eym eysneya 
raifficynn ez dester besser." 
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Bisher erscheint es unbegreiflich, wie c ie durch den pulver^eiullt€ii, 
der Pulverladung des Geschützes zugfekehrten Federkiel in die Büchsen- 
pulverladung des Geschosses hineinschlagende Flamme dieses nicht stets 

schon im Kohre zum Krepieren brachte: unser Schriftsteller wird atjch 
gleich sagen, wie man sich ( urch den Gebrauch eines besonderen Pulvers, 
welches man dem Ziintlcr zunächst lagerte, und welches nach dem Hinein- 
schlagen der Flamme erst eine Zeitlang fortglomm, bevor es das l-"euer 
der übrigen Geschosslatlung mitteilte, clagcgcn zu schützen, und noch 
durch Täuschung des Feindes hinsichtlich der Xatur des geworfenen 
Geschosses Vorteile zu erzielen wu^ste. Er hat schon angedeutet, man 
könne die %>rengkugel so zurichten, „dass man vermute, es sei ein Stein^; 
jetzt fährt er fort: 

„Nun niercke eynn chugel dyc da springt erst wenn man darzu laufft vnd 
sy gcsehosscu ist. Item zu glcy< her wcyz/ als vor gesc hribcn ist mach eynn 
chiigeln, ist aber dy von erden oder gesunder von eysenn so ist sy dcstcr pesser. 
Ist dy chagel als eynes jerigen kind« haubt gross, So thu darQfnn auff eynn 
halb phunt puhier. Merice dann hab lorstecbk als dy ledergarber habenn wol 
gepuluert, vnt vnter des pnluers X phunt stozz eynn phunt oder eynn halbs 
swebel, Stoz das vnter eynns mit einander eyns mals das ist gutt, vnd wenn 
das erst puUier yn dy chugel chmnpt, so thu das getz gemischt puluer auch 
ynn dy chugcin also das daz halb gemischt puluer von rlem lorstccken vnd 
dem swebel cntzwischen dem puchsen puluer vnd dem lochicin da der veder- 
chiel ingatt vnd ingehört in der chugel sey wenn das fewer durch den veder- 
cbid dy chugd entzündet. Dann (Ülle ein vederchiel mit puchsen puluer vnd 
stecke ynn yn dy chugel vod vermach dy chugel ynn ein geladen puchsen als 
vor gescbriben ist. Ist dy chugel mit eym chalich überzogen, das man wenet 
daz ez eynn stain sey so ist ez dester pesser schedleich vnd petrogeuleich denn 
wegen denn vnd wenn das yngemarlu ist, so schewz dy chugel hinweg vnd 
wisse das sich daz puluer von den lorstcckenn vnd dem swebel in dem schuz 
in der chugel erzündct vnd doch daz es dy chrati't nicht anhab daz cz dy 
chugelu prechen mag, vnd wenn sy nider geuallen ist pey der weyl so dy 
leute pegynnen darzu laufSen, so smilzt vnd print doch das ffewr pey der w^ 
vnd ye knger ye paz vnder sich vnd vnder sich, als lang vnt ez cfaumpt an 
das recht (mchscnn puluer, dann so zerspringt vnd zersiecht dye chugel alls 
umb vnd hylfft darfür keynnerlay sach vnrl ye dicker ye stercker dy puchsen 
ist ye grosseren schaden sy thut vmi ye stercker sy siecht. Merch yk wann 
man dy chugelu von handcn werften wil, das man bedarff eins tregcn puluers 
dy man durch denn vederchiel auzuntet, wenn wer ez ze snel so mocht aynner 
kawm dauon chomen. Auch sol man den vederchiel desto lenger machenn 
vnd das ist nodurftig zum wurff der chugeln oder des nachgeschribenen chegels 
von der haut so man ez nicht schewst. Item zegleicher weiz als in der nechsten 
geschriben ist vnd in der andern nechsten voigeschriben recepten da geschriben 
stat mach tu eynnen eysneyn chegel laden vnd yn eyn beer oder wo du hin 
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wilt schiezzcn oder werfieu, daz ist dy recht Ordnung dar/u doch wil eynn 
chegel mit giitlcnn puhier geladen scynn vnd wol geladen da/ er wol sey, doch 
daz er pey eyni halben vinger wand sey vnd yc vester darynn gestozzeu ye 
pesser. Item man mag auch erden ( hegel vona guttem laym machen lanen 
daout man schaden thutt Item eysueyu chegel wirfit man gewonleich von hant 
aws an stnrmen.** 

Da in den eisernen „Kegeln** das Pulver „fest gestossen" wurde, 
können sie nicht als HoUkorper mit nur enger Öffnung gefertigt gedacht 
werden, sondern dürften wohl eiserne Rohre gewesen sein, die man an 
einer Seite offen, wie die Rohre der Schusswaffen, herstellte und, nach> 
dem man das Pulver mit Stempel und Hammer fest eingeladen (wie 
später bei den Petarden), mit einem Spund oder Deckel vcrschloss. Die 
eisernen Kuircin sollen anscheinend hergestellt werden, wie die hölzernen, 
d, h. aus Halbkugeln, was gewiss in jener Zeit möglich war, aber aus 
dem schon erörterten Grunde selbst in Deutschland wohl erst später häu- 
figer geschah. In Italien verfasste etwa um dieselbe Zeit, in welcher die 
uns jetzt beschäftigende Paraphrase des ,,l'"euerwerksl)uches" gesciuieben 
wurde. Kolierto de' X'alturi sein berühmtes Kriegsbuch.') dessen Text 
suh tast ausschliesslich mit der antiken Kriegskunst beschaltigt, unter 
dessen mit ICrIäuterungen versehenen Illustrationen sieh aber auch \ er- 
schiedenes auf Pub ergeschiitze Bezügliche belindcL Unter diesen ,,mi- 
rabiles machinae" fällt die in Abb. 33 — 35 facsimilierte Abbildung auf. 
Der Text lautet: ..bnentum est quoque machinae huiusce tuum Sigis- 
munde Panduiphc c|ua pilae aenaeae tormentarii pulveris plenaecum fungfi 
aridi fomite urientis emittuntur." Ein Blick auf Abb. 33 zeigt zunächst, 
dass der Holzschneider — dem ja zur Entschuldigung dienen mag, dass 
er überhaupt die ersten Holzschnitte fiir ein Kri^buch anzufertigen 
hatte — ohne Verständnis für die Einzelheiten und vor allem fUr die 
Proportionen der darzustellenden Dinge arbeitete: das hier zu vergegen- 
wärtigende Geschütz soll ein Hinterladungsgeschütz mit rechtwinld^ an- 
zusetzender Pulverkammer sein, wie man sie gerade in dieser Zeit vielfach 
anfertigte;') die Pulverkammer ist aber so lang geraten, dass spätere 

'} Gedruckt erschien es zum ersten Male in Verona im Jahre 1472 (zweite Ausgabe 
ebendaselbst 1482, dritte, durch Antonio Cornusnno in itslienisdie Reime gesetzt, in Venedig 
1493) • verfasst wurde es jedenfidU vor 1463, dn in diesem Jahre der Ver^er eine Kopie 

an Mahnmiil II. sandte, um ihm gleichzeitig seinen Freund, den Maler de Pastis, zu em- 
pfehlen (der Hiicf ahj^cdruckt in F.tietinc Halnzc's Mi-ccll. Hd. IV i. — Der prö>5.te Teil der 
HolzAchmUc aus Valturi'» Werk ist in den llildcratlas zu iiohcnwang's „DcuUchem Vegcs** 
ttbergegangen; so auch die an Baco erinnernde Abbildung eines dnrch Windrader bewegten 
Streitwagens, die sich m. W. sonst in keinem gedmdttcn Werke findet 

-! Ilaitlicb hat zwei Spielarten «lavon in sein Kriegsbiich fvs^l. S. i.?;) anfj;cnoninien ; 
Vgl. aach iioycr's Geschichte der Kriegskunst II, 1 146— 11 47. Es wird dort gesagt, ein 
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Schriftsteller dieses Bild bei Valturi entweder fiir ganz unverständlich — 
da es ein in der Mitte rechtwinklig gebrochenes Geschütz nicht geben 
könne — > oder für die missratene Abbildung eines Doppelgeschützes 
erklärt haben. Auch das Hohlgeschoss (Abb. 35) kann unmi^lich ganz 
so ausgesehen haben, wie es dargestellt ist: die Hülse erscheint so zer- 
brechlich, dass ihr, wenn sie ganz so gewesen wäre, selbst eine in 



33 r> 




Abb. 3J — 35. OcscIiüU und bombe. 



Teigform eingepresste Pulverladung anstatt des von Valturi wohl auch 

schon gemeinten Knnipnlvcrs die zum Aushallen des Schusses notwendige 
Widerstandsfähigkeit wohl nicht hätte verleihen können. Augenscheinlich 

»olcbcs „werrctidcs Werk" werfe höher, aU da^ höchste ScbloM. Die I.age, in welcher da« 
nat hier besebSftigeiide Gesdittlz (Abb. 33) daifVteUt i»!, and der oäenbar an die Ringe des 
IloUhlockcs aru.iuet/.cndc IKhcgriflT (Abb. 34) scheinen anzudeaten, dass aach Valtari ein 
Schie^sen in hohem liogcn inriiit. 

T. Rnnocki, GMChichn dar SpreDg»tofrchemie etr. 18 
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handelt es sich aber um ein aus zwei Halbkugeln zusammengesetztes 
Hohlgeschoss, und die Halbkugeln sind durch schamierartig angebrachte 
Ösen und liolzen und durch einen aufgezogenen Reifen verbunden; weil 
das Material Metall war, konnte auf die Einschliessung in Werg u. 8. w. 
verzichtet werden. Der Hauptgrund, aus welchem man, nachdem man 
die Vor/.iisn' länt,'-crcr Rohre erkannt,') die Hintcrhider einzuführen bestrebt 
war, duritc der Wunsch gewesen sein, auch aus den langen Geschützen, 
in wcIcIk- von \orn her eine Kugel mit der Züiidt>tt"nung genau auf die 
Durchhcjhrung des ..Klotzes" zu einzuführen h.ild unmöglich erscheinen 
musstc. in gewohnter Weise „mit einem Feuci" 1 iohlgeschosse zuwerfen. 
Die Hinterlader jener Jahrzehnte erscheinen in den ik-schrciljungen fist 
ausschliesslich als für den Bogenwurf von I lohlgeschossen, nicht für den 
flachen Brechschuss bestimmt. Die Bombe Valturi's dürfte denn auch 
in derselben Weise mit einem Feuer geschossen worden sein, wie die, 
welche uns unser deutscher Gewährsmann beschrieben hat; der „fungus 
aridus", also der langsam glimmende, durch Tränkung von Schwamm 
mit Salpeterlösung und Trocknung bereitete, damals beim Feuerschlagen 
allgemein gebräuchliche und auch im alten „Fcuerwerksbuche** mehrfach 
erwähnte Zündschwamm dürfte die Stelle der mit Salpeter vermischten 
Gerberlohe vertreten haben. 

Dass als Material der Hülse Bronze genannt wird, steht mit der un- 
längst zitierten Äusserung Biringucci's iuid mit den Thatsachen, dass dei 
Bronzeguss von alters her in Italien, der schwierigere Eiseng^uss dagegen, 
wie die Eisenbearbeitung überhaupt, in dem lüsen und Kohle neben* 
einander erzeugenden Deutschland blühte, in L'bcreinstimniung. 

Von nicht aus Halbkugel:) zusaininciigc'si'tzti-n , sondern in einem 
Stück hergesleilteii Hohlgeschoss-Hiilsen siiriclu woiil zuerst Giandi.ittista 
dellaValle in seinem im Jahre 1521 zu X'enedig gediuckten Buche „Vallo", 
und es sollen aiich erst solche aus Bronze und von ganz kleinem Kaliber, 
für Handgranaten sein: 

„Per far balle de bronso da trazere in un battagUon de fimti, lequale 
schiopando fan grandissimo danno . . . prima bisogna a fade, tenire qucsto 

') .•\ii»C! l)e>>er<-n Sc!iii>>li i-tmigci. liotcn ilii--c den Vorteil, <ia^> der Stein in ihnen 
nicht verkeiU zu werden biauclile, um nickt hinauszufallen; man „verscliopplc*' ihn nur. 
Id den meisten Exemplaren des „Fenerwerksbiidies". die junger sind, alt von 1445 (nicht 
in allen; auch der erste Dnick ist nadi einer der ältesten Abschriften hergestellt)» lantet die 
„sechste Frage": „Ob man die Niain in der ISnchs verbjrssen sullc oder nit? Spricli ich: 
diewylc die IJüLli>cn vor ilcni pulversal; als kurtz waren, wenn der stein darin j^claden wart, 
das er ein wenig für <iie liuch.s gicng, zu den zylcn vnd zu denselben liuchsea wa» bedurtft, 
das man den stain verbysset. Aber zu den Büchten, die man yetrant hat, die die langen Ror 
haben Tor dem Palversak, so die Bachs eingeladen wirt n.it pnlver nnd mit stein, da bedarflf 
der stein nichts denn nsschoppens." (VgL lioyer a. a. O.) 
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modo: habbi creta iuipastata cuu cimatura solidiiisimaiucutc al modo che se fa 
per butar campane et de qudUi fiuii una iMlla tonda, ndla qaale na fitto nno 
feno nel mera longo im palmo et grosso quanto la ponta dd dito piccolo 
della mano de nn huomo et lassa fiigare poi sutto poni sopra grossa tre bone 

coste de corteUo equale atomo poi metti supra ditta cera un altra mano di 
creta laquale sia grossa bonamente affirmandola bene atomo el ferro, et questo 
per cht'' esscndo sutta bene e volcndo litiiiefar la ccra et cavarla fora non se 
possa movere la crosta, disopra et per fare che ditta cera veuga fora, e ti 
bisogna haver un legnetto fatto aposta, elquale tenerai nella cera fitto alliucontro 
del foso del ferro, doe diel ftiso staga dtsotto, et lo legnetto ^ssopn sotile 
abasso dove lo ficherai nela cen et mettendo poi la creta per sopra lo detto 
legnetto resenrera uno bocchame per dqaale uscira la cera et gitterassi ddli 
el bronzo colato, d quäle vuol essere bronzo cioe rame ]>arte tre, et stagno 
parte una et bisogna colar el rame prima poi raetterli lo stagno, et como e 
ben caldo butta le toi balle Icqiiale venerano netissinic et saldo atorno atomo, 
salvo che Ii remanera el buso, dove entra lo fuso de ferro el qual fuso vol 
essere copeito con la ditta creta, per ch^ lo bronzo non se accosta cost 
bene al fero che alla creta» et poi lo caverai piu facilmente fbora, cavato 
che sia d buso tu potrai con an ferro sottile cavar fiiora quella creta de 
dentro** etc. 

Es wird also zuerst der Kern der Gussform, welcher die Höhlui^ 
des Geschosses aussparen soll, hei^gesteUt: eine Kugel aus mit Scheer- 
woUe vermischtem Formthon an einem eisernen Stiel. Diese Kugel wird 
zuerst (In i Messerrücken hoch mit Wachs und dann wieder mit Thon 

bedeckt; im letzteren spart man an der dem eisernen Kernträg^er entgegen- 
gesetzten Seite ein Loch aus, durch welches man das Wachs ausfliessen 
lässt und dann die geschmolzene Bronze (25*'/(jZinn enthaltend, also sehr 
spröde) cingicsst. Nachdem das Metall erstarrt und erkaltet, wird endlich 
die äussere I'^jrm zcrschlas^cn , der Kerntrager herausgezo;Ten und der 
Kern lu rausgebröckelt. Beim Laden kommt hier, um nach dem Anzünden 
die I^x])losion etwas hinauszuschieben, eine Schicht von Kuloplionium 
und zerriebenen Kanonenpulver zwischen Zündloch und Büchscnpulvcr- 
ladung zu liegen: 

,Impi la tua balla insino al mcro de buona poluere de schiopctto, da poi 
Ii metti dentro siuo che le piena poluere de bombarda grossa misturata con 
peza greca, over pegola spagna doe in polvere parte tre peza greca over pegola 
spagna parte una, et pista sottilmente nd mortaro et incorpora la hea oon 
ditta polvere grossa, et con ditta mistura inpt la tua balla sino alla bocca 
d^ioi alla bocca Ii metti tanto de polvere fina quanto basta solo per che presto 
accostandoli el fuoco se habia apizare . . . Tenirai la tua balla alordine nella 
mano dcxtra et la corda con el fuoco alla sinestra, et vedendo il tempo dalli 
el fuoco et lassela soffiar un pocho sin che tu vedi che la mistura sia accesa, 
et tralla presto dove e lo bisogno." 

18* 
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Üci Ildhl^usi; aus Kiscn ist natürlicli noch weit schwicriorcr . als der 
1 l(>hlg"us.s ans Bronze, da die betlcutend höhere Temperatur des geschmol- 
zenen Eisens den Keruträger noch weit leichter zum Glühen und Weich- 
w erden brin^, so das8 der Kein aeine zentrale Lage verlässt, und der 
Gu88 entweder Uberhaupt keine vollständige Kugel, oder wenigstens eine 
an einer Seite zu dünnwandige eigieb^ es waren dann auch, wie im Spa- 
teren noch berührt werden wird,^) selbst um das Jahr 1 570 eiserne, in einem 
Guss hergestellte Hohlgeschosse noch selten; über ein Jahrhundert früher 
hatte man aber, wie eben nachgewiesen, in Deutsdiland wenigstens schon 
aus Eisen zusammengesetzte, während in Italien selbst aus Bronzeteilen 
gebildete, ebenso wie die allerdings weit weniger wertvollen Hinterlader 
mit rechtwinklig anzusetzender Pulverkammer, noch neu und selten sein 
mussten, da andcrenHills Valturi die Erfindung beider wohl nicht dem 
Siefismund Paudulf Malatcsta von Rimtni, dem er sein W erk widmet, zu- 
geschrieben hätte: er redet zwiu: in der Widmuntf seint n Gönner, dem 
doch höchstens der Titel eines ,.Duininus" gebührte, mit „Rex" und 
„Imperator"' an und s])art auch sonst keine überschwänglichen Ausdrücke, 
wenn er von ihm sjjncht; doch lag dies im Stil jener Zeit, und mit 
anerkannten historischen Thatsaclien setzt sich \'alturi nirgends in einen 
W iderspruch, der auch von den zahlreichen Gegnern des Malatcsta nicht 
stillschweigend hingenommen worden wäre. 

Trotzdem schon bald nach ihren ersten Anfängen die sprengende 
Wirkung der Hohlgeschosse in den Vordergrund trat, hat man bekannt- 
lich erst in unseren Tagen auf Grund der Erfahrung, dass die Beschiessung 
eines Ortes mit Hohlgeschossen, gleichviel welcher Art, stets Feuersbrünste 
hervorzurufen pflegt, auf die Konstruktion eigener Brandgeschosse verzich- 
tet Die Feuerwerker früherer Zeiten beschäftigten sich ausnahmslos anch 
mit der Herstellung von Geschossen, die in erster Linie eine Zündwirkung 
hers'orrufen sollen. In der Zeit der glatten Geschütze waren es meistens 
Säcke, die mit einem unter bedeutenden Zusatz von trocknenden Ölen 
oder Harzen hergestellten, in plastischem Ztistande in den Sack gebrachten 
Brandsatz i^efüllt und dann in eine verstärkende l 'mwindung eingeschlossen 
wurden, l'jii solches (jcschoss beschreibt auch die Berliner Paraphrase 
des ..hYnierwerksbuchcs"; doch wird hier auch \on einer sinnreichen 
Kombination eines Brand- und eines Spreng-Geschosses, bei welcher das 
letztere in das erstere eingeschlossen w iril, gesprochen, und hierbei kommen 
zum ersten Male Explosionen unter Wasser zur Sprache: 

') Da von der Nachriclil Valturi's an die ITnhlgc-cho.'^.skundc zusammen mil der Gc- 
f.cliicliie lict I luerwaffen schon melafach erschopftiicJ luliaridclt ist, werde ich sie im Fol- 
genden nur, wo &ie mit anderen Gebieten der Sprengtechnik unmittelbar zu»an)mcnliangt, 
berfilirea und den Hohlgeschossen mit Perkusioiittlliiderii «d betonderet Kapitd widmen. 
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^bsxm wisse» wenn du pultier zu dem fewer prauchen wilt so ist allerlay 

öl gut darzu doch gemeiniclich nympt man nuz öU. Item ufm dez obgesdm- 
benen puluers das da ist ain taU Swebels eynn teyl koln vnd iiij . teyll Salpeter 
oder eyns andern glitten puluers vnd schut daran öll also daz cz fcwchte vnd 
doch nlrht als eyn mu/ werde vnd darnach daz cz sich zesamcn lasse truckcn 
als eyun pall vnd hab denn eynn leyncn tuch zweyer heode prait oder preyter 
vnd prcyte darauff ^n werchk vnd vmbwindt sy mit dem loch vnd dem weicli 
vnd slach denn zypphd des tuclis vmb dy pallen Übereinander als du chanst 
vnd ]»b denn gutten zwiersvaden vnd pint vmb vnd umb dy paUen gar wol 
allenthalben als eynn knewel, daz dy chugel zc uut maz wol mit dem vadcn 
überzogen sey, denn haffte vnd vcrknupffe daz (iriunb an dein pallen vnd hab 
denn eyun erden hafen vnd thue dareynn swcLcl vnd laz denn zcrgann auff 
eyimer glut, wiltu den swebel eyn wenig entwerbeu, daz man dester mynder 
wysse vnd gemercken mug wye cz gemacht sey, daz macbttt thun, so nrierflf 
^nn wenig puchzsenpuloer darqmn, so wirt ez grob oder swartz vnd wirt auch 
dester gern prynnen vnd wann der swebel also zergangen ist, so setze ez ab 
dem fewr vnd wirfT dy chugel dareynn, henke dy chugel mit einer snur dareynn, 
so machtu sy auszicchnen vnd treib cz mit eynn holtz albey \'mb vnd vml) in 
den hal'en vnd iiyni sy denn heraws vnd laz eynn weil tibcrslachen , daz der 
swebel darauft" erkaliciit vnd wirft" sy wider dareyn vnd walg ez als vor, also 
daz dy faden allenthalben wol überzogen werden. Wiltu ez nun pesser machenn 
SO machtu lumppen vnd wercht darumb slachen vnd daz eynn wenig pinten 
vnd eynn dem swebel waligen als vor, so ist dy chugel pereyt, der nach tu wil 
miteinander machen vnd dy pehahen wy lang du wilt. 

„ßem, wenn du nun dy obgeschrieben chugd anzünden wildt, So nym 
eynne vnd sneyd qrnn lochd mit eym messer dareyn, also daz du das puluer 
siehst eynns heilers presrt, vnd zflndt ez in der hant an mit eyner koln, ze hant 
wirt prynnen vnd flamen daz ez chuttet wo du daz hinwirfft, ynn wasscr oder 
auff daz lanfl, ez print als lang man eynn iniserere spricht vnd sprechen miig 
oder lenger, darnach vnd dy pallen cleynn oder groz sint. Mcrchk ist des 
Öls vill in dem pulver, so print ez dester lenger vnd dester sanfter, ist sqn 
wenig, so print ez dester vntugentleich vnd dester sneller vnd rawschet dester 
vester. M ercke werffestu (ty prynend chugeln in daz wasser so prynnen flamen 
vntcr dem wasser vnd zdiant so swimben sy empnr vnd pr>'nt auf dem wasser 
als lang ez dem gcwcren mag, oder willei<'ht ob dy chugel in dem muz an 
dem gründe phieng oder dezgclcichen , so prynt sy unter dem wasscr als lang 
als ob sy hiuauscu wer. Nun merchke, werfestu dy chugeln ynn eynn vestcn 
ez prynt daz ez nymer verlischt als vorgeschriben ist. 

„Nun merchke, dw macht auch aus eynner pugsen schiessen wo du hin 
wilt als eynen andern stein, also daz du dy chugehi vor unter vnter awgen in 
der pngsen anzUndest als vorgeschriben ist vnd denn zestet dy pugsen anzttndest 
daz ez sein straz var. Nun merchke, du macht auch zu weg pryngen daz sich 

dy chugel selber anzündt ynn der puchsenn ynn dem schiczzcn. Also sneyd 
dy cbugell auff als vorgeschriben ist und stechk eynen vederchiel vol guts loz 
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puluers ynn dy chiigel vnd stoz dy chugeln in dy puchsen also daz der veder- 

chiel recke in dy hintcrtqfl der puchsen zu dem schuz pulucr damit dy puchsen 
geladen ist vnd auch daz es raich durch daz hay oder durch denn endt daz 
eynn das hindertail der puchsen auft" daz puhicr gcstossenen ist, als man phlegt 
ze tun, so man fcwcr schiessen wil. Wenn so man fewer schiessen wil, so 
stozt mau eynu puschel von ludern hay, oder von endt dareyun (So man stein 
schevst so stost man vnd siecht hultzein keyl darin) vnd also miiz der veder- 
chiel durch dye puchsen ragen su dem schiez puluer vmb daz ez sich enzunden 
mug, r)der ez mocht geschechenn daz ez nicht anzunt wurd. Vnd wenn ez 
also geladen ist, so cnzunt ez dy chugel ynn der puchsen in denn schuz an 
vnd vert also prynnend seyon straz . . 

„Nun mercke von eynner chugel dy ynn dem wasser vnd auff dem land 
prynt dy man nicht leschen mag. Item la/ dir dreynn eynn chugel von holtz 

dy innen hol scy vnd dy vnter zwaycr oder dreyer vinger dicke sey vnd von 
stucken geuel/t das man ez uberfliegen mug als zwcnn nnpff oder eynn lyrl 
über eynen chautcu. Dy puchsen fülle nut guttcn schiez puluer vnd slcwz wol 
zw vnd verzeuch dy fugen mit ädern vnd mit leym als dy armpruster haben 
ob du wiU daz dy chugel vnd der schuz chreftig vnd starchk vrarde. So dy 
lu^n wol versorgt sein vnd verlejnnt seyen vnd also gemacht ist, so pc» ^n 
lochd als eynn erbeys gross an eynner seytten durch dy chugel vnd auff das 
puluer, also daz das lochel auff das weytist von den fugen sey als dy chu- 
geln zesamraen geslosseo ist. Daz lochel fülle auch vonn dem vorgenannten 
glitten puluer das gesunder gut sey, denn hab eynn leynnen tuch daz als preyt 
scy daz du dy chugelu wol dareyun gepiutcu mügst, vnd leg darautV cynu wcrchk 
vnd zerthu das als vorgeschriben ist, vnd mitten auff das werchk leg das vor- 
schriben gutten puluers als eynn haselnuz oder myndor, denn dy chugel auf 
das werchk gefügt werde. Denn hab dy chugel also stille vnd hab denn des 
v t iinntcn puluers zu dem fewr, daz temperirt sey mit dem ölle vnd slach 
vnd irucke daz allenthalben vmb dy chugel mit dem lochel auff eynns vingers 
dicke also daz <iu fly chugel mit dem lochel ab den loss puluer nicht ver- 
ruckest vnd slach denn das werch vnd daz tuch über daz puluer, über dy 
chugel, vnd pint daz mit dem vaden als vor geschriben ist vnd walig ez in 
dem swebel gar wol auch als vor geschriben ist. Wil du nun dy chugel 
stericer vnd grösser werde, so machtu fUrpas vmbwinden mit werch vnd mit 
tuch vnd aber in den swebel walgen als vor geschriben ist So ist dy chugel 
perdt. Wenn du nun dy chugeln anzünden wilt, so hab eynn gemerchgk an 
welcher seyten vnrl wo daz lorhel scy daz du in dy cliugcl gcport hast vnd 
gleich an der andern seyten da ez demselben lochlcin aller veresten ist, da 
sneydt dy chugeln auff eins hellers veit auff das puluer daz vmb dy chugel 
geslagen ist vnd zunt ez an vnd werff oder versenckch ez in wasser oder heraus 
wo du wilt, so print ez als vor vonn den chugeln geschriben ist, vnd wann 
dn/ p iliirr vnter sich geprint vnt an daz loz puluer zu dem lochel SO enzundt 
sieh d\ chugel ynwcndig durch daz lochel vnd zerpricht vnd zersiecht waz 
vmb sy ist, ez sey ym wasser oder auswendig. Nun merchke daz geleich 
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machtu auch gedenken daz du von eysenn oder erden chugeln ze wegen priogest. 

Die macht auch dy chugehi aus der pugsen schiessen." 

Schon diese Sätze beweisen, wie sehr die überhaupt kaum begreif- 
liche Behauptung- einiger neueren Schriftsteller, lu.ui habe vor Bushnell 
nicht gewusst, class Schiesspulver auch unter Wasser explodiere, von den 
Thatsachen abweicht 

Die verschiedenen Feuerwerkskörper, deren Beschreibung den Be- 
sd&luss des alten Feuerwerksbuches ausmacht, sind, wie schon angedeutet, 
wohl fast ausnahmslos der Schrift des Marcos Graecns entnommen. Wir 
finden die Vorschrift für das Feuer, mit welchem Alexander das Land 
der Agarener verbrannt haben soll u. s. w. ziemtidi wortgetreu übersetzt 
wieder: an einer Stelle kann die Übersetzung sogar zur Verbesserung eines 
in den meisten Abschriften der Schrift des Marcus zn beobaditenden 
Fehlers dienen: 

„Wilt du machen ain fliegends für das fort in die höchin vnd verbrennt 
was CS begrift"t. so nim ain tail colofonia das ist kriechisrh hartz vnd ij . tail 
lebcndigs s( hwebcls vnd iij . tail salniter, das rib alles gar klein vnrl rib es 
dann mit aiucm liusatol oder loröl das es darinn zcrgang vnd werd als ain 
confect vnd tn das m ain aichin ror das lang sy vnd zQnd es an vnd blas in 
das ror, so fert es wohin du das ror kerst vnd verwQst vnd veibrennt alles 
das es ankumpt." 

Hier haben wir ein byzantinisches Blasrohr zum Feuerschiessen, wie 
deren schon Anna Komnena beschreibt: nur gebrauchte man den Salpeter, 

nachdem man ihn erhalten, auch fiir die Geschosse dieser Waffe, die im 
Occident wohl nur wenig bekannt war, da schon bei Albertus Magnus^) 
die entsprechende Stelle des Marcus Graecus verdorben erscheint. 

Von der „römischen Kerze" und der Rakete spricht der Ver- 

fasser des „l'Ynierwcrksbuchcs*' bezeichnender Weise garnicht; beide Feuer- 
werkskörpcr tauchen dann in einigen Paraphrasen wieder auf, doch auch 
da fast ausschliesslich als zu Lustfeuerwerken bestimmt. Man halte offenbar 
im Anfange tles XV. Jahrhunderts, wenigstens in Deutschland, das Schleudern 
von Feuergeschossen aus Pulver-Schusswaficn schon so vervollkommnet, 
dass man auf tlie primitiven Feucrküuste der Chinesen verzichten konnte, 
und selbst Feuerpfeile, die das „Feuerwerksbnch** ganz ebenso beschreibt, 
wie sie bei Kyeser beschrieben sind, scheinen, aus den vervollkommneten 
StandarmbrOsten geschossen, in jener Zeit mit den Raketen in einen sieg- 
reichen Wettbewerb getreten zu sein; in Italien spielten, wie im nächsten 
Kapitel dargelegt werden wird, die Raketen und ihnen eng verwandte 
Waffen noch eine bedeutende Rolle. Die „römische Kerze** aber findet 
sich in der besondere Schiessarten behanddten Abteilung des „Feuer- 

») Vgl. s. 103. 
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werksbuchis schon zu einer Wati'o fortgfcbildct wieder, die unter dem 
Namen „Espiiji^nol"' noch im dänischen Feldzuge des Jahres 1864 zur 
Verwendung kam:^) 

„Wiltu ain klotzbuchs beschiessen mit vil klotzen sy sein ysein oder playen 
vnd das ie am stttck nach dem andern vssgang vnd auch kgtichs stQdt sin 
besmider Uopff tut, so tu xu dem ersten als vil puluer in dw puchs als lang 
der kUStz ainer scy vnd schlac h den klotz auflf das puluer vnd aber so vil 
puluers vnd aber ain klotz darutt'.-) vnd lad die buchs mit klotzen vnd mit 
puluer vndz das sy V{)11 werd. Es soll auch ain icglirher klotz ain durchgand 
löchlin haben, das das für von ainera zu dein andern gang, die löchlin sollen 
in der mass gross sin als ainer spindel spitz vnd lass puluer durch die lücher 
ynd stoss ein schwebel kertzen ain vnd zOnd es an, so klopflfet ainer nach dem 
anderen vnts das die buchs aller ding 1er wirt^ — 

Aus der byzantinischen Quelle stammt dagegen wohl folgendes 
Feuerwerk, mit welchem das „Feuerwerksbuch** sich durch die — offenbar 
sehr dick zu denkende — llifotter mit Bredischüssen und Hauen hindurch- 
arbeitende Minierer zu bekämpfen rät: 

„Da deine vaind an die mauren kommen waren mit katzen oder schirmen 
oder laitern vnd man an die mauern schiess vnd prirht ain lot h vnd du sie 
inwendig nit wissend bist wo man anstosset oder pricht, so nim ain würftel vnd 
ganz inwendig zu der raur vnd leg in an die maur ye vst den ncchstcu siain, 
vnd wo der würffei vffspringt da prich gegen dainen vaindcu durch die mur 
vnd lug das du ain gut buchs habest die wol geladen sy vnd schiess durch 
den brach der muren vss. Nim aber vorhin dreyssig pfund hartz, drqrssig 
pfund Salpeter zehn pfund schwebel sechs pfund kol vnd zcrgeuss das harts 
vnd schütt den salpeter den srliwcbcl vnd die koln alles wolgestossen das 
hartz das zerlassen, vnd thu zehn l'fiind Arsenicum dazu, vnd mach ballen 
daruss, so gross als wie die iipftel, vnd zünd sy an vnd wirrt" sy dem schuss 
nach hinauss zu den vaiuden, vnd gewinnt also grossen tunst vnd rauch, denn 
Arsenicum mit dem schwebel ist ain grosses gift, vnd brinnent auch also sere 
das dir dainn vaindt kainen schaden mtige thun vntz du die buchs wol ladest**) 

Zur entqH«chenden Stelle des von ihm benutzten Exemplars sagt 
Hoyer: „Solche grausamen Verteidigungsmittel, wie die obigen Araenik- 
kugeln, zeugen von den schrecklichen Fdidezeiten und der grossen Im- 
moralität der Mensdien in ihnen, und darum schalte ich dies hier ein 
für die Historiker und Moralisten, die zu grosse laudatores temporis 

>) Vgl. R. Wille a, a. O. 

*) Es baoddt sich also mn dn BleibQchsen-Rohr von dnrehwcg gleichem Kaliber, nicht 
in Bombardenfomi. 

') Der Rauch sollte also auch als Decknogsmittd dienen, f 1 I r V i i if^i -tr \vi(der 
geladen hatte. — Im Manu-^kript 2 de- Berliner Zeughauses wird {^cratcD, kn K.nu K mit 
einem grossen Blasebalg, wie man .sich ihrer M)ii»t bediente, um Minierem Irisciie Luft zo- 
znfähren, nach den Foodca binantreiben. 
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praeteriti sind;" es darf aber auch uicht unerwähnt bleiben, dass viele 
Exemplare des Feuerwerksbuches in der obigen Vorschrift den Arsenik 
fortlassen. 

Von Sprcntj^minen spricht der Verfasser des „Feucrwerksbnchcs" eben- 
sowenig-, wie Kyeser. Dass für das verhiiltnismässif^ sehr späte Auftreten 
der Sprent^niinen ausser den im nächsten Kajjitel zu besprechenden 
Gründen wenigstens in der älteren Zeit auch der hohe i^reis des Schiess- 
pulvers bestimmend gewesen sein mag, dafür spricht der Umstand, dass 
das älteste „Feaerwerksbneh^ auch von mobilen Sprengkörpern, die grössere 
Mengen Pulvers för ihre Ladung erfordern, nicht ^richt: so fehlen vor 
allem die ausgehöhlten und mit Pulver gefüllten Sturmbalken, die man 
nadi vielen Nachrichten des XV. Jahrhunderts auf Stürmende hinab- 
zuwerfen oder an Tauen oder Ketten hinabzulassen pflegte. Von diesen 
Waffen ist eist in den späteren Ergänzungen und Umschreibungen die 
Rede. So heisst es in der feuerwerkerisdien Schrift, welche sich mit 
dem alten „Feiierwerksbuchc" im ms. germ. qu. 1018 der k. Bibliothek 
zu Berlin') befindet (S. 34a): 

„Will man dich stürmen in ainem schloss das siehst du wol an welchem 
Ort man dich nötten will. So solt du macheu lang aichin j)fäl aincs klafftcrs 
lang oder mcr vnd die solt du spitzen oder brennen vornen, damit wundest 
du vil leut mit schiesseu davor ist kain harnasch vnd das tut we.') Nun solt 
du machen loch die zwayer dien lang nun odtx met aber wie du wilt, die 
sullent aichin oder buchin sin welches du haben machst das ist gut, vnd sullent 
dick sin als vfT zwayer schuch oder ains wie du will, die löcher solt in mitten 
boren zwerchs mit ainem grossen näpper biss vff diy finger durch, die löcher 
solt du füllen mit puttem bulffer." 

Mehr über den (ie^enstand findet sich in der Handschrift 2 des 
Berliner k. Zcuorhauscs (S. 35 b): 

„Item wiltu eynnenn langcnn pawn cynn holtz das de Icyt zerspalte eyns 
mals, So por ein loch entwerchs in das holtz. Das loch por mit eym michcln 
wagennabiger vnd flUle daz mit puchsen pnluer vnd slach gar tyrin vesten 
starcken hoUzein chlotz dalUr, der umb drey vinger oder tyefo daryn gat vnd 
nagel den vest eynn eysneynn plech darüber, vnd por eynn chleyns lochel 
entweders vnder dem plech hin in zu dem puluer. das lochel fülle auch mit 
puluer vnd leg eynn swebel kertzcn darzw vnd ziind das hinden an also das 
lai^o;sam ytrynnc, Daz du dauon mügest chumen, So zünd ez an vnd flech 
üncUiclcich dauon.'* 

Kur eine Paraphrase des „I'^cucrwerksbuches", der cod. no. 52 der 
k. k. Amluaser &immlung spridit von einem Kriegsmittel, welches, ob- 
gleich im wesentlichen eine SchusswafTe, durch die Beschafienheit des 

*) ^M'- '^'^ erste Fussnofc diese« Kapitels, 

'} Man schoss abo huUcrne Langgc^cho^isc andi g«gen stürmende Truppen. 
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Raumes, weldu-r die Lacluno- aufnimmt, auch an eine Krdnunc erinnert: 
vom sogenannten l\r<lnv>!scr, d. h. einem in die Ivrdc georabenen Loch, 
in welches eine l'uK erladung. darauf eine starke Holzscheibe (Ilebc- 
spiegelj und eine Lachino; Steine gebracht wird. Es soll ein Loch an- 
gelegt werden ,,ain chlaftcr tief, mit puluer vnd mit stainen zugefüllt . . . 
vnd wann die chacz daraufT kömpt oder volks, so zünd das hmder an, 
so würft das dfie stain durch die chaczn vnd czerprecht**. Während man 
also heute Erdmörser gebraucht, um die Steine im Bogen gegen feind- 
liche Truppen zu schleudern, soll der hier beschriebene nur g^en einen 
unmittelbar über ihm befindlichen Katstragen wirken, was schon mit einer 
verhältnismässig geringen Pulverladung mißlich war. 

Kehren wir nun 2um ursprünglichen Feuerwerksbudie und zu seinem 
Abschnitte von den besonderen Pulverarteo zurück, den ich bis zuletzt 
aufgespart habe, da er bei weitem der merkwürdigste ist. 

Dass dies bisher übersehen wurde, ist wohl dem Eindrucke zuzu- 
schreiben, den man beim Durchlesen der besonderen Pulverrezepte des 
„Feuerwerksbuches'* zunächst em})fangt; das meiste davon ist zweifellos 
unbrauchbar »ind stellt bestenfalls nur geringe Verschlechterungen des 
gewöhnlichen Schiesspulvers rlar: so findet sich z. B. auch der schon 
durch Kyeser erwiihnte Zusatz von Eierschalen wieder. Die eingestreuten 
wert\ ollen Teile aber sind nur im Zusammenhange untereinander und mit 
vciw aiuHcn ( Quellen verstandlich. 

Die im Feuerwerksbuche beschriebenen besonderen Pulver sind ent- 
weder solche, welche zum Salpeter, dem Schwefel und der Kohle Zusätze 
erhalten, oder in welchen einer oder zwei von diesen Grundbestandteilen 
durch andere Substanzen ersetzt sind; endlich finden wir noch einen 
Explosivstoff beschrieben, der keinen von den Grundstoffen des alten 
Pulvers mehr aufweist. 

Als einen Zusatz zum Pulver empfiehlt der Verfi»ser vor allem die 
„Salpratica":') 

„Wie man machen sol ein gut salpratica dem man spiidit salporttca, 
damit man alle puluer schnellet vnnd stercket, Es sey sdbyd pulun ZU fewr 
Pfeylen zu fewr kugeln, oder zu andern feurwcrckcn. 

„Wiltu machen ein gutt Salpratica dem man spricht salpertica, so uymm 
salbetter vnd lautter in das salniter darauss werde vnd wenn du das salniter 
dr^mal gdauteret hast, so thu es in einen kessel, vnnd schytt geprennten wein 
darsu, also das der wtyaa dreyer finger hoch vber den salniter aussgang vnd 
thu zu einem Pfund salniter iüj lot salarmoniack .j. lot Gampfifer, vnd send 



' l Die fölgcniieii wiclitigon Stpllen /iticic itli, fl.-»n\it auch nicht ein IJuch^labe zweifel- 
haft &dn kann, uu»&clilie.s»lich nach dem ersten Üruck, welcher mit den ältesten geschriebenen 
Exemplare l«sl wörtlich übereinsdmmt. 
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das vnd wenn es ein vierteil etngesottea wnft lo tho es dann ein klain ab dem 

fevn-, vnd sch)t den wein in ein yrdtn hafen, so ist es ein salpertica worden, 
vnd henck denselben salpertica in ein haffen, an eynen sail in einen kalten 
keller, vnd lass jn drey oder sechs wochen darynn hängen, so wirt er graw, 
vnd laug nass vnd wachstet das best dardurch vand das zartest, vnd darnach 
SO du jo darein gehenckest, so gang an den neundten tag darzu, vnd wysch 
den haffen ausswendig mit emem haseniusSt in ein schön böckin, vnnd behalU 
das wol, wann das ist das best vnd sterckesten stQck, das yemant gehaben mag, 
vnnd thttt man sein tyn lot vnder dreissig Pfunde zeugs, so ist sein gnug, doch 
ye mer nun seyn dareyn thut ye besser es allweg wirdt, vnd ist SO gut das 
man sein ain I'fiind vmb xxx . Pfund heller geytt" 

Es soll also eine Mischunj^') von 32 Teilen Salpeter, 4 Teilen Sal- 
miak und I Teil Kampfer mit Weingeist in ein poröses Thongefass 
gethan werden, und was dann nach dem Durchsickern der Lösung" und 
des Weingeistes aussen am Topfe zurückhli ibt, ist die gewünschte „Sal- 
pratica". Sie war natürlich nichts Anderes, als viel Salpeter mit wenig 
Salmiak, beide unter dem Einflüsse der Kclleridilte in feinen Nadeln 
krystallisiert; der Kampfer verflüchtigte sich mit dem Weiugeiste wohl 
bis auf geringe, durch den Geruch noch wahrnehmbare Spuren. 

Halten wir dies fest, so gewinnt folgende Vorschrift einen nicht 
misszuverstehenden Sinn: 

„In disem nachuolgenndem Capitel stat wie man gut schwebel öl machen 
sol, das nutz vnd gut wirtt vnder alles fewrwcrck vnd sunder vnder alle 
bUchssen puluer, die nitziget vnd sterckt vnd behaltt es fUr 

verderben. 

„Also solt du schwebel öl machen nimm schwebel wie vil du wildt vnnd 
stoss in gar wol vnnd thu darzu Salpraticum auch wol gcstossen, vnd wol 
gemischt vnder einander, vnd schtttt danu acetum bene destiUatum, vnd lass 
es wol sieden in einem verdekten hafen biss es wol trocken werd, vnd thu es 
in ein kukurbit vnd alent') darauf, vnd lauter') das gar wol, vnd setz das aiiff 
ein öfelin vnd äscben, vnd mach ein gutt fewr darzu, biss es aniahe tropfien. 

Geltet haben kaon nch m der angegebenen Menge Weingeist nnr ein Teil der in 
ihm sehr schwer löslichen beiden Salze. — Die schwere Löslichlcdt des Salmialoi in Wein- 
geist wird an einer andern Stelle des Feaerwerksbnches glttcklich zn einer Bntfernnng bei- 
gemischter anderer Sake benutzt: 

„Wie man Salarmoniacutn iaulteru >oll. 

Salarmoniaeom sol man also laattern nymm des salarmoniadc als vil da wilt, vnd leg jn 
in ain saabern Icessel, vnd tha galten wein dar za, ye zu einem pfund salarmoniack.-., cia 
ma«.s guts weyn«. vnH send dann das dritteil ein, gcass dann den wein dem keisel, in 

ein sauber ge.<>cliirr vnd lass in kalt werden, vnd i>cliyU darnach deu wein ab dem salar- 
rooniack, lass jn tmcken werden, so ist er bereit, man geyU vnberdtten Salarmoniadc ain 
pfond vmb »j . (3 haller vnd der wol bereit ist ein pfand vnd ein galdin." 

*) Dies offenbare Dmckfiehler anstatt nalembic" nnd HlaUer", wie in den Handschriften 

steht, 
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vnd mach (iarn.ich ein pross fewr da/, du keinen dunst mehr sehest davon gan. 
Item da.s öl ist auch gut zu medi< in, nim rami)tfram j petroley 13 arsenicum de 
carbonibus, vitriolum sulphur ij vntz tliu das in ein hafen vund vermach das 
das bestand thu essig darzu bene destillatum, vnd prenne aquain fortem herauss." 

Das eiste Ol ist oflTenbar das Schwefelöl; die zwdte mediziabche 
Vorschrift, die in viden Handschriften fehlt, ist wohl nur deshalb an 
diese Stelle geraten, weil anch sie die Bereitung einer Säure (aqua fortis) 
lehrt. Das Schwefelöl war nämlich nichts Anderes, als Schwefelsäure: beim 
Glühen des Schwefels mit dem Salpeter mit „grossen Feuer** entzündete 
sich die Mischung im „Kukurbit" (es geschieht dies schon bei etwa 
400^ C.) und Schwefelsäure ging über. Dass vor der Hauptoperation die 
Mischung- mit Fs^'v/^ ang-efouchtet und wieder g^etrocknct wurde, konnte 
an ihrer chemischen Beschaffenheit nichts ändern, und auch der wenigfe 
Salmiak der „Salpratica" musste verdunstet sein, bevor die ,.Öl"-BiUhmg 
anfiny^; bHeb etwas davon zurück oder enthielt selbst die .. Salpratica" 
noch Kampfer, so erhielt man eben nur unreine Schwefelsaure. 

Als um die -Mitte des WITT. Jahrhunderts in Deutschland bek.iiuit 
wurde, ein iJr. W ard in ICng'land bereite mit äusserst g'ering'en Kosten 
Schwefelsaure, indem er Schwefel mit S.ilpeter vermisch! unter grossen 
Glasglocken verbrenne und die sich an den Innenwänden der Glocken 
ansetzende Flüssigkeit aufsammele, man könne aber, trotzdem das Ab- 
brennen der Mischung ein sehr lebhaftes sei, die Operation noch bequemer 
auch in grossen Destillierapparaten vornehmen, wusste niemand mehr, 
dass es sich um eine über drei Jahrhunderte früher in Deutschland schon 
bekannte Sache handelte. Noch heute heisst das Verfahren, Schwefel» 
säure unmittelbar aus dem Schwefel zu bereiten (wobei man nur anstatt 
des Salpeters Salpetetsäure zu Hülfe nimmt) im Gegensätze zum „Nord- 
häuser Verfahren" (Destillation aus Vitriol) das „englische'*, und England 
produziert wenigstens zwei Drittel der auf über eine Milliarde Kilogramm 
zu veransrhl itrenden jährlich produzierten Gesammtmcnge dieser Schwefel- 
säure, die Liebig mit Recht als für die chemische Industrie ebenso grund- 
legend bezeichnet hat, wie für die mechanische das Eisen. 

GciG^en Knde des X\^ Jahrhuntlerts kannte Basilius Valentinus das 
Verfahren noch; er sac^t im ,.Currus triumphalis Antimonii:') 

„Noch ein Wund- Od wird auss dem Spicssglass, mit einer Vermischung 
bereitet, also, und wie ich dich hernach lehre und vorschreibe: Es wird ge- 
nommen Antimonium, Schwefd, Salpeter, gleich viel nach dem Gewichte, ver- 
pufis unter einer Glocken, wie das oleum Sulphuris, oder das Schwefel -Oel, 
wie solchs per campanam gemacht wird; welcher Brauch denn bei den Alten 
von langer Zeit here hekandt gewesen, doch merck, dass es am besten ist, und 

'j Bd. I, S. 421 in der Hamburger Gc:>ainintaiugabe von 1667. 
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der rechte Weg, dass du anstatt der Glocken ein Helm brauchest überzuhängen, 
daran ein Vorlage gelegt, so beköinpt man mehr Oel denn sousteu, ist an der 
Farbe wie ein ander Oel aus dem gemeinen Schwefel, ist aber w^en seines 
Zusatzes Tiel einer mächtigem Stftrice und Tugend" u. s. w. 

Wieder hundert Jahre später (1595) gicbt aber Libavius in seiner 
„Alchemia^ nur folgfende Darstellung von der Bereitung eines „sauren 
Schwefelöls (oleum sulphuris acidum*^**: 

„Campana vitrea lutata, vel alembicus vastns rostratus, a filo ferreo sus- 

penditur, aut cttam coUocatur sapee ferreo collari ambituve, in quo fit ostiolum 

et limbus. Subtus accomodatur paropsis lata, si quidera campana usurpatur: 
sin alembicus, rcceptaculum admovetur rostro. Imponitur coucha in strata ferrea 
lamella. lu hanc sulphur collocatum inrenditur per ferrum ignitum, operaque 
datur ut fumus asceudat recta: id quod facilius assequere, si in summe sit 
angustum ^iraculum. Si absumpta est pars, suf&citur nova, et sinritus coagu- 
latus defluit. Campana a pavimmto tantum debet distare, ut iM>n suffocetur 
flamma» Alii cubiti mensuram a terra suspendunt, et pro concha ryathum vi- 
treum cum fenea lamella usurpant, vel calicem inversum, in cuius pede locatur 
laniina. Si sulphur j)urum est, spiritus dccurrit albus: sin impuruni, a flarama 
vitiatur et nigrescit. Potest tarnen t orrigi tlestilkindo. Depuratur, clarescitque 
etiam per sedimeutum. Nonuulli certa mediciua ad fundum praecipitant fuli- 
ginem. Alii destülant lente per retoitam parvam commissam alten retortae, 
admoto calore balnei, vel alio leni. Usus est ad pulmones, calculos lenum et 
vesicae ex quantitate cochleaiia parvi. 

„Alia praeparatio: Sulphure obducta linlea suspende a filo feneo in Cucur- 
bita arapla, ne attingant fundum. Incende, impone alembicum cum receptaculo, 
quod sit implctuin sj)iritu viui ad diniidiura, sine ita coniburi. Lateribus Cu- 
curbitae et alembici sal adhacrcbit. Spiritus coagulat in recipiente: si combusta 
materia est, remove et altam substituc, quousque placet. Quod in xeceptaculo 
est, transfimde in alembicum et cucurbitam, et salem adhaerentem ablue, cola, 
destilla per retortam per gradus, donec omnes spiritus exierint: separa in balneo. 
Quod manet in retorta solve per detiquium. Nota spiritus coagulare in oleum, 
et exire ex libra drachmas duas: itaque segregare hoc potes. Weckerus." 

Sowohl nach den ohne Angabe der Erfinder beschriebenen Ver- 
fahren, wie nach dem Weckers wird also hier der Schwefel nur mit dem 
Sauerstoff der atmosphärischen Luft verbrannt, und das Produkt ist 
nicht Schwefelsaure, sondern schwcfliq"e Säure. Den Feuerwerkern hätte 
der Zusatz von Salp(>ter hei der Operation näher g-clcg-cn . als den Ai- 
chyinisten; auch sie verstanden aber um jene Zeit die Vorschrift des 
Feuerwerksbuches nicht mehr. Dem Verfasser des Feuerwerksbuches 
kann ircilich der Vorwurf nicht erspart werden, dass er zu bedauerliclien 
Verwechselungen, wie wir solche gleich kennen lernen wcrtlen, Aulass 
gegeben hat, indem er sein Schwefelöl von den Schwefellösungen des 
Marcus Graecus, die in der Übersetzung den gleichen Namen erhalten 



Digitized by Google 



206 I>o» „Feuencerhbuch" und die Exploaivgtoffe de» X V. Jahrhrnndtrlt. 



haben, nicht genügend untenchieden hat; auch Libavius giebt noch ver- 
schwdene Sdiwdellösuagea als »olea sulphuris" an, bexeichaet aber 
wenigstens die schweflige Säure mit dem Epitheton „addum**. 

Eine anstatt der Kohle mit Antimon vermischte Salpeter-Schwefel- 
Mischung, wie Valentinus von ihr spricht, verpufit recht lebhaft mit 
weisser Flamme, weshalb sie Hassan Alrammah auch ohne Zusatz von 
Essig u. a. mehrfach empBehlt; das Feuerwerksbuch kennt eine Reihe 
von Substanzen, die der Kohle und dem Schwefel der Schiesspulver- 
mischung mit nicht allzugrosser Beeintrarhtig^ung- der explosiven Wirk- 
samkcit zugesetzt werden können; doch soll hiermit immer nur eine über- 
rasrhenclc Färbung des Pulvers erzielt werden, und der Verfasser sagt 
selbst, dass solche Pulver ste'.s schwächer seien, als das (gewöhnliche: 

mau ein gut weyss büchseu puluer machea sol, es wirt aber nit 

fast stark. 

,.Wilt du ein weyss büchsen puluer machen, So nymm eiu pfund salbeter, 
ein pfund Schwebe!, vnd ein pfund helberbaumholtz, vnd dörr es wol in einem 
ofen, stoss das unter einander zu puluer, wiltu dann das es vast weyss vnd 
starck werde, so thu Salamioniac vnd kampfier nach gewicht darunder als vor 
davon Stadt,') so hast du ein gutt weiss puluer. 

„Wie man rodt büchsen puluer machen soll. 

„Wiltu eiu rot büchsen [uilucr maclien, So uymm aber gleich gewicht 
von salbeter vud schwebcl als vor, vud nymm anderhalbeu fyerdiug saudaly 
vnd mal das so du klainest kündest oder mügest, vnd stoss die stuck gar wol 
zesamen in einem mdrser, vnd wilt du es vast stark han, so thu darunder 
als vorgeschriben statt. 

„Wie man ein plaw büchsen puluer machen soll. 

„Wilt du eiu plaw büchsen puluer machen, so nymm salbeter alls vor- 
geschribeu stat, vnd thu kornplunien darzu vierdthalb lot j. halb pfuiul säue- 
baumiholtz, vnd stoss die stuck gar wol vndcr einander so wirt es plau knolett, 
vnnd lass dann die knolen vast wol trucknen, so hastu plaw puluer sftnebatimi- 
holtz für die kolen, vnd sterdc das puluer alls vor. 

„Wie man ein gel bfichsen puluer machen solL 

„Wilt du ein gel bttchsen puluer machen, so nymm aber salbeter vnd 
schwebel yn gleichen gewycht als vor, vnd nymm eynn halb pfund spicanardi*) 
vnd stoss das wol vndcr cynandcr, vnd wilt du es vast starck haben, so nymm 
die stuck darunder die du vormals darzu genommen hast. Du soldt wysseu 
das diüe vier pulua nit gentzlich als schnell mttgen sein, alls puluer nut den 
kolen. Auch ist ze wyssen das mennig puluer gar stark vnd stercker ist nymm 
von dreyen stttcken. Dann ob es sunst gar räst wer." 

') Vorher tinc Mischung von I Teil Kampfei und 8 Teilen Salmiak mit etwas 
Queck&ilber al& ZumiU zu gewöhnlichem Schieä»pulvcr im Verhältnis von '/^ Lot zu einem 
Pfund de« letztem empfohlen. 

*) Es ist dies eine gelbe Blame^ die s. B. uch Alexander latrosophUta (Lb. II) erwSjiDt 
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Diese Pulver sollten alsr^ nur Kuriositäten sein; ein desto wirksameres 
Präparat betaiflit aber folgende Steile:') 

„Wie man aus einer büchs schyessenn mage mit wasser onn puluer also das das 
Wasser des puluersvenvissl, vnd als weyttvnd als starck mit scheust als mit dem puluer. 

,.Wiltu ein wasser schiessen, das du dann kain puluer brauchest, vnd 
stercker vud weiter damit scheussest daua ob du das aller böst puluer hettest, 
So nimm salbetter vnnd distQlir da zu waaser vnd den schwebe! zu öl vnd 
salannoniack auch zu wasser, vnd nymm oleum benedictnm auch datzn nach 
dem gewicht als du wol hören wirst vnd wenn du das wasser zusammen bringen 
bringen magst so nimm sechs tcyl Salbetter wasser zwey teil schwebe! wasser drey 
teil Salarmoniar zwey teil oleum bencdictura, lad dann die hürhsen fest mit 
klotzen vnd .steinen, geuss dann das wasser InuLin, den zeheuden teil, zind sye 
an behend das du dauon kommeu mügest sich das die buchs fast starck sey 
mit einer gemainen puchsen scheusttu mit diesem wasser dreytausend schrit es 
ist aber gar köstlich. 

Wir wissen, dass das „Oleum benedictum'* ein rohes Teeröl-Gemisch 
war,*) was für Wasser man aus dem Salpeter*) tmd dem Salmiak*) und 
was fiir ein öl man aus dem Schwefel destillierte:'^) das „Schiesswasser'' 
des Feucrwcrksbttdbcs wurde also aus Teeröl, Salpetersäure, Salpcter- 
sal;;säure (Königswasser) und Schwefelsäure hergestellt und war ein Nitro> 
Explosivstoff modernster Art! 

Man pflcnft heute die Bestandteile des Destillationstcer-Gemische.s 
zu scheiden, bevor ntan aus dcni Phenol Nitrophcnol iPikrinsiiure, Melinit), 
aus dem C icsol Xitiocresol (C rcsilit), aus dem 13enzol Nitrol)cnzo! u. s. \v. 
bereitet. iJoch auc-h die Nitration der rohen (lemi.sche ist in neuester 
Zeit wieder aufc^'ekommen. Lesen wir fnlffcnde Ht:s( lircibuncf eines ,,\ er- 
f.iluens zur ller.stelhing von Sprengstoffen durch direkte Nitrierung der 
rohen Teeröle und Versetzung der Nitrierungsprodukte mit Sauerstoff- 

') Im Berliner nii. {jerm. f|u. ioi8: 

„Wie mau vj>s aiiicr büchsen 5chie&acn sol mit WAuer on pulfer aUo daz da» waaser 
du pnlver verweit vnd dax wit vnd st«rcker mit schflsaet mit dem polaer. Wilt da mit 
V asser scbiessea das dn kain balffer bravehest vnd stercker vnd witter mit sehttiiest denn 

ob er doa be»t hullTer liett dn.s je geraacbet ward, So nim salpcter vnd distilier daz xu waaser 
vnd den scinvebel zu ol vnd >a!armaniacum auch zw wasfCr vnd iiinim o'.ciuii henedicttim 
auch dazu nach gewicht als du wol hören wirst vnd wenn du da.-. wa-v>er /csuiucn bringest 
SO nim vj tail salpeterwasccr ij tail schwd>d öl salarmoniacamwasser ttny taO, xway taA de 
oleo benedicto vnd lad die liadis vast wol mit klötxen vnd mit stain vnd güas das wasser in 
die bUcbsen dm zebcoden tnil des rors hindcr dem klotz, vnd zü:iH $y nii mit ^'unHcl dai> du 
davon kommen mügest vnd lug daz die buch» vast starck sey, Vnd mit diesem wa^cr schiis»edl 
du v»s ainer gemeinen bnchs ob dry tosent schrylt wit es ist aber gar vast köstlich. Wie 
vem ain gemain sdinss schUsset Ain gemainer schoss von büchsen vnd von bnlffer ist 
gemainlich runfTzchnhundcrt .schtit oder in demselben ma&s aber von gebdtlem gestercktem 
pnlver i^t füntT vnd ^waintsig hundert ^ Urit; wit oder in demselben masse." 

*) Vgl. S. 143. •) Vgl. S. 104. *) Vgl. S. 171. ») Vgl. S. 204. 
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träqfcm'' von A. Hcllhoff, patenticit im Deutschen Reiche vom 3. Juni i8i<0 
ab (D. R. V. I 1:' 

„Die rohen 'I'eeröle werden allmahlic h mit hochgradiger Salpetersäure unter 
fortwährendem Rühren versetzt (im Grossen werden hierzu besondere Rührwerke 
am Platz sein), woiauf öne fortschreitende Tiübung und endlich eine flocken- 
artige Absonderung eintritt. Da bei dem Zusatz von Salpetersäure eine nicht 
unbedeutende Wänneentwicklung eintritt, so sind auch Kiihlvorlagen zu berück- 
sichtigen. (Bei kleineren Quandtilten genügt hierzu Wasser, bei grösseren Mengen 
ist Eis an/.uwenden. ) 

„Den ctu^tehcndcii Niedersc hlag liisst man absetzen, gicsst das noch klar 
darüberstehende i)l m cm /weites Gctass ein, bringt in der vorbeschriebenai 
Weise von neuem Salpetersäure zu und setzt diesen Prozess so lange fort, bis 
der Rückstand klar bleibt. Vom theoretischen Gesichtspunkte aus könnte dieser 
Teil des Prozesses dahin vereinfacht werden, dass die Salpetersäure sofort in 
hinreichender Menge zugesetzt wird. Rci den leichten Ölen ist das möglich, 
da sich das störhiometrische Verhältnis hier wenigstens annähern«! feststellen 
lässt, nicht aber bei den schweren ( >len, da diese no( h Körper omhalteii, deren 
Zusammensct/ung bis jetzt noch nicht genügend feststeht, und ausserdem die 
einzelnen Körper in stets nach dem Charakter des DestiUationsofajekts wech- 
selnden Mengen sich darin vorfinden. Ausserdem würde eine Vereinfachung 
die Gefahr in sich schliessen, dass das Fällungsprodukt Überschüssige Säure 
enthielte und dadurch direkt explo würde. 

„Die Fallungsproduktc sind sowohl nach l'arlte wie nach Aggregatzustand 
verschieden. Die leichten ( )le ergeben Produkte in Pulverform und in Farbe 
von dunkel -schwefelgelb bis braun, die schweren Ole Niederschläge von dick- 
sirupartigcr Konsistenz und von dunkelbrauner bis schwarzer Färbung. 

„Die 80 erhaltenen FäUungsprodukte werden ausgewaschen und alsdann 
getrocknet und hierauf mit Sauerstofiträgem versetzt. Es werden hierzu haupt- 
sächlich die salpetersauren Salze der Alkalien, chlorsaures Kali und konzen- 
trierteste Salpetersäure (1,5 spez. Gew. t ve wendet. 

„.\lle diese -Mischungen ergeben IüpK).-.ivkörper von grosser Energie, flie 
mit der Menge des zugesetzten Sauerstoti'tragers in geradem \'erhältnis steht. 
Die maximale Arbeitsleistung ergab sich bei der Versetzung mit Salpetersäure, 
in welcher alle FäUungsprodukte sich als löslich unter Idchter Wärmeentwickelung 
ergaben. Den brisantesten Stofi" lieferte hier bei den leichten Olprodukten i Ge- 
wichtsteil Fälhmgsjirodukt auf 2 (•cwichLsteile konzeutrierteste Salpetersäure, beiden 
schweren i Gewicbtsteil Fällungsprodukt auf 3 bis j'/^ Gewichtsteile Salpetersäure. 

') Niehls litgl mir lelbstverstindlicli ferner, als etw« die Verdienste der Inhaber der 
hier angerührten Patente »chmnlein zu wollen; dtis neue deaUchc Patentgeselz vom 7. AprU 
lS()i lietuck'-ichtigt übrigeii> auch .sehr mit Kcdit, iI.t» eine Flrtlnduii!^ in Vcrj;es<ctihcit geraten 
und neu gemacht werden kann; ^ 2 lautet: „Eine Erfindung gilt nicht als neu, wenn sie mr 
Zeit der utf Gmnd dteses Gesetzes erfolgten Anmeldung in öflcntlichen Druckschriften aus 
den lettlen hundert Jahren bereits derart beschrieben oder im Inlande bereits so offen* 
knndig benutzt ist, dass danach die Benaixang darch andere Sacbverslindigc möglic ■ erscheint.** 
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,.Gaiu genaue Zahlen für alle Fälle zugeben, ist indessen unangängig, da 
die Ole eine sehr wechselnde Zusaninicnsetzutif; Ii dien, und ist es deshalb an> 
gezeigt, diese Zahlen bei eiuem Betriebe aut eiu bestimmtes Ol festzusetzen. 

Patentanspruch: 

„Verfahren cur Herstellung von Sprengstoffen durch dirdcte Nitrierung der 

rohen Teeröle und Versetzung der Nitricrungsprodukte mit Sauerstoffträgem." 

Die Beobachtungen Ucllhoffe sind £ür unsere Untersiu hnng insofern 
von höchstem Nutzen, als sie zeis^fen, dass der \'erfasser des l-euerwerks- 
buches sein Präparat ausjjewaschcn haben niuss, trotzdem er das nicht 
liin/nsct/t; denn da das ..Olcnin benedicliini" ein Genii.sch \ on scliwcren 
und leichten recrölcn \v;ir, welche letzteren feste iXitratioiniuodukte 
gaben. s<i könnte tlas nicht ausgewaschene nitrierte Cieniisch kein iL,nit 
flüssiges „W asser" gewesen sein, wie tlas 1 eueiwerksbnch augcnsciieinlicii 
von solchem spricht Ulme die Auswaschung wäre aber ein nicht einer 
schnellen Selbstentzündung ausgesetztes Präparat nicht zu erhalten gc> 
wesen. Auch macht die Beobachtung, dass man bei einiger Vorsicht 
bei der Nitration die — übrigens den Alchymisten namentlich für De- 
stiliiervorlagen sehr geläufige — Eiskühlung entbehren kann, erklärlich, 
dass von ihr nicht ausdrücklich die Rede ist 

Welcher Nutzen aber durch eine die Nitrierung begleitende Chlorie- 
rung zu erzielen ist, erfahren wir aus einer anderen Patentschrift von 
Dr, Roth, betreffend ein „Vcrfehren zur Darst< !hing von SprengstofTkom- 
ponentcn durch ChlorieruDg und Nitricrung des St( inkohlenteers, sowie 
seiner Teilproduktc", patentiert im Deutschen Reiche vom 20. April 1886 
ab (D. R. P. 3951 1 1: 

,.Als Spreng' r^iürt'kumiioncnten, die in Vermischung mit Sauersto}ftra;^ern 
brisant wirkende Kxplosi\ korper abgeben, sind bi>li(;r von den iknzolderivatcn 
ausser den Nitrokörperu noch Sulfosäuren und deren Salze benutzt worden. 
Der Nachweis, dass nitrierte Kohlenwasserstoffe und nitrierte Hydroxylverbin- 
düngen derselben mit Sauerstoflhrägem explosive Mischungen abgeben, wurde 
von Sprengel (Wagners Jahresbericht von 1874, S. 434 tf. ) geführt. Sulfosäuren 
des Benzols und Phenols, sowie Salze dieser Substitutionsprodukte brachte 
Schwarz (ß()ckmann, Explosive Stoffe S. 207), namentlich in Vermischung mit 
chlorsaurem Kali zur Anwendung. 

„Mittelst des nachstehend bestdiriebenen Verfahrens gelaugt der Erfinder 
2U einer Klasse von neuen Sprengstoffkomponenten, die bei der dnidi Sauentoff- 
träger zu bewirkenden explosiven Verbrennung eine noch grössere Wirkung 
äussern als Nitro- und Sulfoverbindungen. 

„Henzolderivate werden nämlich durch das gleichzeitige Vorhandensein von 
Nitrogruppen imd Chlor der explosiven Reaktion durch Sanerstoftträger weit 
leichter zuganglich gciuacht, als dies der Fall ist, wenn nur NitroL;ruppcn vor- 
handen sind. Die Gegenwart des acideu Substitueuteu Chlor übt, wie der 
V, Rontocfci, G«MhidMe der SprengstaflielieBiük Mc, 14 
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Erfinder durch zahlreiche Venuche festgestellt hat» einen lockernden Ebflo« 
anf die Nitrogruppen aus, so dass neben einer Vermehrung des Gasvolumens 
die Verbrennung auch durch Sauerstoffiriger, die, wie salpetersaure Salze, ihren 
Sauerstoff in relativ fest gebundener Form enthalten, erfolgt, was bei den nur 
Nitrogruppen fuhrenden Körpern, wie z. B. Nitrobenzol oder Metadinitrobenzol, 
nur schwer duich Nitrate bewirkt werden kann. 

„behufs Herstellung der Chloruitroprodukte aus dem Steinkohlen teer selbst 
oder aus seinen Teilprodukten bedient sich der Erfinder entweder der Nitrieruug 
von chlorierten Körpern oder der Chlorierung von Nitroprodukten oder der 
Einwirkung von Mischungen, die eben gleichzeitig nitrierenden und chlorierenden 
Einfluss auf den Teer oder seine Teilprodukte ausüben, voniehmlich der Mi- 
schung von Salpetersäure mit Salzsiiure." 

Es folgt dann eine Reihe von Beispielen und endlich der das Wesent- 
liche zusammenfassende Patentanspruch: 

„Verfahren zur Darstellung von Sprengstoft'komponentcn, <larin Ijotthci'.d, 
(la.ss leer oder seine Teilprodukte, besonders das Henzul und seine Homo- 
logen, das Thcuol und seine iiomologen, sowie das Naphtaliu, der lichandluug 
mit Chlorierungsmitteln (freies Chlor oder solches entbbdende Mischungen) 
unterworfen werden, wobei diese Behandlungen sowohl in getrennten Operations 
nach einander durch successive Chlorienmg und Nitrierung oder un^ekehrt 
geschehen, sowie auch in einer Operadon durch Behandlung mit Königswasser 
oder solches entbindenden Mischungen vorgenommen werden kann. Die so 
erhaltenen Produkte werden sodann in Verbindung mit festen SuucrstolTträgern, 
besonders mit salpetersaurem Kalium, salpetersaurein Natrium oder satpcter^aurcm 
Ammonium oder auch mit Mischimgen dieser Salze, jedoch mit Ausschluss von 
chlorsaurem Kalium, zur Darstellung von Sprengstoffen angewendet^ 

In beiden oben angeführten Verfahren handelt es sich nur um die 
Herstellung schwacher Explosivstoffe, die als Komponenten mit SaucrstofT- 
lieferem verbunden, starke Explosivstoffe abgeben sollen (es ist vielfach 
von Vorteil, starke Explosivstoffe erst an Ort und Stelle des Verbrauches 
aus an fich mißlichst wenig gefährlichen Komponenten zusaniraenzustellen); 
würde man unmittelbar stiirkstc Explosivstoffe herstellen wollen, so würde 
man natürlich zur gewöhnlichen Nitriersäure, also einer Mischung von 
SalpL-lcrsäurc mit Schwefelsätire , greifen. Das I\nicr\vcrksbuch*' kennt 
ebcntalls eine .sclnvuchcre, nur mit Salpetersäure behandelte Abart des 
nitrierten Teers; tliesc soll aber nur als Brandmittcl zum Verbrennen 
unter Wasser dienen: 

„Wie man ein ptal yhnn einem wag') vcrprcnncn mag, wie tictT er statt. 
„Wiltu einen pfall verpreuneu in einem wasser, wie tieft" er stat, so nimm 
ludern oder hadern vond netz die in oleo benedicto, cum aqua salni^tcr, als 
vor dauon statt vnd bewint den pfal mit disen ludren vnd scheuss einen 



*) Snmpr. 
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pfinncadcD hwr pfefl an den p&l, so entp&hent die luderen vnd prinnet alle 
dye weil vnd sy kain feuctiten habent vonn dem wasser, vnd die ludren sollent 
vmb den pfal fast wol gebunden sein am ersten, wann sye prinnent in dem 

Wasser aiiff vier vnd zweyntzig stund, ee sye gar verprinnent die feuchten 
schlecht allweg von dem wasser das fewr an dem pfal hints das der plal ver- 

brinnet.'' 

Ein zum An/.ütulcu des Pfahles uiiier dem Wasser geeigneter Feuer- 
pfeil wird unmittelbar darauf beschrieben: 

„Wie man gar gut fewrpfetl macht. 

„Wilttt gut fewr pfetl machen, so nymm drey pfiind Salbetters, ein pfund 
schwebela» ein halb pftmd kols, vnd stoss das zu puluer, ze teig mit prenntem 
wein, vnd mach dann ein kleinn säcklin auss parchantthuch also lang als der 
pfeil sey, vnd thu den taig in den sack stoss den pfcil flanhirch, vnnd ver- 
bind in mit guttem starken faden hindenn vnd fomen vnd schwemm in darnach 
in schwcbel, oder in hartz, so hastn gutt feur pfeil." 

Das zuletzt beschriebene Nitrationsprodukt nuiss ein äusserst schwach 
nitriertes, nur verglimmendes, wie man sie bei misslungcnen Nitrationen 
zuweilen erhält, gewesen sein; das zum Schiessen dagegen ein recht 
starkes, da es kräftiger wirkt als das stärkste Pulver, trotzdem nur der 
zehnte Teil der Pulverkammer mit ihm gefüllt whrd, und nicht alles ex- 
plodiert; denn an freier Luft sind die oi^nischen Nitroverbindungen be- 
kanntlich nur durch einen mechanisch oder durch die Explosion einer 
Initialladung anderen Explosivstoffs hervorgebrachten Schlag zur Explosion 
SU bringen, und wenn sie in geschlossenen Räumen angezündet werden, 
so erfolgt tlic Explosion erst, sobald der durch die Verbrennunjif eines 
Teiles der Ladung- im Ladungsraume entstandene Druck sie bewirkt 

Dass der Verfasser des Fcucrwcrksbuchcs die N'orschrift nach eigener 
Erfahrung- gicbt, geht au'^ ihrer Anschaulichkeit klar hervor; das.s er ein 
tüchtiger Praktiker und ein klarer Kopf war. zeigt schon die für seine 
Zeit überraschende Abwesenheit jeglichen abeiglaubi'^cheti Beiwerks, wie 
CS sich bei Kyescr so Iicbc\oll behandelt hndct. Ausserdem spricht auch 
die Thatsache, dass weder vor ihm noch nach ihm eine Spur vom Bekannt- 
sein mit seinem „Schicsswasser" nachwcisbai- ist, dafür, dass ihm die Ehre 
einer Erfmdung gebührt, die, erhalten und fortgebildet, Fortschritte in 
der Entwicklung der Menschheit hätte hervorrufen müssen, denen gegen- 
über die durch das Sduesspulver thatsächlich hervorgerufenen verschwin- 
dend erscheinen. 

Dass aber die Erfindung, wohl unstreitig eine der merkwürdigsten 
aller Zeiten, recht bald und gründlich verioren ging, beweist der Um- 
stand, dass sich das Schiesswasser-Rezept in der Folge nur entweder wort- 
getreu abgeschrieben, oder in einer Weise, welche jedes Verständnis ver- 
missen lässt, abgeändert vorfindet, mit voller Klarheit. 
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Jedenfalls nur wenige Jahre nach seiner Abfassung wurde das „Feuer- 
werksbuch** durch einen sonst unbekannten Poeten, der auf den im Jahre 
1410 beendeten Appenzeller Bauernkrieg als auf ( in „neuerliches"' Ereignis 
anspielt, in rhythmische und gereimte Form gebracht: eine Form der Um- 
schreibung, welche natürlich für das Sachverständnis des UiiT^chrcibcrs 
den besten Probierstein al)!Lncht. hii allg^enicincn ist das V'orhabcn als 
recht ^,nit ffflun^en zu bezeichnen; die mis hier vor allen beschäftigenden 
Rezepte linden wir aber in folgender Verfassung wieder: 

„Wie man mit wasser schflsset 

„Ain hoffelich kuust sie h hie entschlüsset 
Vhd lernt wie man mit wasser schtisset 
Vnd lad die bucbs hiemitt 
Dis ist wol ain nttwer sytt 

Nim Salpeter so er best mtig sin 

Vnd schütt her zu gebrenntem win 
Ain allenibir sol daruft" luticren 
Vnd wasser dauun tistelieren. 

„Nym swebel vnd öle glich 

Vnd brenne das gar hoffelich 

Vnd mach das für nit zu nahe 

Her zu lasä dir mt sein gache 

Brenn das von fimg vntz vff die Nacht 

Irdnes geschier ist ir rächt 

Die form sol sin also 

Wütu des dies werden fro. 

„WUttt machen rein oleum 
Haiset benedictum 
Mach ziegel vss guter erden 
Acht flas sy wol gebrennt werden 
Zu klainen stücken sy srhlach 
lu ainer für sy glügcndc mach 
Vnd soltu sy in bomol net^en 
Vnd für das iUr setsen 
Dis tu fier stund oder mer 
Darnach so nim vnd der 

Ein sehr ahes Exemplar fiiidtt >icli in der k. k. Ambrasei Sammlung in Wien (Cod. 67); 
ein jüngeres, wohl etwa von 1480 — 1490, sehr &chun geschrieben, nur ohne die (baclilich 
nnbedeotenden) Abbildangen des Ambraaer Codex in der k. Bibliothek n BeHin (ia einem 
liande mit Thomas Liiers i486 za Ulm gedruckter schwäbischer Chronik, Inconab. 10117a). 
Man findet auch Exemplare, die aus Prosa ood Venen gemilcht sind, so s. B. der nnUlagst 
zitierte Ambraser Codex 52. 
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Das an der sunnen rain 

Vnd stoss das zu bulfer klain 

Tu das in aiu cocurbit lutier das wol 

Ain allembic daruff als im sin sol 

Vnd mach ain fUr darunder 

Vnd behflt die besunder 

Das kain für darzu kttmmen mag 

Vnd brenne das alnen langen tag 

Des Wassers vnd des Öles nim also 

Als ich dir bcduitten wil 

Item recipe aijua salis petre ^ v. 

De oleo benedicto § iij . de oleo sulphur 

§ ij. de aqua vite ^ j. meth^) 3 ß 

Dis solt vnder ainanderen mischen 

Vnd tu das in ain zinen flaschen 

Vnd güss das zu dem waidloch in 

Die buchs sol vor wol geladen sin 

Die büchs st hüset vil ferer 

Dann ob sy mit bulfer geladen were 

Dis Wasser mostii in geleser han 

In holtz möchte das nit gestan.** 

„Wie man verbrennet ain p£al. 

„^tu leren nun au mal 

Wie man verbrennet einen pfal 
VÜ tieff vnder dem Wasser 
Wie flicht und wie uass er 
Ist so brennet er vnd ist tvir 
Die kunst ist nütze niemau für 
Nim ain Ittder die sy gross 
In das wylde wasser sf stoss 
Das sy des wasser werde vol 
Den phal soltu mit binden wol 
Mitt dem für pfil zünde sy an 
So sichstu Hamen dauon gan 
Vnd brinnet vntz au der grund 
Oleum benedictum darzu kumt." 



Dem Diditersmanne war offenbar von allen Destülieroperationen die 
damals schon, wie viele gesetzlichen Bestimmungen g^en den Missbrauch 
des „Aquavits" beweisen, recht beliebte Destillation von „Kirschwässcm" u. ä. 
allein geläufig, und er glaubte annehmen zu dürfen, dass auch das „Sal- 

*) Nicht „merc.^; c» komac .tllcnfails nur noch hcissen „mcch" (?). 
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pcterwasscr*^ ähnlich destilliert winde! Beim Abdcstillicren von Weinjjeist 
vom Salpeter wüide er natürlich immer nur wieder Weingeist erhalten 
haben, dem er dann zum Überflusse noch einmal Weingeist und „metli"(?) 
xnsetzen will 

Noch weiter veistümmelt findet sich allerdings daa Schiesswasser* 
Rezept in Reinhart's von Solms berühmtem Kriegsbuche von 1559 
(S. 50): ») 

„Wie mann ein Büchs mit wasser ladt. 
„Ein höfflich kunst sich hie entschleust Vnd Icrt vne mann mit wasser scheust 
Vnd mann lade die Büchs darmit Das ist auch wol ein ncwer sit Nim Salpeter 
so gut er mag sein \'nnd sclnit darzii gehraiiteti wein Kin Alembic rlar/.u Icu- 
dern Vnd wasser daruon distillicrn Nim Schweicl vnd üle zugleich Brenne das 
gar höfibidich Vnd madi das Fewer nicht au nach Lass dir auch oit auvil 
sein gach Brenn das von morgen biss zu nacht 'Irdengeschirr ist sein recht vacht 
Die fonn soll sein gerecht also Wiltu des ölens werden fro." 

Das ist also nur ein Bruchstück aus dem alten gereimten Feuerwerks- 
budie. Gleich darauf folgen aber Vorschriften aus dem urqkrünglichen, 
und darunter die folgende: 

„Wie mann ein stardc wasser machen soll, damit mann so wol kan schieasen, 

als mit starckem Puluer. 

„Nim Salpeter vnd distillier den zu wasser, vnnd rlm S. Invcfcl zu öle, 
Salarmoniac auc h zu wasser, nim oleum Ik-uedictum auch darzu, als du wirst 
hüreu, vnd wenn du diese wasser alle gehaben njagst, so nim 6 theil Salpeter 
wasser, 2 theil Schwefel öl, 2 theil Salarmoniac wasser, 2 theil de Oleo Hene- 
dicto, vnd lad die Büchsen fast wol, mit klöUsen stein oder mit wem du schiessen 
wUt vnd menge die wasser gar vnter einander, geuss das in die Büchsen, ein 
zehentheil röres hinder dem klotz, vnd zündt sie an mit zunter, das du dauon 
kommen magst, lug das die Büchs sehr starck sei, vnd mit disem wasser scheustu 
em gemein schoss mehr denn drei tausent schrit weit.* 

Dass dies aber nur eine nicht mehr verstandene Abschrift aus einem 
alten Mxemplare des Fcucrwcrksbiichcs sein kann, zeigt die daneben erfolgte 
Aufnahme jenes sinnlosen Bruchstücks. 

So ist es überall: wo alte Exemplare des „Peucrwerksbuchcs" wort- 

g'etreu al^t^eschricbrn oder ahi^'-i-dnu kt werden, erscheint das bedeutsame 
Ke/ept in i irhtii,rcr l' orm , wo aber Ansätze zur Selbständigkeit g'emacht 
wurden, in einer \ ulligen Mangel an N'crstandnis \ erratenden \\ eise entstellt. 
In den Jahren von 1527 bis 1535 schrieb der Meister Franz Helm 

*) In dieser Abteilung „vom Feaerwcrk" Ibdet man an der Spitsc cm^e Rezepte aus 

den „Speeles ignium" des Marens, --o z. B. auch das angehlicli von Viigilius herrührcfide; sie 
sind al>c. olfenbar durch verständnislose L bersct/:iii)g aus einer schkchlen Uandschrilt zum 
Teil gaiii unverständlich geworden, und .Sulnu saj^i am Eingänge des Kapitels sehr mit Recht, 
da«» er dem, was folgt, keine Bedeutung beUncasc. 
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von Kuln <im Khein, von dem alten I'cucrwcrksbuche ausgehend,*) sein 
„Huch von vielen probierten Künsten und F,rfaiiniii<ifen". Es fand bald 
eine grosse Verbreitung, welche es jedoch wohl ausschliesslich dem rein 
artilleristischen Teil, der im „Feuerwerksbuche" trotz aller Einschübe und 
Abänderungen dem Bedürfnis der Zeit nicht mehr genügen konnte» ver- 
dankte; denn der feuerwerkerische Teil ist im wesenüichen nichts mehr, 
als eine mancher älteren weit nadistehende Paraphrase des „Feuerwerks- 
buches** ; daher wurde auch das unveränderte alte „Feuerwerksbuch" nach 
der Ausgabe im deutschen Vegez von 1529 im XVI. Jahrhundert noch 
wenigstens sechs mal gedruckt So finden wir bei Helm folgendes Rezept:*) 

Wasserfall zu uerbrennen damit das wasser geschätzt oder geschwelt ist 
„Item nym alt L^enmch oder hadern feucht es woU m Oleo Benedicto 

Oleo Sulphuris vnnd Aqua Salnitri also dass ein theill Salpeterwasser ein theyll 
Sclnvebelöl vnd so uill als der Ikider ist de Oleo Henedirto, vnnd fenrhte sie 
ganz voll vnd bind die stock so dem Wasser Schutz halten ganz voll umb vnd 
aus das Wasser da kunipt wol in der Tieff mit Eisenncgell daran gesi hlagen 
oder mit eisern Ketten darumb vest gebunden, Lass ein Zypö'el davon über das 
Wasser gehen, das du ihn zu deiner Gelegenheit anzünden kannst vnd so dann 
dessdben Zeit vnd Gelegenheit kumpt, so zOnd den Zypffel über dem Wasser 
an so brennt er vnter sit h ins Wasser, vm! brennt so stark, dass kein Wasser 
oder Pfal oder Stecken bleiben kann vnd verbrennen also im Wasser bis sie 
schwach werden das sie das Wasser nit mehr gehalten mögen, sundcr brecht 
dassclbig darüber auss vnd lautilt von wege. Dass ist oft vill besser vnd leichter 
zu thund denn wenn der Schutzbrettcr Unterstork zu verbrennen, wo aber die 
Sterck so die Schutzbretter haben in der Erden gegraben were vnd nit weichen 
künnde, so schlag der gemeldeten hadern an einer Seitten nach bei der Sterck 
ausser vnd so hoch die Schutzbrett scind, so es dann angezündt wird so ver- 
brennet die Hretter an einer Seitten vnd werden schwach also dass sie das 
Wasser bald cntzwey drück vnnd faren mit dem Wasser hin. Zugleich magst 
du auch pfel im Wasser verbrennen wenn du sie umbwindest mit genannt 
Matery." 

Dass man mit der Mischung auch schicssen kann, sagt Hehns nir- 
gends; dass er die mit der stark explosiven Substanz getränkten Tücher 
mit Nägeln an dem zu verbrennenden Wdur festschlagen will, ist schon 
bedenldich; dass er aber überhaupt in diesen Sachen das Verständnis 
durch die Phantasie ersetzt, ersehen wir aus folgfender Vorsdirift, die er 
aus dem Rat des Feuerwerksbuches, den Pfahl unter Wasser mit einem 
Feuerpfeil zu entzünden, gemacht hat, und die er im Abschnitt von den 
FcuerpfeUen bringt:*) 

') Vgl. Jahns a. a. O. 

*) S. 72 a in ni». geri%i qu. 487 d«r k. Bibliotltek ta Bcrlio. 
*) S. 54a der genannten H«nd«chriflL 
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..Wiitu cm ijfcyl in einem Wasser verbrennen 
,.So nym Lcynn Lmler vnd netze in ( )lco llenedii to mit Wasser Salar- 
luüuiac vud bewiud dem pleyll mit dicbcn Leyneu Ludern va-st vnd hatt damit 
dass Wasser ntt darein mflg, so vmpfebrt das Lader das feuer vnd brennt lang 
bis auff Tag vnd Nacht vngefebr.** 

Hier fehlt also auch noch die Hauptsache, das „Salpeterwasser". 

In der weisen V(»aussicht, dass der Ausdruck „Salpeterwasser**, 
trotzdem er bei den Alchymisten des XV. und XVI. Jahrhunderts nie 
etwas änderest als Salpetersäure bedeutet, bei den Büchsenmeistem und 
Feuerwerkern zu Verwechselungen mit Salpeterlösung', wie man sie etwa 
zum Präparieren des Zunders gebrauchte, fuhren könne, hat der Ver- 
fasser des ^Feucrwerksbuches'* in dem Schiesswasser>Rezept nicht, wie 
an mehreren Stellen, wo er \ oiti Salpetersieden spricht, gleich den Aus- 
druck „Salpctcrwasser" gcbraiuht, sondern gesagt, man solle Salpeter 
und Salmiak zu Wasser destillieren; dass die befürchtete Vcrwcrhsrhing 
trotzdem nicht ausblieb, zciift eine l'ranz<>sischc Übcrsctzunn' des ^l'ctier- 
wcrk.sbuchcs", die imter dem Titel „Petit traicte conteiiant plusieurs arti- 
ficcs de fcu. trcs-utile pouv \\<:d de cuioniicrie, recucilly d'nn vieil livre 
escrit ;i ia main et nou\ i llcment mis en Inmiere" als Anhanq- zu einem 
„Livre de canonncric et artifice de feu" im Jaluc 1561 bei Sartcnas in 
Paris erschien und fast woitlich mit dem Manuscript 4Ö53 der Pariser 
Nationalbibliothek übereinstimmt.*) Wir lesen darin: 

„Pour tirer il'un canun ( liarge d'eau et d'luiilc sans pouldre. 

„l'renez du salpetre et Ic fondez en cau de sei armoniai foudu eu eau, 
et du souffire, lequel fondrez en huile commune, puis prenez de l'eau de la 
^ dicte dissolution, dudit salpetre deuz pars, et eau dudit sei armoniac deux pars, 
et d'huile dudit soufire ij pars, adjoustez avec ceste mati^re huile benoiste deux 

pars, toiites les eaiut et huiles mesl^ ensemble, et faictcs bicn cliarger vostre 
baston d'un bon tampon et d'nne bonne picrre dedans la chambre, et de celuy 
c-pandez et mcttcz des caux et huiles en teile (juantit<5 que la ditc pierre de 
la chambre de derriere soit cliarg^e, et y boutez le feu de long avccii'une 
verge de fer toute rouge» afin que vous puisswz retirer au loing et k temps, 
Sans danger de vostre personne, et gardez que le baston soit seur, car en ceste 
maniÄre vous tirerez de tant lomg que vous vouldrez." 

Der Übersetzer will also eine Lösung von Salpeter und Salmiak in 
Wasser, welche sich natürlich weder mit der von ihm an Stelle der 
Schwefelsäure gesetzten Lösung von Schwefel in öl, noch mit dem Oleum 
benedictum mischt, mit diesen beiden Substanzen vermischen, und damit 
schiessen, „so weit man will**! 

') Napoleon III., Kcinaud und T avc betrachteten üicsc L'bcr>ct2ung faUctilich als, Urigmal, 
benaUtcn sie aber im ganzen mit vielem Natten, d« sie gröHteuteiU seiir getrea ist. 
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Im Jahre 1620 g-ab der Baseler Iti<rcnicur Johann Heinrich Sattler 
seiner „Fortification" einige feucrwcrkciischen Rezepte bei, unter denen 
wir lesen: 

^Wic man auss einer Büchsen ohne Pulver, vnnd dass allein mit einem 
Wasser, so dess Pulvers krafft vnnd tagend an ihmc haben, oder also dasselbige 
dieses orts verwesen mochte, eben so stark, gewiss vnd weit, als mit dem Pulver, 
gewicht vnnd lot ausschiessen oder hintreiben möge. 

^So man nun also mit Wasser, vnd ohne Pulver, gewicht vnd loth anss- 
scbiessen oder hintreiben wolte, nmss man den Salpeter zu Wasser; den Schweffei 
zu einem Öl; vnd hinwidenimb Salarmaniarum oder Armoniacum genandt, auch 
zu Wasser destillieren vnd zubereiten, auch zum Schuss also gebrauchen: Nimb 

sechs theil Salpeter Wasser, zwen theil Salarmaniarum Wasser vnd zwen theil 
Benedikten Ol, geuss also dieses Wasser zusammen einen zehenden theil in die 
Büchsen, vnnd treib den Stein, (icwirht orkr Klotz fein satt darauf!, vnd zünde 
sie mit einem Zuudel von gesottenen W eyer-Umtzcn oder Knospen, die man 
durchs Zündloch hinein brennen lassen solle, also an, so kanstu auss einer 
gemeben Büchsen dein eyngeladenes gewicht oder loth vber die 3000 Schritte 
weit treiben oder fortbringen*" 

Sattler hat ziemlich genau ans dem alten Feuerwerksbnche abge- 
schrieben; er hat aber offenbar keine Ahnung mehr, wie im An^g des 
XV. Jahrhunderts die Pulverkammer einer „gemeinen Büchse" verklotzt 
wurde, so dass man dann in den wasserdicht abgeschlossenen Raum 
durch das Zündloch das „Schicsswasser" hineim^essen konnte; er will 
laden, wie man zu seiner 2^it ausschliesslich lud, d. h. zuerst das Treib- 
mittel, dann das übrige, wobei das „Schieaswasser" unfehlbar explodiert 
wäre. 

Wie gründlich aber selbst für die berufensten Chemiker des XVII. "* 
und XMII. Jaiirhunderts die Erfindungf ihres mittelalterlichen Vorgängers 
verloren gegangen war, beweisen die Akten eines gelehrten Streites, 
welcher im Jahre 1671 durch eine Äusserung Bürn< hiu.s' hervorgerufen 
und erst durch Kouolle im Jahre 1747 geschlichtet wuicle. 

Im erstgenannten Jahre behauptete I^orrichius!. es sei ihm gelungen, 
Terpentinöl chuch Mischung mit Salpetersaure zu entzüiuicn.' ) Er habe 
vier Unzen Terpentinöl mit .sechs Unzen Salpetersäure vermischt und die 
Mischung um die Mitte eines heissen Sommertages an das Sonnenlicht 
gestellt: in einer Viertelstunde sei die Entzündung erfolgt. Das Experiment 
wurde allseits nachgemacht, und man versuchte es auch mit anderen ölen; 

Schon etwas fiHher liatte Gkaber danelb« behanptet (in seclutcn Teil von „Teatecb- 

lands Wohlfahrt", in der „Centuria prima" nnd in der „Expltatio Tcrborum Salomonis"); doch 
fanden die Sclirifteti dieses trefflichen Tors licrs hei weitem niclit die Verbreitung, wie die 
Horrichius aU Organ dienenden „Acta niedica et pliilosupliica Hafnicnsium." 
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der Erfolg war natürlich je nach der Qualität des angewandten Öls und 
bc8<Miders je nach der Stäike der angewandten Säure ein verschiedener. 
Effit Dippci (dem Erfinder des Berlinerblaus) gelang es, die verachie- 
densten brennbaren Flüssigkeiten mit Sicherheit zu entzünden, indem er 
der angewandten Salpetersäure Schwefelsäure beimischte. Nun war man 
lange Zeit in Zweifel, welcher der beiden Teile des Dippelschen Sauren- 
gemisches die entzündende Wirkung auf organische Flüssigkeiten, ins- 
besonde auf das Terpentinöl ausübe. Erst im Jahre 1747 überreichte 
der ältere Kouclle der Pariser Akademie eine Denkschrift, in welcher 
durchaus richtig ausgeführt wurde, es sei die Salpetersäure, welche 
Terpentinöl und andere Ole entzünde; nur müsse sie, solle sie allein diese 
Wirkung ausüben, bis zu einem praktisch schwer erreichbaren Grade 
konzentriert sein; mische man aber schwächerer Salpetersäure Vitriolöl bei, 
so ziehe dieses das W assel jener an sich, und die Mischung wirke, wie 
stark konzentrierte Salpetersäure. 
Kouclle sauft: 

„L'inflanimation de Tliuile de t^r^benthiuc par I'acidc nitrcux, teile que 
Borrichius l'a proposde dans les Jouraanx de Cq>enhague, a pendant longtemps 
t«ac6 le gtfnie et l'adresse des plus grands Artistes; k l'envi les uns des autres, 
ils ont £ut plusieurs tentatives sur cette inflammaticMi; ils ont d'abord €bi peii 
heureux; U y en a vaimt qui ont eu si peu de succte, qu'üs ont regardd ce 
pht'noni6ne romme nn probl^me tr^s-difficile h resoudre, parce que rAuteiir n'a 
pas assez dtftaiild des circonstauccs qu'il a pcut-etre igiior<ies lui m^me: d'autres 
moius mod^rt^s, ont traitä ccttc exp^rience de paradoxe. 

„Le mauvats wacds sur Thuile de ttfr^enthine, toin de d6:ourager plu- 
sieurs, les a au contraire conduits k tenter le mdlange de l'acide nitreux avec 
d'autres huiles essentielles; ils ont non seulement rdussi k enflammer les huiles 
essentielles pesantes, mais encore quelques autres huUes empyreumaitiques,') telles 
que Celle de Gayac. 

..Enfin Dii)pclius, M. Hoffnian , et M. Geoft'roy de rette Acadtfniie, ont 
r^ussi ä enflammer l'huile de terebenthine et un nombre d'autres huiles essen- 
tielles legeres, par l'acide nitreux, mais avec le concours de quelques portions 
d'acide vitrioUque concentrd. . . 

Dann berichtet er über eine lange Reihe von günstig verlaufenen 
Versuchen mit Terpentinöl, Baumöl, Nussöl, Guajaldiolzöl, Leinöl u. s. w.. 

Unter diesem Namen (deaUch „Krenzole") fasstc man vom Ende des XVII. Jabr- 
lumdcrU «n md teilweise noch bis in onsere Zeit hinein die dardi trodcen« Deatllktion 
gewoDoeneo Teeröle mMinmea, wdche man ans verschiedenen Holsaiten (gerMpeltem 
Bnzbeom« oder ( :ua;.ikliu1/), tierischen Substanzen (Hir»chhorn), der Steinkolilc (vgl. Gleuber 
im zweiten Tiil der ,,riiilosoi>liisclicn Ofen"), Hnunnil, Ketten u. ä, bereitete: das empyreu- 
matisclie Ol aus BaumOl entsprach also gani dem alten „Oleum bencdlctum'^, und auch die 
anderen onterschicden sich tob ihm und Ton einander nicht weseotUcher, als sich die beote 
bei der Gasfabrikation ans trefschiedenen Materialien gewonnenen Teeröle vntetscheiden. 
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bei denen er nicht versäumt hat, die herrschende Temperatur in Betracht 
zu ziehen: 

„Afin qiie Ics diflfL'reiUs dcgr^s de rhaleur ne causasscnt pas de dittL'rciu es 
r«felles, l oiume ils le font etfeciivciueut eu donuaut plus d'activittf ä l'acide 
nitreux, j'ai rcpettf toutes ces exp^riences, le thermomitre de M. de R^atunur 
^nt au-des80us du terme de la glace." 

Stets erfolgte nach kürzerer oder längerer Zeit eine Entzündung, wenn 
die Salpetersäure stark genug war, oder wenn eine schwächere mit caner 
angemessenen Menge Schwefelsäure vermischt wurde. Daraus schliesst 
dann Rouelle: 

„GiJnäralement le stuxH de ces inflammations d^nd de la grande con- 
centiation de Tacide nitreux, aus» ne vAissit-il jamais mieux avec quelques 
huiles, que lorsqu'il est nouveltement fait. ..." 

„Lorsque l'acide nitreux qu'on emploie n'est pas assez actif pour exciter 
rinflararaatiou . . . il faut se scr\ ir du concours de l'acide vitriolique concentrt?, 
et rhuile pour lors scra ciirtammec; parcc (jue l'acide vitriolique con- 
centrtJ se Charge du phlegiue de l'acide nitreux, il le cuncentre, et 
le met par consdquent en d'agir avec beaucoup plus de force sur les 
huiles . . . on sait en chymie que l'acide vitriolique concenträ ou d^hlegmd 
est si avide de Teau, qu'il l'attire m&ne de Vair** etc. 

Man steht nicht nur, daas Rouelle über die Wirkungsart der beiden 
Bestandteile des Salpetersäure-Schwefelsäure-Gemisches auf einander sehr 
wohl unterrichtet war, sondern auch» dass er nur noch einen Schritt zu 
thun hatte, um die explosiven Nitroverbindungen zu entdecken, die er, 
ohne es zu wissen, bereitete: hätte er z. fi., nachdem er bei einer Tem- 
peratur tmterhalb des Gefrierpunktes des Wassers Guajaldiolzöl mit der 
Säure vermischt, anstatt zu warten, bis die Entzündung erfolgte, das Ge- 
misch nach einigen Minuten in kaltem Wasser ausgewaschen, so hätte er 
ein Produkt, wie das „Schiesswasscr" des Feuerwerksbuches — nur ohne 
Chlonvasscrstofisäure — erhalten. Er that diesen Schritt nicht, und erst 
fast tjenau hundert Jahre später, n u^hdein der Baseler Professor Schönbein 
bei N'ersuchcn über die Ein\virknn;_f einer Mischunef von Salpetersäure und 
Schwefelsäure auf organische Substanzen gefunden, tkiss mit dem Säure- 
q^cmisch behandelte und ausgfewaschenc Baumwolle ein Explosivstoff, nichr- 
kirh stiuker als das Schiessjiulver , ist, kamen aus allerlei organischen 
Stoffen durch Nitration gewonnene Explosivstoft'c nach vierhundertjähriger 
Ruhe wieder in praktischen Gebrauch. 

Die Schicks.ile des gewaltigsten unter deu so eutstandeoen E.xplosiv- 
stofifen, des Nitroglycerins, werfen einiges Licht auf die Ursachen, aus 
denen man den im „Feucrwerksbuche** beschriebenen starken Explosiv- 
stoff bald wieder aufgegeben hat. 
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Schon zwei Jalirc nach der Erfniduni];^ der Schicsisbaurnwollc erfand 
Sobrcro das Xitroglyrerin; erst ^i^ei^en En<le der sechziger Jahre kam 
CS aber zuerst zu einer unifassendcreu praktischen Ainveiuliint:^ , nachdem 
man es zuerst als Kxplosivstoff völlig verworfen und nur als Arznei in 
geringen Dosen verwendet hatte; und der Grund dieser Erscheinung war 
die Flüssigkeit des Stoffes » welche seine Handhabung gar zu unbequem 
machte. Ähnlidi wird es auch im Anfange des XV. Jahrhunderts ge- 
wesen sein, und es &nd sich damals kein Nobel, welcher durch Ver- 
mischung des „Schiesswassers** mit aufsaugefähigen Stoffen bis zur pla- 
stischen Konsistenz, wie die des Dynamits, die Schwierigkeit einfach und 
gründlich behoben hätte. Der Weg aber, welcher zur Erfindung des 
„Schiessw asscrs" führte, dürfte etwa derselbe gewesen sein, den wir eben 
von Borrichius oder Glauber an bis zu Rouelle verfolgten, und nur eine 
I'tap])e weiter «geführt haben. Dort dürfte man wahrscheinlich, wie hier, 
von der Beobachtung' der Einwirkung von Salpetersäure auf besonders 
leicht brennb.ire organische I' lüssigkciten, wie die beiden ..amiae ardentcs" 
der Alten, ilen VVeinin ist und das rerpcutmoi, ausgegangen sein — von der 
^Entzündung" desW eingL-istes durch S.ilpetersiinre spricht schon Kyeser ' i — 
und es dann auch mit anderen, naheliegenden Substanzen, wie den Teer- 
Ölen, versucht haben. Wahrend aber die spateren Chemiker auf ein be- 
stimmtes Ziel von geringem praktischem Nutzen, die tlcrvorrufung einer 
Feuererscheinung, hinarbeiteten, bewahrheitete sich wohl bei einem alten 
Alchimisten, wie gerade bei diesen Leuten so oft, das Wort Gx>mwells, 
dass oft derjenige am weitesten kommt, der nicht weiss, wohin er gtdit: 
er goss einmal dne sich erhitzende Mischung von Salpetersäure und 
Teeröl in kaltes Wasser, wusch sie aus und untersuchte dann ihre Eigen- 
schaflen, oder wurde über sie durch traurige Erfahrung belehrt. Weitere 
Versuche zeigten dann die förderliche Wirkung auch der beiden anderen 
damals bekannten Säuren, der Schwefelsäure und des Königswassers ; diese 
Versuche wurden wohl vorgenommen, da nach der alten Säurentheorie, 
welcher auch noch Lavoisier huldigte, alle Säuren mit einander eng ver- 
wandt sein und ein gemeiiiseli. etliches Prinzip enthalten sollten. 

Easst man, neben dem l)ei K\ eser uberlieterten w ahischeiidichen 
Ausgangspunkte, die Kette von \ ersuchen, welche zur luiindung des 
^Schiesswassers" führte, und die Vorliebe der Alchymisten und besonders 
der Büchsenmeister jener Zeit für das Ouecksilber ins Auge, so kann 
man sich den V'erwunderung nicht erwehren, dass nicht recht bald jemand 
auf die Idee kam, Weingeist mit einer Lösung von Quecksilber in Salpeter- 
säure zu mischen und den Niederschlag (Knallquecksilber) zu untersuchen; 



') Vgl. s. 171—17«. 
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(locli liisst eben auch die Zrit{)ers])ektivc cntfenitc WcL^strcckeii kürzer 
erscheinen, als sie wirklich waren, und die Erfindung' des Knnllquccksilbcrs 
<lürfte, wie im Späteren darzulegen, erst im Anfange des XVII. Jahrhunderts 
crlblgt sein. Das X\'. verging' aber anscheinend niclit, bcsor ein schon 
mehrfach zitierter Alchyniist. ein gelehrter Münch, wie ich mir liacon, Albert 
und den „schwarzen Bcrthold" denke, ein anderes explosives Mctalloxyd, 
das Knallgold (Goldoxydammoniak) erfand, oder wenigstens zuerst beschrieb. 

Wenn man als Lebenszeit dieses grossen Forscheis oft die Zeit um 
1400 angegeben findet, so ist dies wohl hauptsächlich einer Verrechnung 
um hundert Jahre zuzuschreiben, die sich Johann Naumann und Georg 
Wolf in der biographischen Notiz, welche sie ihrer im Jahre 1677 zu 
Hamburg veranstalteten Ausgabe von Valcntinus* Werken beigaben, zu 
Schulden kommen Hessen. Sic sagen: 

„Nach vollendeter Ausdruckung dieser chymischen Schriften, solten wir 
nunmehro auch billi( Ii etwas vermelden von dem Treben des Autoris, des thcnron 
vollkommenen unvcrt;leirlilirlicn Iputsrhcn Philosophi Basilii Valen'ini; allein 
darvon wissen wir mit gutem Grund ein mehrers nicht, als dieses gar wenige 
zu sagen: Nehmlicb, dass er zu seiner Zeit ein IUoster*Mann oder Münch des 
Ordens S. Benedict! ^wesen, vnd gebühren, wie anss seinen Schrifiten zu 
scbliessen, in Hoch Teutschland oberhalb Rheins, und also vermuhtlich in der 
Elsass. Ist am m^steil^ ja an h an den Kayserlichen und andern grossen Höfen 
bernlimt gewesen im vierzchcinicii Scculo naeh Christi gcburt, vnd zwar vor- 
nehmlieh gegen das Enflc desselben; wie Kr denn der Krieger Kranckhcit 
(Luis V'cnercac) derer Anfang in selbiger Zeit einfiel, eigentlich gedencket, und 
sie eine Neue, oder zu seinen Zeten erst eitfstandene Kranckheit nennet, auch 
heilsahme Artzney-Mittel darvor anzeiget Etlicber Meynung nach bat Er im 
Elsass, Seinem Vaterlande, gläublicher aber in Erfiurt, der Haupt-Stadt in Thü- 
ringen, sein mcistcs Leben zugebracht, doch dass Er auch zu anderer Zeit nach 
Compostel zu St. Jacob Walfahrtcn, und sonder Zweiftel noch nai h mchrern 
Orten unnd Landern gereisei; davon aber, wie auch von andern Umbstandcu 
der Zeit, Ort, Gelegenheit, Personen und dergleichen Er in Seinen Büchern kein 
weitere Erwehnung gethan" u. s. w. 

Allerdings spricht Masilius an vielc-ii Siellcn seiner Schriften von der 
Syphilis als von einer neuen und noch hauptsächlich auf die Kriegsleute 
besdirankten Seuche,- doch kann dies nur als ein Beweis waSgehsat werden, 
dass er gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts geschrieben hat; denn 
vom italienisdien Kriegstheater dieser Zeit aus hat sich nach dem ziemlich 
einstimmigen Zeugnis aller Zeitgenossen die genannte Krankheit über die 
übrigen Länder verbreitet*) Als einen Benediktinermönch bezeichnet er 

'i Nur einige Spätere bringen sie, anscheinend oline jeden Grund, niil der Kntdeckung 
Amerikas in Verbindung; Paracclsus, der grub^tc Arzt jener Zeil, »agi, sie wäre um 1480 
durch ana Itmlien znrückkehrende Landsknechte nach DentocMand eingeschleppt worden. 
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sich selbst mehrfach, und sicher ist auch, dass er ein Deutscher war; 

die Vermutung, dass er ein Elsässer oder ein Thüringer gewesen, stützt 
sich aber wohl nur darauf, dass er sich über die bcrgniännischen Ver- 
hältnisse dieser beiden Gegenden sehr unterrichtet zeigt.') Was er von 
den geologischen Verhältnissen anderer Gegenden sagt, ist aber auch 
äusserst wertvoll, und über viele technischen bergmännischen l'inrichtungcn, 
so insbesondere über die berg'miinnischc X'crrtcndung' von I^xplosivslolVcn. 
hat er uns iu seinem Buche von den Bergwerken die ältesten Machrichten 
überliefert. 

Zur Kcinigfung- cier liergwcrksg-iinqfc will er zuniichst ein Kohlen- 
becken mit einer Aolipile, wie es schon \'itruv beschreibt, verwenden: 

Cap. XXXVI 

De spirone 

oder 

von dem Selb-Gebläse. 

„Dns Selb-GebUi.se ist nun ein Instrument, welches das böse Wetter, oder 
die versetzte Luft wiedcruuib zu rc( lit bringet. . . . Man machet aber dassclbige 
Ciebläss in eine Kugel, die von Kuptier ist, eines Kopfs gross ist gar hohl und 
dichte zugelötet,*^ dass keine LulTt hinein kommen mag, und lasset ein kleines 
Löchtin hinein, dass eine Nadel bindn kommen mag, und sauget das Wasser 
hinein . . . atedann hat man eine grosse Pfanne mit Kohlen, die zündet man 
an, und leg die Kugel mit dem Wasser drauff, dass sie das Lö(hlin auff das 
Kohl Feur kehret, so bläset sie flas Feiu- mit Gewalt auff, das geschieht, wenn 
sie erwärmet, und das \N'a.sscr darinnen säudet, so brodciuct vnid fähret es mit 
solehcm rngcstuin hcrauss, «lass es besser die Kohlen bläsct, und aKo das 
Feur äelbst halt, uud sich selbst wärmet, und hinauss brodmet, denu mau es 
sonsten thun ktente mit dem Gebläse, das man von aussen hinein treibet" u. s. w. 

Eine ähnliche Kupfcrkugel soll nun noch in anderer Weise zur Luft- 
rcinigung dienen: 

Caput XXXVU 

De Pulta 
oder 

ytm dem Brech^Zeuge. 

„. . . Da gehört nun auch eme Kugel darzu, die da rund und hol ist, 
und hat ein Loch, da ein grosser Federkiehl hindn kann kommen, denn sie 
muss auch dicht vermacht seyn, dass kein Lufit hinauss oder hinein kommen 

') Die i'crituiiliclikeit Basilius' hat, ganz wie die der andcreo berühmten Mönche, schon 
recht bald die Sage sa amninkea «ngefangen: er toll in einem Pfeiler der Domkirche sn 
Erfurt, den ihm ein Engel öffnete, von Salomo herrührende Bücher gefanden heben n. i.; 

mehrfach wirH er auch mit Dr. Kau^t in Verbindung gebracht. 
•J Also noch £u»amniengeset£t, vgl. S. 194 — 196. 
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kann, dicselbige Kiij^cl fülle man mit gxitem Hiichsen- Pulver, umbklebe sie mit 
Baumwollen, die in Salpeter gesotten ist, als dann tauche sie in zerlassen Pech, 
darein ein wenig Schwefel gestreuet ist, solche Kugel zünde an, und lass sie 
in einen Schacht hinab, oder stürt^c sie in einen Stolleu, weuu sie abgehet, so 
treibet sie den DampflT beraiiss, oicbt alleio mit dem Rauch, der dem untern 
zuwider ist, sondern auch mit dem Stoss, denn es tbut gar einen harten und 
hefliigen Stoss : Ich will auch eine solche Kugel zurichten zu Wasser, und die- 
selbe an einem Instrument ins Wasser lassen, da man sich für grossen ungeheuren 
Fischen zu befürchten, die unter dem Wasser einen so grausamen Stoss thut. dass 
die Fische, wo sie nicht weit hen, grossen Schaden leiden, und viel todt bleiben." 

Schon massig sfhnclU ii l')cwcgungcn gctfcniibcr kann sich das Wasser 
nahezu wie eine feste Substanz verhalten: ein inenschlicliLi- Körper kann 
schwer verletzt werden, wenn er aus einiger Hohe in ungunstiger Lage 
auf eine Wasscrobcrtläche fallt; d.is (ieschoss einer l-eucrwaffc aber prallt, 
im spitzen \\ inkel auf eine Wasseroberllache schlagend, von ihr ab, wie 
vom Erdboden; wird es annähernd im rechten Winkel ins Wasser ge- 
schossen, so wird es, wenn seine Geschwindigkeit genügend und sein 
Material etwa Weichblei ist, deformiert oder zerachmettert, während es 
etwa in Holz tief eindringen würde. Deni entsprechend wirkt Wasser, aus 
einer Feuerwaffe geschossen, vor der Rohrmtindung wie ein festes Ge- 
schoss; bei einer Explosion unter Wasser giebt aber das Wasser nur 
wen^ nach, der kurze Stoss pflanzt sich unter seinen Teilchen fort, wie 
unter harten, sehr wenig elastischen Körpern. Man macht sich diesen 
l 'instand heute in der sogenannten „Dynamitfischerei" zu Nutze; die 
Explosion einer geringen Menge Sprcngfstoff unter Wasser genügt, um in 
einem bedeutenden Umkreise die l ische zu töten oder zu betauben, so 
dass sie an der Wasser« ibcrtlache leicht mit Händen zu greifen sind. Ks 
sclicint, dass s( hon \'alentiuus entsprechende Beobachtungen gemacht hat. 

Er fahrt dann fort: 

„Man hat auch wol Zeug, den mau d.irein thut, so nicht stosset, s(Midern 
mir ausbrennt, vnd dicscna Satz') auch Si hadcn thut, und denselben hebet, 
man muss aber unter diesen zweien Zeugen eine sulche Auffmerkung haben, 
wie die Ober^Gebäu seyn, ob sie alt oder neu, damit man ihnen nicht Schaden 
thue, denn es reisset auch ein wenig mit" 

Basilius will also ein „Alitreissen** möglichst vermeiden, indem er, 
wo ein solches der Beschaffenheit der Grube nach zu befürchten, keine 
Spreng-, sondern nur eine mit langsam brennendem Satz geiUUtc Kugel 
verwendet. Die Furcht vor Einstürzen mag es wohl auch gewesen sein, 
welche ein Aufkommen der bei weitem wichtigsten bergmännischen Spreng- 
arbeit, des Sprengens des Gesteins von Bohrlöchern aus, so lange ver- 

') Der „versetzten Lufi". 
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hinderte. Mitbestiminend maj^ auch der M.mtrel an L;reeiq"nctcn Hohrwerk- 
zcug'en gewesen sein;') jedenfalls muss die eben i(cn.innte .Vrt Sprengarbeit 
noch in der zweiten Hallte des XIII. Jahrluinderti» sehr selten g^ewesen 
sein; denn der I'nqliintler lülward Rrown, welcher um 1670 die hcrvor- 
rag'endsten Bertjwerke des i\ontinenls bereiste, erzählt in seinem im 
Jahre 1673 in London gedruckten Reisebericht v Her Staunen darüber, 
was er in Henngrund bei Neusohl in Ungarn gesehen: 

„. . . one place th^ shewed me where there had been a pernidous 
damp» and yet the Rock so hard, that it could not be broken by didr In- 
struments ; but the dcsccnt was all made by the means ofGun-powder rammed 
into long round boles in the Rock, and so blown up." 

Erwähnt wird freilich das „Schiessen" in deutschen Bergwerksakten 
schon etwa fiinfzig Jahre früher') und um 1700 stand es schon in hoher 
Blüte; doch bleibt selbst dann, im ganzen betrachtet, die Verwendung 
der Kxplosivstoffe zu zivilen Zwecken der militärischen [jcg^enüber bis in 
unsere Zeit hinein völlig- im Ilintcrgfrunde, und beschränkt sich im wcsent» 
liehen eben aut die l)cre;-iii;innische S])renq;arbeit. 

Auch Basilius" eben besprochene bcrgniannisch-spi engtechnischc Ideen 
fanden, sc» bemerkenswert sie aucli sind, wohl nur weni<:»' Anklancc; seine 
l iauptbedeutunj^ als Lehrmeister liet^t auf chemischem Gebiete. F.ine Menire 
von chemischen Verbindungen erscheinen bei ihn zuerst, so die Sal/s.iuie, 
die er erhält, indem er ein Gemisch von Salmiak oder Kochsalz mit 
Schwefelsäure der Destillatton unterwirft — Glauber, der ihn an vielen Stellen 
mit Verehnmg nennt, hat die Herstellung von Salzsäure aus Kochsalz, 
deren Nebenprodukt, das schwefelsaure Natron, noch heute als einziges 
Denkmal des grössten Chemikers des XVII. Jahrhunderts den Namen 
„Glaubeisalz" trägt, sicher von Basilius gelernt — und viele andere. 

An Kyesers alchy mistisches Bruchstück^ erinnert folgende Stelle, 
an welcher Basilius gegen die Ärzte, als „faule Gesellen und Schlüngel", 
V eiche es verschmiilitc n. ihre wohlgepflcgten Hände und eleganten Kleider 
mit (Um Kuss des alchymistisrhen Ofens in Berührung zu bringen, imd daher 
meistens keine Ahnung von der W echselwirkung der Medikamente hätten, 
die sie ihren Kranken einHussten, polemisiert, und als Beispiele anführt:^) 

Das erginzende FeoerwerksbitGh fan Berliner ms. germ. qa. 1018 empfieUt (S. 77) 

die Anfertigung einer Urandkugel in der Art, (Liss man in eine gewöhnliche Stctnkugcl durch- 
gehende Locher b.'hrt und Srickchcn mit Uran isat/ (wie die der Feucrpfcilc, liiiuimchzieht. 
Die Vorsclirift findet .>ich auch an anderen Stellen wieder (so z. B. in dem Heimgehen „Buch 
von vielen probierten Künsten"; sber doch verhältaismXssig sehr sehen, was wohl am ehesten 
der Abneignng gegen das mOhsame Bohren in Stein zazoschreiben ist. 

-I Vgl. I'.nukinanns ^Geschichte des Bergbaaes**. 

') Vgl. S. 171. 

') 343 der gen, Ausgabe. 
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„Ein jeder Arzt muss aber für aUen Dingen mit wunderbarem Fleiss darauff 
Achtung geben, und bedacht seyn, dass er der Natur nichts zuwider anordne, 
das ist so viel gesagt, ein widerwärtige Cura brauche in seinem Vornehmen da 
er gesinnet ist, und der Meinung entschlossen, zu .suchen hinwiederumb die 

verlohrne Gesundheit, als so man Spiritnin vini in Scheidewasser gcust, so ge- 
scliiciit eine grosse Eutzüodung und wil keine Natur die ander leichtUcb zum 
Vertrag annehmen ..." 

„Gleicher gcstalt muss das Oel oder der Liquor tartari, und eiu saur E^ig 
von gutem Werne angestellt, verglichen werden, denn sie hassen sich auch 
zusammen, dass eins das ander fliehen will, wie Wasser und Feuer, da sie doch 
erstUch von einner Materia herkommen. 

„Also sol der Arzt bedachtsam seyn in seiner angestellten Cura . . . damit 
kein Verderb auss der Ar/.ney entstehe, gleich als wenn man Eisen in einem 
starken Wasser auflöset oder solvirt, und geust fictnnach ein Weinstein-Oel eilen 
<larzu, so würdest du ja zwar dein Glass nicht lci( htlich gant/ behalten, sondern 
die widenvärtigeu Naturen stossen Feuer von sich auss, wie ein Büchsenpulver 
thut Hievon weiss nun der Doctor im langen Pelz nicht viel zu sagen, denn 
weil er davon nichts weiss, so muss er sich mit stillschweigen behelfien" u. s. w. 

Das „Oleum tartari", von welchem hier die Rede ist, ist nun nicht 
etwa ehi von Weinstein abdestilliertes Baumöl -Teeröl, wie das „Oleum 
benedictam" — dieses kennt auch Basilius unter gleichem Namen — 
sondern eine dickflüssige Wcinstcinlösung-, welche man „per deltquiom" 
erhielt, indem man Weinstein der Einwirkung der atmosphärischen Luft 
iibcrliess, bis er sich in angezogenem Wasser aufgelöst hatte; dass eine 
Auflösung des Weinsteins in gewöhnlichem Brunnenwasser dieselben Dienste 
thut, wird lans BasiUus b I I ^agen. Dass Säure, auf Eisen gegossen, zu 
„kochen" anfän_fTt, wusstc Kycser auch sch(Ki; Basilius hat aber auch 
beobachtet, dass die I'rhitznnii;- des Gemenges und das Aufbrausen zu- 
nimmt, wenn man W cinstcinlösung hinziitricsst Idas Wasser der Lösung 
verstärkt die \\'.>sserstotig.isl)ildung \nid aus dem Weinstein treibt die 
stärkere Saiirc die Kohlensäure ans), und dass das luftformitr Entweichende 
cxplosionst^etahrlich ist (das W'asscrstofftras eri^icbt mit dem Sauerstoff 
der atmosphärischen Luft Knallgas); auf die Erhitzung und das Auf- 
brausen des Gemenges und auf das Entstehen explosiblen Gases kann 
sich der Gebrauch des Wortes „Feuer" und der Vergleich mit Büchsen« 
pulver nur beziehen, da eine Flammenbildung bei dem Experiment nicht 
erfolgt 

Die Fortsetzung der Versuche mit Weinsteinlösung und Säuren hat 
aber höchstwahischeinlich Basilius auf die Erfindung des Knallgoldes 
gefiihrt, welches sich bildet, wenn man zu einer ammoniakalischen Gold- 
lösung Weinsteinlösung g-iesst (die Kohlensäure des Weinsteins entweicht, 
-während sicli die Basis mit der Säure der Goldiösung und das Goldoxyd 

V. Romoeki, Getcbichle der SpranfMoflUiflaiie etc. 15 
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mit dem Ammoniak des Salmiaks verbindet). Wie die Alclu' misten aus- 
nahmslos, so widmet auch Basilius der Herstellung einer flüssigen Arxnct 
aus Gold, welche nach Ansicht der mittelalterlichen und auch noch vieler 
späteren Arzte die Widerstandsföhigkeit des Goldmetalles gegen äussere 
Anfechtungen auch auf den sie Geniessenden übertragen sollte/) eines 
„Aurum potabile", hohe Aufmerksamkeit. Diese „trinkbaren Golde", Gold- 
essenzen oder Goldtinkturen waren inimer Lösungen von löslichen Gold- 
salzen — meistens von Goldclilorid — in Weingeist, nur bereitete man 
sie auf den verschiedensten Umwegen. Um eine mögliehst vollstiindige 
Auflösung" des Goldes in der Saure, und dem entsprechend möglichst 
schöne dm clisichtige (joldsal;^-Kr\- stalle zum Auflösen in Weingeist zu 
erhalten, pllegte man das Gold zunächst sorgfältig zu reinigen, und dann 
in die l "oriii eines inosflichst feinen Pulvers von Goldoxvd oder metallischem 
Gükl zu bringen. Zu letzterem Zwecke i'ni])riehlt \'alentinus in seinen 
„verborgeneu Handschriften"' zunächst folgende Mctiiode: 

„Nimb rein fciu Gold, so dreynial durch den Antinaonium gegossen worden,*) 
Item wohl purgiiten Mercuiium vivum, so zuvor durch ein Leder gedrucket 
worden, sechs Theil, mache daraus ein Amalgama, und so schwer das Amal- 
gama wiegt, reibe zwaymal so schwer gemeinen Schwefel darunter, lass es auf 
einem breiten Scherben in subtiler Wärme unter einem Muffel verrauchen gantz 
gelinci, und statig mit einem eisernen Hnklin umbgerührct, und thu ihm ja nicht 
zu heiss, damit die Materie nicht /ur^amraciitlicssc, biss der Gold-Kalck worden 
wie eine schone gelbe Ringel-Blume, i>t er recht bereit." 

Derselbe Zweck kann aber auch auf ande rem Wege erreicht werden : 
„Nimb ein gut Aquam Regis durch Salarmouiac gemacht, ein Pfund, ver- 
stehe dass du nehmest ein Ffimd gut starck Scheid- Wasser, und solvirest 
darinnen acht Lobt Salmiack, so bekommest du ein starck aquam r^is, distü* 
lier und recdficier es so ofit durch den Helm, bis keine feces mehr im Grand 
bleiben, sondern ganz rein und durchsichtig über sich steiget: Alsdann nimb 
fein dünn geschlagene Gold-Rollen, so zuvor dun h den Antimonium gegossen 
worden, thue sie in ein Kolben, gcuss das Aquam Kcgis darauä' und lass es 

*) Sparen dictcs GUnbens haben sich bis heute erhallen, »o namentlich in der berfich- 
tisten GoUkttT gcfen Tronksncht, welclic in den letzten Jahren in vieleti Havplstildten durch 

rciscrulc Charlatanc nu-{;cübt wurde. — Thntsaclilich scheint das Gold, innerlich angewendet» 
nur einige schwcisaticibcndc Wirkung zu bc.>iUc». 

Die Reinigung des Goldes durch Schmelzen mit Spic&sglanz war schon vor Ra&iliu» 
Valentinas bekannt; in der Hartlieb -Handschrift der k. Bibliothek xn Berlin (ace. 1889. 119) 
heisst es unk i einigen vermischten astrologischen und alchymistiscfaen Angaben, die vor den» 

Kochbucli s(elieii: 

„Wer uiber vnd gold von ainander bcbaidcn wil, Der ncm ain pvgklcr die dy (Jold- 
smid habent vnd tw darin das silber vnd traib es mit fcwcr an vnd wirff Spiesglas darin vnd 
treib CS mit ainem eysen durch einander, so setat sich das silber gen poden vnd das golt 
swifflbt ob so gewst man das gold dar ab," 
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solviren, so viel als du (iold fiarinnen auflösen kannst, wann es rlas tiold alles 
solvirt hat, so geuss cia wenig oleum tartari darein, oder sal tartari in einem 
wenig Bruimeavasser auf^löset und darein gegossen thnt eben dasselbig, so 
wird es anfangen sehr zu brausen, wenn es verbrauset hat, so geuss wiederumb 
des Oels daiein, und tliue das so ofSt, bis das aufl^elösste Gold auf dem 
Wasser alles zu Boden gefallen, und i li nichts mehr niederschlagen wil, son- 
dern das Aqua regis gantz hell und lauter wird. Wann das geschehen, so 
geuss dann das Aquani Regis ab, von dem (lold-Kalck, unfl süsse ihn mit 
gemeinen Wasser zu 8, lo oder u mahlen zum allerbesten ab, demnach wenn 
sich der Goldkalck wol gesetset hat, so geuss das Wasser davon, und trocken 
den Goldkalk in der Luft, da keine Sonne bin scheinet, und ja nicht Über 
dem Feuer, denn so bald dieses Pdver ein sehr geringe Hitz oder Wirme 
empfindet, zündet sich solches an, tmd thut mercklichen grossen schaden, denn 
so würde es flüchtig davongehen, mit grossem Gewalt und Macht, dass ihm 
kein Mensch würde steuern können." 

Valcntinus weiss also recht wohl , dass der so erhaltene Goldnicder- 
srhlatif ein gewaltiger Explosivstoff ist; ihm kommt es aber nicht auf die 
! Icrstellung' eines solchen, sondern auf die eines nicht explosiven ,.Gold- 
kalks^ an; und es gelin'.;'t ihiTi, die explosive Kraft des Produkts zu zer- 
sicircn, indem er es mit Lssig behandelt (die Essigsäure entzieht den 
(joldoxyd das Ammoniak): 

.,So nun dieses Pulver auch fertig, so nimb einen starcken distillirten Kssig, 
geuss ihn darautf, und seud es stets über dem Feuer in einer guten Quantität 
Essig, und immer umbgerührt, dass sichs am Boden nicht ansetien kann, vier 
und zwantzig Stunden an einander, so wird ihme das Schlagen wieder benommen, 
hab aber wol acht mit grosser Fürsichtigkcit, dass du nicht in Gefahr gerehtest 
durch einige Übersehung, dann geuss den £s5ig darvon, sttsse das Pulver aber 
wol ab, und trurken es woL" 

Dann wird das Pulver noch mit Schwefelblumen geglüht, so dass es 
., weich und locker, als wie eine harte Butter" wird, und erpriebt, wieder in 
Königswasser aufgelöst, endlich ein in Weingeist aufzulösendes „Gold- 
vitriol". 

Die lufindniitj- des Knallgoldes ging, wohl schon weil sie das in die 
Träume der Alchymisten stets mit seinem Scheine lunt instrahlcnde kost- 
barste Metall betraf, nicht verloren; seil \'alentinus beschäftigen sich alle 
hervorragenden Alchymisten und Naturforscher mit dem Knallgolde, und 
zwar auch mit dessen physikalischen Eigenschaften. Es galt lange Zeit 
als der einzige Repräsentant einer Klasse von Explosivstoffen, welche wir 
unter dem Namen der „brisanten^ zusammenfassen, und als deren deut* 
lichster Gegensatz auch uns noch das alte Schiesspulver gilt 

Während die Geaammtarbeitsletstung eines oeplodirendeii Stoffes 
naturlich stets der entwickelten Wärmemenge entspndit, hangt die 

15* 
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Art, in welcher diese Arbcitslcistuujj in Erscheinung tritt, hauptsächlich 
von der gfröweren oder geringeren Geschwindigkeit der Explosion ab. 
Die Zersetzung des Sdiiesspulvers ist eine verhältnismässig recht lang- 
same: das fortschreitende Abbrennen einer mit Gewehrpulver gefüllten 
Zundwurst lässt sich bequem mit den Augen verfolgen, während z. B. 
mit Dynamit gefüllte Röhren die Explosion mit einer Geschwindigkeit von 
etwa 6000 Metern in der Sekunde fortpflanzen. Eine gewisse Zeit, wenn 
auch eine noch so Ideine, braucht natürlich jeder ExplosivstofT zu seiner 
Zersetzung: immer wird ein erster Teil früher verbrennen, als die übrigen, 
lirfolgt nun die ILxplosion in einer EinschHessung , welche nicht an allen 
Seiten j^lcich lest ist, so wird natürlich der schwiichstc Teil der Umwan- 
(lung; n.uhgcben, sobald er nur Zeit gch.ibt hat, die dem Nachgeben 
ontj^ei^ciKstehendcii W'idci stiindc i Rohäsion. I raoheit u. s. \v.) zu überwinden, 
um! die in der übrigen Kxplosionszeit gcbikletcn Gase werden in tlic 
gcotVnete Lücke nachstürzen. Die K\i>losionen der „brisanten" l^xplosiv- 
stülle sind aber so schnelle, dass wenn z. 1?. eine explodierende Dynaniit- 
patrone nur au euier Seite (lur( h einen testen Gegenstand, etwa eine 
Eisenbahnschiene, auf der sie aulliegt, aui .lUen anderen Seiten aber nur 
durdi die atmosphärische Luft eii^eschlossen ist, die grosse Differenz in 
der Festigkeit der beiden Einschliessungen praktisch keinen Einfiuss aus» 
übt, sondern die Explosionsgase, etwa wie ein harter, mit enormer Ge- 
schwindigkeit von seinem Mittelpunkte aus sich ausdehnender Körper, die 
Schiene zerschmettern. Lasst man die Ladung einer Feuerwaffe aus 
Knallqucck^lber bestehen, so wird man nach der Explosion den Laderaum 
zerschmettert, das Ge.schoss dagegen kaum merldich in den abgesprengten 
Lauf vorgetrieben finden; Schtesspulverladungen lassen daLreq-cn dem 
Gcschoss stets Zeit, seine Trägheit zu überwinden, sich dem Laulmnern 
anzupassen u. s. w. , tmd dieser Eigenschaft allein verdankt es das alte 
Pulver, dass es sich trotz seiner relativ "-crinfcn Arbeilsleisttinor imd seiner 
übrigen Nachteile bis in unsere Tage hinein im Gebrauch erhalten hat. 
Auch in Ilinscliliessungeii, welelu- nicht, wie der Raum iiinler dem (lescho^s 
einer l euerwatle, daran! Inn konstruiert sind, die Wirkung der l^xplosion 
möglichst nur nach einer Seite hin /u richten, wirkt das Schii>sspulver 
Stets mehr fortschiebend, die bnsanicn llxplosivstolie dagegen melu zer- 
schmetternd. Eine mit Schicsspulver geladene Bombe wird nur in ver- 
hältnismässig wenige Sprengstücke zerlegt, die aber gross genug sind, um 
von der Explosion ein bedeutendes Mass von lebendiger Kraft anzunehmen 
und weithin zu fliegen; die Sprengstücke einer mit Knallquecksilbcr gc> 
ladenen gusseisemen Bombe aber fallen — wie sich das z. B. bei dem 
berüchtigrten Attentat Orsinis auf Napoleon IIL gezeigt hat — so winzig aus, 
dass man in einer Entfernung von 20 bis 30 Schritten wenig mehr von 
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ihnen zu befurchten hat. Auch in der unmittelbaren Wirkung der Explo- 
sionsgase auf in einiger Entfernung vom Explosionsorte befindliche Körper 
kommt der betquochene Unterschied klar zum Ausdruck. Bringt man 
eine kleine Menge Pulver, die frei auf einer Tischplatte aufUegt und über 

die eine etwas weite Glasf^locke gestülpt ist, zur Explosion, so erleidet 
die Platte keine sichtbare mechanische Einwirkung, während die (ilasglocke 
nach einer natürlich sehr kurzen, aber von dem Aufblitzen des Pulvers 
nii sicher zn bcobachtrndcn Zeit cniporq-cschleudert oder zerbrochen wird. 
Wiederholt man das lixperimcnt mit ein wenig" l\nallquecks!ll)cr . so er- 
hält die Tischplatte einen tiefen Eindruck oder ein durchgehendes Loch, 
wahrend sich die Glasglocke nicht rührt. 

Diese hägcnschaften der brisanten Explosivstc^ffe blieben den I'"or- 
schern des X\T. und XVII. Jahrhunderts am Knallgold um so weniger 
verborgen, als sie auch ohne zielbewusstes Experimentieren entdeckt werden 
mussten. Man entdeckte bald, dass das äusserst leicht auch zufällig ein- 
tretende Detonieren des merkwürdigen Goldpräparates einen sehr fein 
zerteilten Goldstaub hmterlässt, den man, wie schon besprochen, zur Her- 
stellung von oiiizineller Goldlösung oder zum Eingeben im pulverigen 
Zustande, was auch mit Vorliebe geschah, gut gebrauchen konnte. Man 
verpuffte nun das Knallgold in sflbemen Tiegelchen oder Löffeln, und 
sammelte den Rückstand. Da hierbei natürlich, auch wenn die Unterlage 
t:icht durchschlagen wurde, viel „Goldrauch" verloren ging, so schlug im 
Jahr 1609 Beguin in seinem „Tyrocinium chymicum" vor, das uns schon 
ans dem Früherem bekannte X'crfahren „per campanam" anzuwenden, d. h. 
die X'erputi'ung unter einer Glasglocke vorzimchmcn. 

Er sagt: 

Cerauuücryson diaphoreticum. 
„Dissolve solem purissimum in aqua Fbilosophica, et per noctem digere 
in arena: Deinde superAmde guttadm oleum Tartari, donec cesset ebullitio, et 
cafac auri ad fiindum vasis praecipitetnr, quae multis ablutionibus edulcorari 

debet, et igne lentissimo exsiocari. Dosis granorum trium vel quatuor.^) 

„Ex hoc di.iphoreticuni parari potcst adhuc praestantius, huiic in modum: 
Recipe Ceraunocrysi quinque vel sex grana, caquc impone in vasculum argcn- 
icum, et superfunde spiritum vini rectificatum optime, quem incende, et desuper 
vitrum cristallinnm satis ampli orificii suspende. Quam primum spintus vini 
ardere desterit, Ceraunocryson officium suum fadet,-j et pars quaedam terrea 
ad parietea vitri sublimabitur. Hoc quater vel qumquies repete, et vitrum cum 
spiritu vini lava, ut calx fundum petat, quae exstccari debet." 

') £» »dic'int demnach, üa&s Begain auch das Knallgold selbst al» .schweis&trcilietidi-s 
>liUel verwenden wolltet 

*) Dazu hat Christoph Gliickradt, der die Königsberger Ausgabe des „Tyrocinium" (1625) 
besorgte, sehr richtig, wenn nach etwas Überflüssig, bemerkt: „id est dissUiet ac fulnunabit.*' 
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Er hat sich also durch Versuche überzeu<rt <' iss sich das Kuallgold, 
obwohl ein bei weitem gcwaltig^erer Sprengest« »li als das Schiesspuiver, 
gefahrlos unter einer etwas weiten Glasq-lockc zur l-^\])l()si( )ii I)iint,''en lasst. 

Solciie Ik'ub.ichluugen , verbunden mit der all^^eniein bekannten 
Thatsachc. dass das Schiesspulver stets vorzüfj^lich nach der Seite des 
kleinsten W'iderst.mdes hin wirkt, verführten dann zu dem allzuweit stehenden 
Schlüsse, das Knallgold wirke „nach der Seite des gri)sslen W iderstandes", 
oder, da man gewöhnlich mit einem unten befmdlichen grössten Wider- 
stand, d. h. mit frei auf eine Unterlage aufgelegtem Knallgold experimen- 
tierte, „nur nach unten**. Erst der Oxforder Professor Thomas WflHs 
wies in seiner zuerst 1659 gedruckten „Diatribe de fermentatione" nach, 
dass das Knallgold nach allen Seiten hin wirke; nur trete die Wirkung 
natüriich nur dort sichtbar in Erscheinung, wo man der Explosion ein zur 
Beobachtung geeignetes AngrifTsobjekt biete: dass es auch nach oben 
wirke, davon könne man sich leicht überzeugen, wenn man es in einen 
Löffel geschüttet und mit einer Münze überdeckt zur Explosion bringe; 
es werde dann nicht nur der Löffei angegriffisn, sondern auch die Münze 
fortgeschleudert : 

„. . . Ncc mapis fide dignum, quod dicitur hnnc solummodo dcorsum 
impeterc. et vi siia tabulata crassiora jjcrforare, Interim suj)criin{>osita ne(iua(}uam 
niuverc auc ( uncutcrc, quippe oiim hoc mudu cxpertus sum: liuia hujus grana 
cochljari argenteo indita, cum thalero obtexi; dein lucema cochleari subdita, 
a pulvere exploso strepitus validus insequntus est, eratque simul fovea in fimdo 
cocMearis fere ad perforationem irapressa, et nummus usque ad camerae tectum 
cum impetn ferebatur; quare cum hic pulvis JCgvoaxega^iog exploditur, ejus 
vis in orbera diflunditur." 

Trotzdem erhielt sich der Irrtum noch lange, und ist noch heute 
nicht überall verschwunden. Seine Beobachtung wird uns bei einer spa- 
teren l'ntersuchun<c wertvolli- Anhalte bieten; zunächst wird aber dem 
X\'. jahrhuudcrt noch ein Kapitel zu widmen sein. 
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VII. 

Johannes' de Fontana Skizzenbuch. 

Ein dem „Bellifortis*' entsprechendes, systematisch, an|reordnetes und 
die Explosivstoffe berücksichtigendes Kriegsbuch entstand in Italien erst 
etwa ein halbes Jahrhundert, nachdem Kyeser sein Werk vollendet; es 
ist uns aber aus dem Anfang des Quattrocento ein äusserst wertvolles 
Skiszenbuch eines italienisdien Ingenieurs erhalten, welches för unseren 
G^enstand dadurch eine ganz besondere Bedeutung gewinnt, dass es 
auch dem den beiden stxldeulschen Rittersleuten, die uns die zwei eben be- 
handelten Schriftdenkmäler hinterlassen haben, etwas femliegenden Seekri^ 
Aufmerksamkeit schenkt und nanu ritlich in Bezug auf den Raketen-Torpedo 
die Verbindung zwischen den schon bei I lassan Alrammah zu beobachtenden 
Fortschritten untl der weiteren Entwickelung im Abcndlande herstellt. 

C^ber die Person Johannes' de Fontana ist nicht mehr bekannt, als 
er selbst in sein jetzt der k. I lof- und Staatsbililiothek in München gehöriges 
Buch') cingc'lugt hat. Wir ert'ahren da, dass er mehrere Schriften über ein- 
zelne Zweige seiner Kunst verfasst hat, die leider nicht mehr erhalten zu sein 
scheinen; so sagt er auf S. loa zum Gruntlriss eines viereckigen Irrgartens: 

„De laberiutis neu datur ordo sed quumvis laberiutus iste sit quadratus 
potest in omnem modum angulorum fieri, sicut ego Johannes de Fontana pinxi 
in libello de laberintis secundum quaequae genera figuramm" etc. 

Auf S. 97 a beruft er sich auf einen von ihm verfassten „Tractatus 
de pisce, ave et lepore", auf S. 48 auf einen ^Libellus de aquae ducti- 
bus". Auf S. 22b heisst es zur Zeichnung eines Springbrunnens: 

M Cod. iconogr. 242. Die Handschrift b«steht ans 70 »tark vergilbten Pcrganient- 
bUttern in milderem Folio-Fomtat; der rotsenuntene, mit gemaltem pfalzgrSflichen Wafipen 

gcschntückte Kinband »tammt wohl ai.- Ictn XVII. Jahrhundert, und war vielleicht mehr ab 
dfi /.weite, da die Blätter sehr stark bcjclmittcn erscheinen; ihre Reihenfolge ist ahc.v gut 
gewahrt, wie aiu den zahlreichen von Kontana auf nebeneinanderstehenden Seiten aufeinander- 
folgender BUtter »uammenhüngcnd gexeidmeten Abbttdmtgen zn erBcfaen. Die Abbildungen, 
deren phototypitche Reprodnktion nach dem Original mir von der Direktion der k. Bibliothek 
freundlichst gotnttet wurde, sind Federslduen, die nur stellenweise mit jelst verblichenen 
Farben leicht angelegt waren. 
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„Fons Vcnetus dici potest quia ibi magis quam alibi fieri potest, cum ea 
civitas cisternis ynitcisqiic sit plena cffontibus et fluminibus cgeat. Ego Joannes 
Fontana novos adinvcni tniitLs [jartim ex anti<jUorum fniidamentis < oUcctos partiin 
ex proprio ingenio et hujic iutcr ceteros laudo quem longo et prolixo serraone 
alias cogitavi** etc. 

Der Verfasser ist aber auch in Padua bekannt; die Skuzc einer 
Wendeltreppe anf S. 25b überschreibt er: 

„Scala girativa apuii sapientcs uigcniosos esse dicitur et a paucis labricata. 
Et -est eins triplex utilitas, facilis «(cUicet) ascensus, fortitudinis tunium et tutelae 
ab hostibus qui in eam intrarent Linea girativa didtur, quia in girum fabri- 
catur et proprie intra turres, cuius de« laratio tibi satis est. Ostendi Paduae 
tibi consimiles in ecclesia Sancti Antonii.^ 

Auf S. 42 b wird der Angeredete angefordert, einen „fomax archi- 
misticus'' besonderer Konstruktion in Bologna zu versuchen. 

Wer dieser Freund ist, an den Fontana oft unmittelbar die Rede 

richtet, wird nirgends gesagt — Vielleicht ist der grosse Gelehrte Pictro 
Paolo de'Vergeri Ljt tneint. welrlicr eine l.intyc Zeit seines Lebens in Padua 
und Polog-na zi^ebracht hat und von dem sich bei Muratori ') zwei Uriefe, 
„De bello Carrarensium ad lohannem de Bononia Physiruin*' (leider nur 
politisrhcn Inhalts I, der erste ..Padu;ic, XXII lanuarii MCCCXCl". der 
zweite nur „l'achiae, Xl\' Kaieiul. Auq^usti'' datiert, abt^cdruckt linden. 

Ein Datum findet sich in Fontana's Buch nicht; doch diirlte Jahns*) 
mit der Annahme von etwa 1420 als Rntstehnnf^szcit das Alter des Manu- 
skripts kcincsweos /u hocli <:,'-cschätzt haben. Atit' S. 34b s.i^t Fontana 
zur Abbiidiinj;^ zweier Masken, einer mit miinniiclien. einer mit weiblichen 
(iesichtsziij^^cn : .. Sophisticae facies Francisci C^arrariensis oüni domini 
civitatis Padu.te" etc. „Olim" kann hier mimoylich heisbcn „ni uralter 
Zeit"; vielmehr ist es wohl in der Bedeutung gebraucht, uic z. B. die am 
22. September 1793 in Frankreich gestürzten staatlichen Einrichtungen 
schon am Ende desselben Monats, aber nicht länger, als einige Jahre, 
mit „ci-devant" bezeichnet wurden; und das Carrarcsische Regiment in 
Padua, welches der jüngere Francesco da Carrara wiederum errichtet, 
nachdem er im Jahre 1389 mit seiner Frau maskiert aus der Gefangen- 
schaft entflohen und in Deutschland Kiiegsleute (auch Kyeser?) geworben, 
wurde im Sommer 1405 von den Venctianem gestürzt 

Die Münchener Handschrift hat, wohl schon vor mehreren Jahrhunder- 
ten, wenn auch ersichtlich nicht vom Verfasser selbst, den Titel „Bellicorum 
instrumentornm liber, cum tiguris et fictitiis literis conscriptus" erhalten. Die 
„fictitiae literae** sind ein Gehcimalphabet, dessen sich Fontaua bediente, 

»j Kcr. Ital. Script. XVI, 220 iT. *^ A. a. O. Ö. 27O. 
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um ihm ab besonders wichtigr erscheinende Dinge niederzuschreiben, 
weiches aber von einer dritten alten Hand in 
der gewöhnlichen Ordnung des lateinischen Al- 
phabets auf dem Titelblatt verzeichnet steht.') 

Als krie-gswisscnschaftlich ist das Buch mit 
Kocht bczcii hnct; dciui ohnfleicli l 'cntaua noch 
mehr den Krieg nur sehr mittelbar Berühreudes 

36 




40 




Abb. 36—43. HydranlUelie Apparate. 




Abb. 44. Ha mmcrw^' l f. 



i)iinCTt, als Kyescr, bleibt doch immer kriegerische Verwendung sein 
leitender Gedanke. 



*) Ab ich <)ic Handschrift betiut/ic, war schon der gröMt« T«l des kryptographisch 
Aofgexcicbncten in München in lateinische Schrift umschrieben. 
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Eine Gliederung des Inhalts lässt sich nirinrcnds erkennen; auch auf 
den cinzchien Seiten finden sich oft die \ erschiedenslrn Dinj^c durch- 
einandercrt^worfen ; Kdiit in i zeichnete und schrieb el)en, wo er den Hund 
aufges( hl;i<>en hatte und noch Platz faiul. Nicht an allem. \vas er seinem 
..})ropriuni inj^cnium" zu \erdanken anhiebt, ist mehr, als eine unwesent- 
liche Abanderunq", sein geistiges h.ig'entum : er lehnt sich ersichtlich stets 
an ältere CJuelleu au, doch ist er auch nirgends ausschliesslich Kopist: 
er versteht, was er in Büchern oder in der Praxis gesehen hat, und er 
strebt danach, es zu vcrvoUkommnen. 

Dass er für seine Zeit tüchtige physikalische Kenntnisse besass, zeigt 
z. B. eine eigentümliche Wasserhebevorrichtung, die er auf S. iib und 12 a 
beschreibt und zeichnet. Die Beschreibung lautet: 

„Eclipsedra instnunentum fuit physiconun rauUipliciter factum. Et propor« 
tionalis ex igne fit quemadmodum ex aqua. Scd in hoc differentiam habent, 
(|iiia in aquea rec luso sj)iritu aqua intrinseca retinetur, ajjerto vero cgreditur. 
Ij^nea e<]ui(lcni, ipiia ii^iicin pro spiritu habet, si subfoi ctur ii^nis, aqua extrinsera 
adnigrc(hcur, qui si accendatur, cgreditur, cuius ingcnium iUijjIu i vcrbo declaratur. 
Aquea pixis est in basi habens fonuninum multitudinem, in cuspide vero unum per 
quod danditur Spiritus. Ignea vero infra cannam longam habet usqoe ad aquam 
protensam, supra concavitatem, ubi ignis accenditurf qui coopertura suffocatur." 

Abgebildet werden dazu verschiedene Arten von Stechhebern 
(Abb. 36 — 41 1, ein „Vcxirgefäss" mit Doppclwändcn , welches eine zwi- 
schen diesen Doppelwänden eingeschlossene Flüssigkeit ausflicsscn lässt, 
sobald ein Unkundiger beim Erfassen ein im Griflf angebrachtes Luftloch 
nicht zuhält') (Abb. 42), und eine \'orrichtung (Abb. 43), welche zeigt, 
dass hontana schon beobachtet h.it, dass ein verschlossenes Gefass mit 
heuer das Wasser einzieht, wie eine .Säugpumpe. Zweihundert Jahre spiiter 
wiederholte van llclmont das l^xperiment, indem er eine Flamme in eine 
unten in Wasser getauchte Glasglocke einschloss. und durch das Auf- 
steigen des \\ assei s in der Glocke erklärte er den Beweis für geliefert, 
dass das Feuer die Luft verzehre. Behauptet hatte das schon Hcraklit 
und später Roger Bacon, und der letztere nahm auch schon das Feuer 
explosiver Stoffe von der Regel aus. 

In vielen anderen Punkten erinnert Fontana ganz unmittelbar an 
Roger Bacon. Nicht nur, dass er, wie Kyeser, Pontons, BrUcken, Hebe- 
zeuge, Brechschrauben, Streitwagen u. s. w. abbildet und beschreibt: 
er giebt z. B. auch die in Abb. 45 reproduzierte Abbildung einer „Laterna 

*) Gefittte dieser Art werden in der Utteratur des Mittelalters oft erwähnt; die Sage 
llsst eines von gleichen Eigenschaften vom Zauberer Merlin Karl dem Grossen verehrt sein. 

Fontana hat, wie es scheint, an eine f:ihrikmä.'«sige Dar.stellnng solcher Gegenstände gedacht ; 
denn er bildet auch ein Hammerwerk ab | .\l)b. 44), welches ein Sieb, gans wie die Buden 
«Lr in Abb. 39 — 42 dar^jestclUcn Apparate, bearbeitet. 
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magica", nebst proiziertcm Teufclsbild und der Unterschrift „Apparcntia 

nocturna ad terroicm videntium". Zwar ist dies wohl die älteste erhaltene 
bestimmte Nachricht über diese Vorrichtung, und Fontana setzt hinzu: 

„Habes modum cum lanterna quam propriis oculis vidisti ex mea manu 

fabricatam et proprio in_£(ciiio", doch nimmt Fontana, wie schon erwähnt, 
oft nur auf Grund geringfügiger Abänderungen Eilindungen für sich in 




Anspruch, so dass durchaus nicht ausgeschlossen erscheinen kann, dass 

auch schon Bacon den einfachen, anscheinend nur erst aus einer einfachen 
Laterne mit bemalter Scheibe bestehenden Apparat gekannt hat, was ver- 
schiedenen seiner Äusserungen durchaus entsprechen würde. 

Dass I'onlana. der gfcographischen T-ag^e imd den X'erkchrsbeziehung^en 
seiner Heimat entsprechend, der morgcnlandischcn Tradition ])tMs Milich 
naher steht, als Kycscr, der unter den ihm bekannten Krfmderu keinen 
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orientalischen nennt, und als der Verfasser des Feuerwerksbuches, zeigen 
nach der eisfeen Seite seines Buches, auf welcher ein fahrbarer Widder 
als „Aiphasaf, Arabicum instrumentum" beschrieben wird, noch viele an- 
deren Stellen, wo er von arabischen, persischen, ägyptischen Waffen, Musik- 
instrumenten u. s. w. spricht; charakteristisch ist aber in dieser Hinsicht 
auch die äusserst geringe Rolle, weldie bei ihm noch die nordischen Feuer- 
waffen spielen. Nur an drei Stellen des ganzen Bandes ist von Geschützen 
die Rede; eine davon ist für unseren Gegfcnstand von Interesse, da sie 
eine X^orstufe zu den in einem späteren Kapitel ausführlicher zu behan- 
delnden treibenden^) Sprengvorrichtungen zeigt. 




Auf S. I2b und 13a sehen wir das in Abb. 40 reproduzierte Bild 
mit der leider nur sehr kurzen Beischrift: 

„Castrum subroersionis appellatur eo quod naves fluminum profimdat et 
evertit Proicit quidem ballotas ferentes ignem quas eo impetu et revolutione 
aquae ita commovet, ut naviculae Stare non possint quae contra inine conentur. 
Ripa fluminis ita sinuata sit.'' 

Eine kolossale Bombarde soll also eine Menge Kugeln in den l'iuss 
hinauswerfen, die dann auf dem Wasser stromab sclnvimmen. Da die 
Kugeln nicht gAm. hrcniiend, sondern nur an einer Stelle sprühend ab- 
gebildet sind, ganz wie Kycscrs Geschosse, so dürfte es sich auch hier 

*) So bezeichne ich hier und im Sptttcren solche, welche von einer WiusenIrOiiuine 
fortbewegt werden. 
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um Spreng^gcschossc h.iiulcln, wie sie uns auch schon aus dem „Feuer- 
wcrksbuch" bekannt sind. 

k IT n I einer .Midi rn Stelle liilclel FoiUaiia einen Turin 




49 

Al)l>. 47 — 49. 
Fliegende, rollende und scbwinttnende Kakele. 

verteidigt wcfden soll; im untersten Stockwerk stehen auch einige Bom- 
barden; an einer dritten erscheint unter den 2erlegten Teilen eines Schiffes» 
dessen Hauptbewaflhung, wie auch sonst stets bei Fontana, eine kolossale 
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Kamme und i in iibcr ihr angeordneter, an einer Kette hängender \\ iddcr 
bilden, auch eine Bombarde mit hinausHiegendem Pfeil; im Text ist an 
beiden letztgenanaten Stellen von Feuerwaffen nicht die Rede. 

Dieser durchaus nebensächlichen Behandhmg der gleichzeitig im deut- 
schen „Feuerwerksbuche" sdion eine beherrschende Stellung eionehmenden 
Geschützkunst g^fenüber zeigen die zwar auch nur äusserst knappen» aber 
inhaltsreichen Angaben Fontana*s über die im „Feuerwerksbuch** ganz 
unberücksichtigten RaketcnwaiTen in seinem Buche ein entschiedenes 
Übergewicht. 

Auf S. 37 sehen wir die in Abb. 47 — 49 wiedergegebenen Bilder, zu 
denen bemerkt wird: ..De pisce ave et lepore habcs tractatum meum 
suffidentcm". Wir haben den Traktat nicht mehr, doch hat Fontana 
glücklichci weise gerade über die beiden Gegenstände, die hier zweifel- 
haft sein könnten, genügenden Aufschluss gegeben. Der „Vogel" ist 



auch ohne Erklärung sofort als eine Rakete zu erkennen, die an den 
Seiten eine Art von I'lügcln angesetzt erhalten hat. Diese lanrichtung, 
die man auch später vielfach erwähnt tindet.'i und die Congre\e auch 
wieder autgefrisclu hat, bietet den praktischen Nutzen, dass si(di, sobald 
die Rakete zu sniktn .lutangt, die I'lügel auf die Luft stützen und so die 
Flugbahn gestreckter erhalten; Fontana ist es aber offenbar auch darum 
zu thun, das Ganze einem feuertragcnden \ ogel möglichst ähnlich zu 
gestalten, wie man sie in jener 2^it auch noch anwandte.') Den feuer- 
tragenden lebenden Vierfusslem sollte aber der „Hase** entsprechen; dessen 
innere Einrichtung wäre weniger Idar, wenn nicht Fontana das Prinzip auch. 

') Eis cmpftehlt sie z. Ii. aach Solms in dem schon zitierten iiuche. 
*) So z. B. im Jahre 142 1 gegen die ia Saaz behgerten Hnssiten; freUich nnr mit dem 
Erfolge» dass das eigene Lager der Belagernden abbrannte. 




54 \/ 
Abb. 50 — 54. Rollende Rakete. 
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auf eine ..ScliiUlkrotc" — wohl in .scherzhafter Anspietuog auf die son- 
stige LaugsauikciL dieses Thiercs — angewandt hätte. 




Abb. 5S — S7< Raketen-Torp«dos. 

Auf S. i6b hcisst es zu Abb. 50 — 54: 

„Testudo fttgitiva openun habet pulcerrimam, quia mota souat ignem defert 
a quo defertur, et ad catredam deambulativam idem ignis desservat FOnuntur 
pulveres combustivi in canales qui ad ostbhun communum perveoiunt" 



I 
♦ 
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Es sollen also mehrere mit Raketensatz pfcladene Köhren, im KOrpcr 
der „Schildkröte** verborgen, zu einer gcmeinschaitiicheii Mündung 
(Abb. 51) fuhren, so dass eine bedeutende Kraft gewonnen wird; dass 
die ganze Vorriditung auf an Bolzen (Abb. 52—- 53) angebrachten Walzen 
(Abb. 54) rollt, soll offenbar ein bei schmäleren Rädern- zu befürchtendes 
Einschneiden in den Boden ausschliesscn. 

Den „Fisch" hat Fontana in Abb. 49 nur angedeutet, doch lässt schon 
die Zusammenstellung^ mit den beiden anderen Vorrichtungen eine schwim- 
mende Rakete mit Bestimmtheit vermuten ; dass aber Fontana noch mehr, 
dass er einen noch vollkommeneren Torpedo kennt, als ihn Hassan Al- 
rammah beschrieben, erfahren wir auf S. 40a, wo er zu Abb. 55—57 sagt: 

„Aqiiatirum igniferum. quia iiiiuni per aquiis defcrt, fit sicut illiid quod 
per terram et quo«! per acrem «lefeit ignem, nisi cjuod forma variatur et tetiintics 
adduutur, et est forma, quam vides, anlerius acuta, ut scindat atiuam et figatur 
in naves, infra concava ut iaceat super aquas." 

Abb. 55 zeigt augenscheinlich den Torpedo von oben, Abb. 56 von 
der Seite gesehen. Wie bei der „Testudo fugitiva** «eht man von aussen 
nur die Mündungen der Trdbsatzrohrc, die aber hier wohl nach hinten 
gelagert sind, da sie in der Spitze keinen Platz hätten. Ausser den beiden 
Steuem, wie bei Alrammah, soll anscheinend auch eine nachgeschleppte 
Schnur die Richtung erhalten. Ab. 57 deutet an, was auch sonst klar, 
dass das Material des Schwimmkörpers Hob; ist Hätte nun dieser 
Schwimmkörper nur die Treibrohre — wenn audd mehrere — und den 
Beschlag zu tragen, so brauchte er nicht, wie Foiü ma sag^ und zeichnet, 
au.sgehöhlt zu sein, „ut iaceat super aquas**; und es hätte keinen Zweck, 
ihn so geräumig zu machen; das Fahrzeug soll also noch eine Ladung 
aufiiohmcn können, als welche wohl nur eine explosive Branclt;atzladung 
zu denken ist, wie bei Alrammah, welche von den letzten I'articen des 
Kaki tensatzes I'cuer erhält und dann sprengend und zündend wirkt; waren 
nur die Raketenrohre, wie auch sonst allgemein ijhlieh. in ihrem Inneren 
mit „SchlaiJ-en"' versehen, so hatte auch wohl l'ontana \on ihrer lCxj)lo- 
sion innerhalb des grossen Sciiwininikorpers keine weiterreichende \\ irkung 
erwarten können. 

Jedenfalls nnd aber seine Mitteilungen für die Geschichte des Tor> 
pedowesens von höchstem Interesse, und wir können ihm deren Knappheit 
verzeihen; noch mehr aber, dass wir einen bis dahin nicht aufb-etenden 
Gegenstand auch bei ihm vermissen: die Sprengminen. 
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Die Anfänge des Sprengminenwesens. 

Auch in Verbindunyf mit der Minierarbeit scheinen künstliche Kricgfs- 
fciicr wenn auch schon früh, so doch erst in historischer Zeit verwendet 
worden zu .sein. 

Wie wir bereits sahen, empfiehlt Ainaias, die Schut;cdiicher , unter 
denen verborgen der i'eind seine Mauerbreciicr spielen Uisst, vermittelst 
feuriger, beim Auffallen festhaftender Wurfgeschosse zu zerstören. Richtet 
sich die feindliche Minierarbett mcht gegen die Mauer, sondern sncht sie 
unter ihr hindurch im Erdreich einen Zugang ins Innere der belagerten 
Stadt zu bahnen,^) so rät er, entgegen zu graben, und den Feind im 
Kampfe Mann gegen Kfonn aus der Mine zu vertreiben, oder auch Brand« 
körper hineinzuwerfen, deren Raudi die feindlichen Minierer zum Rückzüge 
zwingt oder erstickt. Vitruv giebt fiir den Angriff eine einfache und sinn- ' 
reiche Methode an: das im Bergbau noch heute gebrauchte „ Feuersetzen 
Das zu stürzende Objekt wird untergraben und gleichzeitig mit Holz- 
pfeilem, die man mit leicht brennbaren Stoffen umgiebt, gestützt; ist so 
ein genügender Teil des Objekts unterhöhlt und lässt man die Pfeiler 
fortbrennen, so erfolg der cfcwünschte Einsturz. Flavius Joscphus erwähnt 
diese Methode als bei der Belagerung von Jerusalem durch Titus oft und 
mit grossem Erfolge augewandt. 

s) Wie die* ta erkenim, lehrt er (XXXVII) dorch wOrtUche Wiederfaoloite der 
Gcsclucbte nu Herodot IV. MO: 

„Aroasis belagerte die Barkäcr and vetrachte sie untergraben; die Harkäcr merktea 
des Amasis Vorhaben und fürchteten, es kOnnte ihm heimlich oder angcliindert gelingen. 
Da (and ein Schmied durch Nachdenken folgendes Mittel: er trug innerhalb der Maaer einen 
ebenen SchiM henun nnd Udt ihn ftberall an den Boden; an anderen Stellen, wo er das 
En anludt, blieb es stumm, wo man aber untergrub, da tönte a. Nun grubcti die Barkler 
an dieser Stelle entgegen und töteten vit-le von den Untergrabenden. Daher bedient man 
sich auch noch jetzt immer diesem Mitteln um zu erkennen, wo nntergrabea wird." 
V. Romeekii Oeadiichta der SprengctofTchenue etc 
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Wesentlich weiter, als eben in Kürze dargelcs^t, scliriit der Miiicnkrietf 
auch währcntl last tles iranzcn Mittelalters nirht fort, nur wurden naturlieh 
neu erfundene Handwaffen auch zur Bckünipfuiu^ der Minierer verwandt, 
so nach der Anna Koinuena Erzählung' die tcucr-scliicsseutien Hlasrohre 
gfcg^cn die Normannen bei Durazzo, und nach der Einluhrung des Salpeters 
bediente man sich auch zum „Ausräuchern", zum „Feuersetzen", beim 
Ausfall ans einer Mbe zur Verbrennung' der feindlichen Maschinen (dies 
vielleicht schon bei Pien-king, s. S. 47) salpeterhaltiger Brandsätze, was 
dann den Historikern vielfach zu Verwechselungen mit dem Gebrauch 
von Sprengminen Anlass bot.*) 

Die letzteren finden wir erst recht spät beschrieben und noch spater 
gebraucht vor. Unbekannt können die gewaltig zerstörenden Wirkungen 
grösserer Mengen Pulver nicht lange g-ebheben sein; aus Un^en» wie 
derjenige, welcher im Jahre 1360 das Lüt»ecker Rathaus, das man un- 
vorsichtigerweise zugleich als Pulverhaus benutzte, betraf,') musste man 
sie bald kennen lernen; gerade ihre unvergleichUche Gefährlichkeit mag 
aber, verbunden mit den Kostenverhältnissen, lange Zeit von ihrer prak- 
tisehei; Anwendiin-^' ,'urückgoschrcckt haben. Heabsiehtio t wurde eine 
solche, soviel sich der erhaltenen Litteratur entnehmen iasst, zuerst im 



') Eine »olche Vcrwecbseluiig liegt auch noch in der unter Herufung auf Thwrocz's 
Cbronica Hangaromm (im I. Bande von Sckwaadtoer*» Script rcr. Hungaricarutn [Wien 1746], 
S. 347) gemachten Angabe, daa« bei der Belagerang von Betgiad im Jabre 1439 die Be- 
lagerten eine tarkische Mine durch eine Spreng- Gegenmine xcntört bMUen. Thwrocs spricht 
sehr deutlich von einer „Ausräacbening" der auf die Gegenmine stoMenden tttrkiacben 
, Minierer: 

„Zowanns . . . aliam de ipiias ca»bi corpore progredientem foesam, conalmiliter adx. 
terraneam fouae Caeiaria (Tnrconim) obviam, oeleri cam labore effici, ac saletro bombar* 

darumque pulveribus, ac aliis rebus ardere flammas([ue rcpentinxs ac fumum vehementem 
»ubito edere valentibuä inipleri, orificiaque fo&sae eiudem intrm&cca artiliciosc forüterque 
reclodi et tantnmmodo pro saccendendis rebus et pulveribos praenotatis quoddam foramcn 
irrednaom dindtti, bostemqne oecnltas parantem insidias, mira spectatione, indesinenter, plof 
rimoi per cnstodcs, subandire fecit. Cnmqne bo&Ülis fossa intra moenia castri ad fossam per 
castren.<cs egestam cic<incta est, et rumor eSbdientium illan» per cuslodes cxtitit auditus, mox 
igniä adhibiius onines praedictas res compositas »ucccndit et vehementi Aamma fumoque 
omne vivens» homines sdlicet et pecora, qaae intra eandem fossam erant, subita morte necavit* 

CaUimachos (De rebns Vladislai) spricht an enUprechender Stelle (Schwandtner I, 468) 
Uberliaupt nicht von Minen. Kr erzählt nur, die Türken hätten Bresche gescliosscn , den 
Graben zum Slurmlaufcn mit l-aschincn ausgefüllt, und darauf die Belagerten zur Ergebung 
aafgefordcrt. Diese hätten den VVatlcustilUland benutzt, um die Faschinen mit bicniibaren 
Stoffien (pice oleo sdphare incendiarioqne pulvere) n trinken (imbnere). Als sich hienitf 
die Friedensonterbaiidlangen zerschlagen und die üsmanen Storm gdanfen, bitte man die 
Faschinen n. s. w. entzündet und so viele von <lcn Stürmenden getötet. 

*) „Combustum est" sagt die ^Chronica slavica" ; doch heilst „comburere * hier, wie iu 
einem anderen bald anfnftthrenden Beispiel offenbar ^dorch Feuer sprengen". 
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Jahre 1403 — also innerhalb des Zeitraumes, welchen Kyeser auf sein 
Werk verwendete — und in Italien. 

Buonaccorsü Titti^) erzählt, im Jahre 1403, als Florenz mit Pisa in 
Streit gelegen, habe ein pisanischer l'berläufer der Horcntimschcn Balia 
mitgeteilt, dass durch die Mauer seiner Vaterstadt ein niaiiL'^cUiaft zu- 
gemauerter und vergessener Gang hindurchfülire. Darauf liabe die Balia 
ihren Ingenieur Domenico diMatteo heimlich an Ort und Stelle gescliickt; 
nach Besichtigung des beschriebenen Ortes habe dieser vorgeschlagen, 
eine grössere Menge Pulver in den Gang su bringen und durch die Ent- 
zündung des Pulvers eine breite Bresche in die Mauer zu Icgeu.^) Als 
man diesen Plan ausfuhren gewollt, habe man ihn verraten gefunden. 

Vielleicht ist es aber der von Domenico ausgehenden Anregung zu- 
zuschreiben, dass CS ausschliesslich italienische Militärschriftsteller sind, die 
im XV. Jahrhundert von Sprengminen sprechen, und dass auch die ersten 
praktischen Versuche in dieser Richtung in Italien gemacht worden sind. 

Etwa z wischen 1427 und 1449*) schrieb Mariane di Siena (auch 

») In der Florciilincr Ausgabe {1720) von PSttT» Chronica raf S. 75. — Fiero Miwr: 
bttti (Muratoii's Script, rcr. Ital. H.i, II) spricht an entsprechender Stelle (cap. XXVI) Toa 
diesem Plan Domenico's nicht; er sa^t nur, dass Domenico, ein sehr tüchtiger Ingenieur, 
in dieter Zäi KriegsmasdlineD für Florentiner gebaut habe. — Es ist dies vielleicht 
derselbe Domcaieo dl Matteo, den Giovanni Omdciati (Störte fiorentine I, 337 — 332) als 
Gehulfen des grossen Filippo BruncUeachi bei der Umziehung Luccn'i mit kflnstUdien Waner- 
laufen in den Jahren 1429 und 1430 nennt; in diesem Falle wäre noch wahrscheinlicher, 
dass er seinen bald anzuführenden Zeit- und Fachgenossen Taccola, der sich auf mlindlicb 
erteSte Ratacbllge Brunelleschi's beruft,-' aveti pendnlich gdnnnt hat 

*) . . comc metterthbe ccrta quaniitä di pokere da boubarda nd voto di qndla 
pOrta per quelle buche, c che poi le 'iarcl.hc il fuoco, c che senza dotto in uno momento 
In forza di quel fuoco gitterebbe quelle nmta di mattoiii per terra dentro e di fucri.'* 

•) Die Ursclirift ist in der Mttnchener KQnig}. Hof. ood StMdib«>liotbck erhalten (als 
Teil des cod. lat. 197) und wurde durch Jähns entdeckt (Gesch. der Kricftwissenschaften 
S. 2 79\ - Einige Ktturagnngen sind datiert, un«! es finden sich die Daten laaj vnd 1441. 
Die San Marco-Bibliothek (s. ValentineUi's Katalog) he.Mtzt eine etwas geordnete und „Ma- 
riani Jacobi cognomento Taccolae, nec non et cognomento Archimcdis, Senensis, de machinis 
Ubri X, qvos scripsit anno 1449"» betitdte AbMbrift des Werkes, wdi^ Paolo Saotini dem 
berühmten venetianisclien Condottierc Barlolommeo Coleone (t 1475) widmet Die Beschaffen* 
heit des Miinchcner Codex ge-lattet einen interessanten Einblick in die Art, wie sich die Er- 
finder jener Zeit das Eigentumsrecht an ihren Erfindongen zu wahren «.uchten. Taccola hat 
einige Male dn BloU oder einen Bogen dnzebi veiborft; er sdircibt dann stets den Mamen 
des Entldbers vnd die Daten der Enficibang snd Rfid^d» daranf. Er giebt an, dass ihm 
nnch iraippo Bmnelleschi zur Vorsicht beim Mittdien Ton Entwürfen geraten. Ausser dem 
den beiden Handschriften zu Entnehmenden ist über den Autor nur noch durch Milancsi 
(Documenti per la Storia deU'Artc äenes« Bd. II [Sieoa 1854] S. 284— 286) aus dem Archiv 
n Siena fies^tellt, dass er am 4. Febmar 1381 in der genannten Stadt als Sohn eines 
Winsen gdioren wurde, auch mehrere architektonische ud bikUumeiische Arbdten lär sie 
ausgeführt und einige wenig ilcu'.cinlc städtische Amter beUeidet hat, nnd «»«f« er im 
Jahre 1458 schou gestorben gewesen sein mtus. 

16* 
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genannt „il Taccola" und „il Archimcde") ein Buch über Ingenieurkunst. 
in dem sich recht viel von dem wiederfindet, was wir in Kyescr's Werk 
vorgefunden haben. Das Neue ist fast ausst hliesslich bautechnischen (ins- 
besondere wasscrbautechnischcnj Inhalts; daneben findet sich aber eben 
bei Mariano die älteste Beschreibung einer Mine (die zugehörige Zeich- 
nung [Abb. 58] zeigt dcfen drei): 




Ahh, 58. Sprengminem 



uFiant cavemae per firasores penetrantes tuque sub medium ards. Ubi 
senserint strepitum pedom sub terra, ibi faciant cavemam hrtam ad modum 

furni; in eam iramittant tres aut quattuor vigttes smsum apertos plenos pulvere 
boinbardae; inde ab ipsis vigitibus ad portam cavemae ducitur funicnlus sul- 
phuratus, qui, obturata porta cavernae la])idibus et arena ac calce, accendatur. 
Sic ignis pervenit ad vigites, et coucUata liamma, arx in medio posita com- 
bniitur.')" 

Paolo Santini,*) der, wie schon erwähnt, Bartoloniineo Coleone eine 
Wiedergabe des Werkes Taccola's widmet, schrieb auch einen „Tractatus 

*) Auch hier „sprengen" durch „comburere" ausgedrückt. 

•} Von Santini ist niciit einmal der (ieburtsort mit Hesüinmthcit bekannt; er bc/ciclinet 
«ich aU „Ducensio" (aus Duccio?) oder als „Lucensis" (aus Luccaj, und der Name Santini 
findet sich wohl xicmUdi in allen Stidten Italien«, 
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de rc militari et de rebus bellicis",*) der jedoch in allem Wesentlichen 
auch nur eine nicht immer geschickt j^^-küncte W iedcrt^abc des von Tac- 
cola Hinterlassenen ist. Die Minenabbiidung Taccola's iindet sich ganz 
unverändert wieder mit dem Text: 

„Desideras rocam tuorum hobtum adipisci super montem positatu; äant 
foveaet cavemie, per fottores euntes uaqne ad rne^um loehae, et qtiando 
sendttnt strepitum pedum sab terra» tone ibi fadant plateam ad modiim fumi, 
in quo mittantur tres aut qnataor caiatelli pulvere bombaidae pleni, ex parte 
saperiori detectir et postea ponatur ftiniculus sulfuratus in caratellum, et veotat 
extra exitum portanim cavernaruni, et murentur dictae portae lapidibus, arcna 
et calre grosso muro, et postea iucendatur funiculus. Tunc ignis transit per 
fuuiculum uscjue ad pulverem caratclii, illico clevatur flaumia, mit tota roca." 

Das l'euersetzen wird folgendcrinassen bescliricben: 

Ruberto desideratur adquirere rocham positam super montem, et est 
hoc diffidk. Rubertus habebat recursum ad fossatores qui fodiaot dictam mon- 
taniam aut montem, si ipsa est cretosa, sive tuffosa, aut petrillosa, quae fodi 
possit, et sie graduatim versus rocham iiant scalae ascendentes, donec cavatores 
veniant sab rocha iuxta eam, et postea fundamenta murorum rochae habcant 
super lignamina substiucntia, et liguaniinibus missis murorum fundanicntis, et 
postea stuppis sin is oleo unctis, sive pinguedine porcorum, igne incendantur 
stuppae, et combustis ligaorum substenimeutis, statim rocha ruit.** 

Die Zeit, in weldier SanÜni Taccola's Werk lär Coleone bearbeitetCi 
li^ der, in welcher Roberto de*Valturi sein Kriegswerk schrieb, jeden- 
falls sehr nahe; wahrscheinlich ist er der von Santini erwähnte „Rubertus''; 
denn dem Hauptinhalt seines Buches gemäss spricht er zwar vom Feuer- 
setzen der Alten, nicht aber von Sprengminen. Gleichzeitig wirkte jedoch 
auch schon ein Mann, welchen die Tradition seiner Zeit vielfach als den Er- 
finder dieses Kampfmittels genannt hat, und dem man später jedes Verdienst 
in dieser Richtung bestritt, bis vor etwa fünfzig Jahren Saluzzo und Promis*) 
seine zum grösstenTeil verschollenen Schriften wieder ans Tageslicht zogen. 

*) Dai Original gelangte von KoMtaadnopel, wohio es wohl ent in der Titrkenteit 

geraten, im Jahre 1688 durch die Bemühungen des fraiuöuschcn Gesandten Girardin nach 
l'ari>, wo CS jet/t in der Nationalbibliottuk al> cod. l.it. "J^V)' auf tu« ahrt wird. Wohl keine 
kricg!>\vi<»ei>äcbartlichc Handschrift wurde so viel benutzt diese (von Carpenticr, Ventari, 
Omod^i, Promis, Reinand und Fav6, Napol6on III); sie verdankt ihre Berühmtheit wohl einer* 
teiU ihrem gtiostigen Avfbewnhnuigcorte, andererseite dem Umstände, dam mm der Nutis 
Villoison's vor dem Manuskript: „Traclatns Pauli Sanctini Dacenstt de re militari et machinis 
bellicis eleganter ibi depictis, scriptus sub co tempore quo primnni in usu fnit pnl\i> 
tormentarias, hoc est circa 1330 vel 1340'* ^vgl. S. 133) ohne weiteten Glauben 
•chenkte, oder die EnUtelumfsicit des Kriegabucbes nach einer nftUig in denselben Band 
geratenen Kri^akarte in das Jahr 139S aetzte. 

') S. „Trattato di Architcttura civile e militarc di l-rancesco di Giorgio Martini . . , , 
con disbcrtazioni c notc per servire alla storia militarc italiana'', Turin 1841, 2 Bde. Text 
und I Atla^. 
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Francesco di Giorgio Martini, von dessen Thätigkeit als Baumeister, 
Maler und BiUlh.nicr nii mehr als hundert Orten Italiens Kunstdenkmäler 
zcujTcn, war im Sejttcinher I43(»') in Sicna grcboren, und stand von der 
Bet'iidi^ung- seiner g^rosstcnteils in Rom zugebrachten Studienzeit an fast 
ununterbrochen in Diensten seiner Vaterstadt, nur von 1477 — 1486 in denen 
der Hcrzög-e Federigo (-}- 1482) und Guidobaldo von IVbino. Die Zu- 
schritten nun, welche viele anderen Recncrunq-en Italiens an die von Sicna 
und Urbino richteten, um sich von ihnen die Abtretung l'ranccsco's für 
einige Zeit zu erbitten, sowie Abschriften der erteilten Antworten, sind in 
den Archiven der beiden genannten Städte erhalten» so dass es Promis 
möglich war, das Leben und Schaffen Francesco's fast Schritt fiir Schritt 
zu verfolgoi. 

Im August des Jahres 1459 '^^ Ragusa eine Katastrophe ein, 
welche viele Geschichtsschreiber jener Zeit erwähnen: über 25cxx)Maas8 
Pulver, weiche in den Kellern des Palastes der Signoria aufbewahrt wur* 
den, explodierten und richteten furchtbare iZerstöningen an. In dieser 
Zeit arbeitete Frances«) an einem Sammelbande, wie der Münchener 
Taccola- Codex, welcher sich heute in der Biblioteca Saluzaana zu Turin 
befindet.-) In diesem findet sich nun fS. 55 a) eine Zeirhnnnq-, welche 
der Minciizcichnui^ Taccola's und Santini's ziemlich ähnlich ist (nur ist 
der fallende Turm und die Mauer anstatt rund, vierkantig, man sieht nur 
eine Minenöfihung und in ihr mehrere Fässer) und der zugehörige Text: 

„Questo b grandementc da notare per le spirience grandi che a di nostri 
chaxualmente hocchorsi sono. Sirchomc a Raugia intcruenne che essende al- 
chuua quantitä di poluare sotto el sigoioril palazzo attaccbatoäi chaxo e for- 

*) EiDtragnng im Taafregister, ▼a^ffentlicht Ton Oe Vegni in den Letter« Saoesi m, 91. 

Promis L;hiuliie, dlM es .sjcli in dieser um einen andern Francesco di (oorgio Martini handeln 
müsse, da der gro>sc Arcliitckt »clion 8 Jahre später in Orvieto uls Mitcibauer des Dome» 
auftrete. Gerade aiu- den Archiven dieses Dome» haben aher die Üearbeitcr der neuesten 
Avagabe von VasarTs LebenabMclireibnngen (Florens 1846 — 70) nachgewiesen, dass in Or- 
▼ieto im Jahre 1447 nor ein Franeeaco di Stefano, allerdings avdi aus Siena, gearbeitet 
hat. — - Die von Vasari selbst gegebene Biographie Francesco's di Giorgio ist sdbst im Datum 
der Gebart 1 1423) und des Todes (1480 in der Edilio prlnceps von 1550» I490 in den spä- 
teren) fehlerhaft. 

*) Diese Handschriit ist ein Sammdband grüMtenteOs architektonischen Inhalts, dodi 
enthüt sie t. B. auch den Anfang einer Obersetsvng der Schrift des Marcus Graccus in den 
sanesischen Dialekt. Francesco scheint etwa lo Jahre an ihr gearbcilcl zn habe«), da sich 
eine Eintragung in ihr tinilet. die das im Jahre 1456 die Abrn/itngcgcnd vei «ästende Erd- 
beben als gleichzeitiges Kreignis erwähnt, und eine andere, welche von Paul 11. (1464—1470) 
als regierendem Papst spricht. — Einen vom Verfasser selbst herrührenden Titel hat die 
Handschrift nicht; nach ihrer VVicdeiaafl&idaBg in Pisa im Jahre 183 1 und ihrem Ankauf Tdr 
die Bibliolhcca Saluzziana zu Turin nennt man sie ,.D'^ounicnti militari mcccanici ed ardli* 
lettonici di Fr. di G. M." oder „Codice membranaceo Salu/iano di Fr. di G. M." 
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tuna in csso cl fuoco per la subita furia efforza dcssa el palazzo tutto in 
rouina messe, huude per questo assai giente ui mori, e per lo simil modo di 
motte altre hocchorse da dire sarcbbc. Laundc per le spirieoze vedute reftetto 
di quesU chusa quaato graode sia chonsiderare si pu6. Hunde inele rocche, 
citü e castdla i quali sop» a terreno ho tufo ho ueramente tenero sasso 
(siano fimdate) volendo hesse mettaie in ruina in questa fonna da fare penso. 
In prima, da quella parte dove piü chomodo pare, faccisi una picchola buca, 
tanto quanto per essa entrar si possi, e questa insino alla radicie d'alcuna 
roccha e torre, o ueramente muro (arrivi). Esscndo al termine giunto, e sotto 
d'essa, si fa<'ri una vacuitä di i)ici cinque per ciaschuna facc:ia, e per altezza 
uadi piü. E in questa vacuitA sei o uttu charraielli di üna poluarc si mctti, 
e la buca si aenghi da la uacuitä indirieto di chontinuo muraodo, ed in esso 
muro interchiusa uoa channa diol funicel solfato che da la poluare de'chara- 
telli a la stremitä di fiiore si referischi. Per lo quäle funicello el fuocho da 
la parte di fuore attachar si possa. £ dopo el fuocho dato, assai lontano h 
da fuggire, perrh^ grande ruina ^ da stimare. E quando queStO $1 poSSi exer- 
citare, non sarä fortc/za alchuna che resistare i>ossa." 

Diese Äusserung zeigt nicht nur, dass es in ganz her\'orragcadcm 
Masse die Befürchtung der Gefahr für die Sprengenden selbst war, welche 
dem Gebrauche der Sprengininen lange Zeit hindurch entgegenstand, 
sondern auch, dass sich Francesco in jenem Zeitpunkte schon mit dem 
Gedanken an Abhälfe beschäftigte. Die Hauptgefahr beim Spielenlassen 
von Minen lieg^ in der Möglichkeit des „Rückwärtsschlagens'*, d. h. eines 
Heranaschlagens der Explosion aus dem Minengange: einem Unfall, dem 
z. B. bei der Belagerung von Ofen im Jahre 1686 mit einem Schlage 
mehr als 300 von den Belagerern zum Opfer fielen.') Unfälle dieser Art, 
wenn auch nur im geringeren Massstabe, dürften sich auch oft schon 
früher ereignet haben; jedenfalls kann Francesco dadurch, dass er einer- 
seits eine recht feste Zumauerung des Eingangs zur Mine, andererseits ein 
Aufwärtsführen der Minenkammer bis möglichst nahe an die Erdoberfläche 
empfiehlt, nur einem Rückwärtsschlagcn vorbeugen wollen. 

Auf demselben Standpunkte stellt l-'rancesco noch, als er. um sich dem 
Herzog von l^rbino zur Aufnalunc in dessen Dienst zu empfehlen, ein 
W'erkclien, betitelt „Opuscukim de architectura", welches in tler k. Privat- 
bibliothek zu Turin erhalten ist,'~) vcrfasst. Auf S. 67b findet sich die 
Abbildung einer Ahne, der leider kein Text beigegeben ist; doch sieht 
man im Inneren der, wie in Abb. 58, geöffneten Minen Paiverfässer stehen, 
so dass es sich offenbar noch um eine Mine mit geradem Gange lumddt. 
Vor dem Eingang sieht man eine Bussole mit der Beischrift „bosola", 
wodurch also die Benutzung der Bussole zur Orientierung unter der Erde 

' Theatr. europ. XII, S. IOI6. 
^) Cod. 383. 
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empfohlen werden soll. Nicht allzuviel spater aber niuss er auf eine Idee 
gekommen sein, welche für das Miiicnwesen epochemachend wurde. 

In einer zwischen den Jahren 1470 und 1480 in Siena nieder- 
geschriebenen, noch jetzt in dieser Stadt ^) aufbewahrten Handschrift sagt 
Francesco: 

„Questo modo da hie nna cana sotto terra per leoarsi una roccha in 
coUa per oia di poluare* Metti la caiia piccola e stretta quanto puö lauorare 

un uomo per ona canna dentro, o due: auendo uoUo il diritto dal poggio 
andando alla rorra, roUa ragione di rhi intenda: poi, camina per la detta 
caua per in sino a tanto che tu sia dentro bracria 8,-) inromincia poi a dare 
la prima suolta rome c disegnato di sotto,"') moucndosi dalla prima entrata: 
e a questo modo scguitaudo braccia4'j gli dal un'altra suolta, mcdesimameute 
et in piü quantitä seguitando di mano in nano canna per canna insino a tanto 
che sia a pii della Rocca ... Di poi, quando sei nel Inogo doue uum che 
lavori, Ca una piaua non molto grande, che nel mezzo commetterai una cassa 
(di poluare) ... et al buco della cassa, cio^ nel mezzo, metti uno legno 
uuoto, in mezzo el qual vi sia drento uno stoppino lauorato che riescha nella 




Abb. 59. Sprengmine. 



mina, e che seguiti la caua per insino a la buccba, ricmpiendo la Tultima 
caua in fuori . . . di terra e sasst e fascine, e per insino a la boccha . . . 
et di poi attacca el fuoco a lo stuppino, e fuggi che h pericolosa. E la ultima 
cana che rimane doue b la poluare, uole essere larga in bocca e stretta 

da piedi." 

Hier hat also Francesco das Mittel gefunden, das Heran <>t hlagcn 
der Explcsion durch den Mincngang-, etwa wie durch den Lauf einer 
Fcticrwaffe, zu verhindern: er führt den Mincngfanjr in Zickzack. Vielleicht 
hat ihn der luimittelbarc Verc^leich mit der FeuerwatVe auf diesen so 
fruchtbaren dedanken L^^efiihrt; denn er s])riclit an \ irlen Stellen si'incr 
Werke vom Geschützg"uss und weiss sehr wohl, d.Ls.s krummgeratcne 
Geschützrohre äusserst gcfalirlich sind. Daneben hat er aber den (jedanken, 

■) In d«r atUtiachcD BibUothek ab „Codice dt mBcchine di Cecco di Gioif io**. — Dms 

Uer zitierte auf FJlatt 6. 
*) 4,66 Meter. 
•) Abb. 59. 
*) «»33 Meter. 
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durch eine Ixsondere Gestaltungf der Minenkammer der Explosion den 
nach oben anzuweisen, noch nicht aiifg-eg^cbcn: die Kammer soll 
oben bei weitem breiter sein, als am Boden, damit dorthin ein grösserer 

Dnirk erfolgt; erst seine im Späteren noch zu erwähnende letzte Sprenf^- 
minenzcichnungf zeigt eine rundgewölhtc Mincnk.imnier , so dass schon 
Francesco selbst zur Einsicht gekommen /u sein scheint, dass dem kolos- 
salen Erddruck auf einigcrmasscn tief liegende Minen gegenüber gekün- 
stelte ^hiienkainmer-I-"ormcii betU utungslos sind, (ioschrichcn hat er leider 
über die Sprenginincn nichts mehr als eine gekürzte Wiederholung der 
zuletzt zitierten Notiz; vielleicht da ein praktischer Misse rtolg in ihm 
Zweifel an dem piaktttchen Wert seiner Haupterfindung, des ^ckzack- 
gangcs, erweckt hat 

Im Jahre 1487 gelang es den Florentinern, ihren Gegnern, den 
Genuesen, das wichtige Fort Sarzanello im Lucchestschen abzunehmen. 
Kaum waren aber die Eroberer unter Zurücklassung einer geringen Be- 
satzung vom eroberten Platz fortgezogen, als neue genuesische Scharen 
vor Sarzanello erschienen und eine hartnäckige Belagerung begannen. Die 
Beso^is der belagerten Florentiner stieg auüi Höchste, als die Kunde 
zu ihnen drang, dass die Belagerer mit der Anlage einer Sprengmine 
völlig neuer Art beschäftigt wären. Wirklich erfolgte eine gewaltige 
Minenexplosion; doch war die Mine nicht unter die Festungsmauer zu 
liegen gekommen, so dnss diese unversehrt blieb. — Die unerwartete 
Rettung hob den Mut der Belagerten, und bald veranlasste das Heran- 
rücken eines Entsatzheeres die Genuesen zum Abzüge. 

Leider sagt selbst Bruto, welcher die Neuheit der genuesischen Mine 
ganz besonders hervorliebt, ' ) nicht, worin diese Neuheit bestand; der 
Umstand aln-r. dass nach seiner und aller übrigfen hier in Betracht koin- 
menden Schriftsteller übereinstimmender Erzählung die unrichtige I-age 
(ier Mine die alleinige L'isache des Misscrfolges war, legt die \'ernuitung 
recht nahe, (lass es sich um eine Mine nach dem von I'rancesco di (liorgio 
um 1475 angegebenen System, also um eine Mine mit Zickzackgallerie, 
die natürlich weit schwerer richtig zu lagern war, gehandelt hat 

De \'egiü') glaubt sogar für wahrscheinlich halten 7.n diirfcn, dass 
I rancesco selbst, — der auch aus einer den I- lorentinern meistens feind- 
lichen Stadt stammte — , die genuesische Mine vor Sarzanello gelegt 
habe; dem widersprechen in Siena und in Urbino noch vorhandene Akten, 
welche Francesco das ganze Jahr 1487 hindurch in den genannten beiden 
Städten beschäftigt zeigen; dass er aber von dem berühmten Misserfolge 

' ) Hi^t. Florcntinac lih. VIII. 
Letlere Senesi lU, 94. 
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bald cM"fuhr. ist wohl mit Siclicrlicit anzunehmen, und wenn es ein Miss- 
erfulef seiner eii^enen ICrlindun^ war. so wird eine sonst befremdende 
Erscheinung in seinen nach 1487 vcrfassteu W erken um so verständlicher. 

Aus den drei Werken Francesco 's, welche er noch nach dem ge- 
nannten 2Ieitpunkte schrieb, ist nämlich Idar zu ersehen, dass sich seine 
ui^rünglich so hohe Meinun^f über den Wert der Sprcngminen stark 
geändert hat Zwar bildet er in dem „Codioe di macdiine e fortificazioni 
di Fr. di G. M." der Biblioteca Magliabechiana zu Florenz noch einmal 
eine au%edeckte Mine mit Zickzad^llerie und, wie schon erwähnt, mit 
rundgewölbter Kammer ab und beschreibt sie sonst ganz ähnlich wie zum 
eisten Male; doch verschwindet diese Stelle beinahe der grossen Menge 
von Beschreibungen und Abbildungen gegenüber, welche er von Einrich- 
tungen zum „Feuersetzen'' giebt. Für Minen dieser Art wendet er einige 




Abb. 60. Sprengmine. 

Male auch das Sprengen an, doch in einer Art, welche wieder an den 
oben angenommenen Grund des Fallens der Sprengminen in seiner Wert- 
schätzung hinweist: anstatt die Stützpfähle mit Brennmaterial zu zerstören, 
bohrt er Löcher in sie, welche mit Pulver geladen und mit in einem 
Punkte zusammenlaufenden, möglichst gleich langen, pulveigeßittten 2^ug» 
röhren (Zündwürsten) gezündet werden sollen, so dass der sonst schwer 
zu erreichende Vorteil eines gleichzeitigen Nachgebens aller Pfahle erzielt 
wird, ohne dass die verhältnismässig geringe Menge Pulver, welche in der 
Mnc explodiert, den Aussenstehendcn bedrohen könnte J) 

Nach dem Jahre 1503, in welchem den Sprengmiuen der erste prak- 
tische Erfolg beschieden war, hat also Francesco anscheinend nicht mehr 



') France&co zeichnet auch einen Fcstunj^sgrabcn, mit einer rialtfuim bedeckt, die, 
sobald der Feind sie betretea hat, durch ForUpi engung der Stützen tum BinfaUcn gebracht wird. 
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geschrieben — (^»■oradc ein aus dieser Zeit stammendes Werk von ihm wäre 
wohl soi^ffaltig erhalten geblieben — ; aller Wahrscheinlichkeit nach lebte 
er in diesem Jahre auch nicht mehr. Das letzte Dokument des Archivs zu 
Siena, welches von ihm spricht, ist die Kopie eines vom 27. Mai 1501 da- 
tierten Briefes der Balia, in welchem der zu Rom l^elindlichc l-'rarjce.sco 
gebeten wird, der damals antancrendcii Pestseuche wegen vorläufig in Rom 
ZU bleiben; die Annahme drangt sich wohl auf, dass der damals auch schon 
fast Achtzigjährige wie so viele andere in der Tiberstadt und in andcien 
Städten Itiiliens bald nach dem bezeichneten Datum von tler Seuche 
dahingerafll worden ist. Promis, weicher Francesco durchaus mit der 
berühmten Sprengung des Gistello deirUovo im Jahre 1503 in Verbindung 
bringen will, fasst den Umstand, dass einem noch vorhandenen Protokoll 
nach am 23. Juni 1506 die Balia zu Siena beschlossen hat, einige Bild- 
hauerarbeiten nach Zeichnung (giusta il disegno) Francesco's di Giorgio 
anfertigen zu lassen,') als eine Andeutung auf, dass Francesco um diese 
Zeit noch gelebt hat; doch muss er selbst zugeben, dass eine Urkunde, 
laut welcher im Jahre 1509 ein gewisser Sebastiano da Cortona vom 
„UfEzio della mercanzia" ein Haus kaufte, welches vorher den Erben 
Francesco's gehörte (quäle fu degli heredi di Fr. d. G.), also schon aus 
dritter Hand seit Francesco, einen längeren Zwischenraum zwischen dem 
letztgenannt(Mi Jahre und dem Tode Francesco's vermuten liisst. 

Allerdings In hauptet ein Schriftsteller jener Zeit, \'anoccio Hiringucci, 
in dem von den Ahnen handehulcn Kapitel seiner zuerst im Jahre 1540 
in Venedig erschienenen ..Pirotcchnia", welchem das in Abb. 6n abgedruckte 
Bild einer Sprengniini" entnommen ist, mit Bestimmlluit, IVancesco di 
Gioigio, nicht, wie mm sonst behaupte, Pedro Navarro habe im Jahre 1503 
das Castello deirUovo gesprengt; doch steht ihm das einstimmige Zeugnis 
der bekannten Quellenschriftsteller jener Zeit entgegen, und seine Behaup- 
tung lässt sich wohl auf einen Irrtum, — dem auch ein lokalpatriotischer 
Wunsch Vanoccio's, den Ruhm der in Frage stehenden That seinem 
engeren Landsmann zuzuwenden, entsprochen haben mag, — zurückfuhren. 
Am 2y. November 1495 wurde das Castel Nuovo bei Neapel von den 
Spaniern durch MtnenangrifT eingenommen, und ein Augenzeuge, Silvestro 
GuarinO)^ erzählt das Ereignis folgendermasscn : 

„1495. A di i7 Xovembris. De Veneridl ad höre 33 la Cittadella del 
Castello fu pigliata, perc he c'i erano State fatte < hiii tagliate nella fabrica e 
fosso pontata con travi, et in quilli travi (C fo ]»oito fuoco, e cou fassinc, 
pulvere e bombarde,''^J in modo che tutta cascao insieme . . 

S. Band XLVin von Gaye's Sammlang. 

Sein „Diario" in l'eUiccia',' SainmliuiR, Rand I, S. S23. 
OiTeiibar soll es hei»»en: „polvere di bombarde." 
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Es handelt sich also offenbar um eine Mine nach dem Stützpfahl- 
system; sei es nun. dass die Pfähle nach der alten Art fortgebrannt 
— man mischte den hicrfiir g'ebrauchten Brandstoffcn oft auch fertiq^es 
Schicsspulver, welches im Felde leichter zur Hand war, als seine 
Komponenten eitizeln, zu') — oder dass sie nach dem von inccsco di 
Giorgio angegebenen speziellen Verfahren fortgesprengt wurden. Be- 
denken wir nun, dass Francesco in seinem nach 1495 \ crfassteu Werke 
gerade den Pfahlsystem-^hnen eine so hervorragende Bedeutung beimisst, 
und dass er sich, wie uns in Siena noch vorhandene Briefe Alfonso's von 
Calabrien, in weldien um die Überseadiing Fxancesco's gebeten wird, in 
der Zeit von 1492 an mehrmals monatelang in Neapel aufgehalten haben 
muss, so gewinnt Promis' Ansicht, dass kein Anderer als Francesco die 
Mine unter dem Castel Nuovo im Jahre 1495 angelegt hat, eine grosse 
Wahrscheinlichkeit.*) Und dieses Ereignis dürfte Biringucci mit dem des 
Jahres 1503 verwechselt und auf Grund dieser Verwechselung dem Spanier 
Pedro Navarro einen sonst unbestrittenen Ruhm verkürzt haben. 

Navarro tritt aber erst mit dem Jahre 1 503 in den Vordergrund der 
die Zeitgenossen beschäftigenden Ereignisse, imd daher ist auch über seine 
Schicksale vor diesem Zeitpunkte sonst nichts Bestimmtes bekannt. Giovio, 
der eine l^iographie von ihm giebt (Elog. VI), lässt ihn im Jahre 1487 
den I'lorcntinern dienen, und da er gelernt hatte (cum diclicisset), 
Si)rengininen anzulegen, grosses Ansehen geniessen; die offenbare Ver- 
wechselung der Florentiner mit den tienucsen und andere Stellen in den 
Schriften Ciiovio's ni. ihnen dieser Ang.ibe gegenüber zur Vorsicht; d.i 
aber auch Guicciardini (Storie, VI, i) angiebt, man hatte zu seiner Zeit 
behauptet, Navarro wäre im Jahre 1487 vor Sarzandlo gewesen, und da 
vor allem der völlig ungebildete Navano (vgl. seine Biographie bei Bran- 
töme, Vies des grands capitaines ^trangers) die von ihm später so erfolg« 
reich ausgeübte Kunst wohl nicht aus den Werken Fiancesco's di Qorgio, 



*) So html es z. 6. in Beniardino's de Mendoca „Theöiica j Priltie» de gaeira* (Ma* 

diid 1595, deutsch in Frankfurt a. M. 1617): „Wenn man mit den I.aulTg^r.ihcn und Tran- 
chcfii biss au den StaUgrabcn vnd vndcr die .Staltmaurcn kouiinen kan , mag man ?ic aucli 
leiclillicli viidergraben . . . Die Mawrcn aber untcrbctzet man mit Spriet>6cii, vnd grabet 
darnach daninder her, also da» sie allein anff denselbigen stehen. Die Spriessen aber werden 
mit l'ctt oder mit Pech bekleydct, aufT dass sie desto be>.ser anzänden, darnach setzet man 
Pulver, Ilultz vnd Stroh dämmt) her, viind mündet es endllich zu gclcf^cncr Zeit an . . 

*) Giovio (ilL&t. Iii) nennt zwar einen ^Narcissus Actruscus" aU Urheber dieser Mine, 
welche sicher eine Sprencnune mit gvmnäenem Gange gewes^ sei (Nardssus . . . sinoosos 
cnnicolos snbter ima iondainenta . . . cxcavant, plarimoqne snlphareo pulvere replerit. 
Quibos jterfcctis operibus . . . cuniculis i^'nem intulit, extemploqoe borribili fraj^ore cdito 
tütus nl) radicc murus divulsus . . .); doch werden wir gleich sehen, wie oft sich dieser 
unzuvci la^aigc SchriflälcUcr in dic»er Sache widerspricht. 
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sondern stur aus der Praxis g^elernt haben kann, so erscheint seine Teil- 
nahme an dem Minenangfriflf auf Sarzanello wenigstens recht wahrscheinlich. 

In seiner „Vita mag-ni Consaivi" behauptet Giovio, als Gonsalvo im 
Jahre i 500 Kcphalcnia bclagfert, hätte Xavarro schon in dessen Diensten 
Spreng^mincn .q^c^Lfcn die Türken rrcbraucht; floch sprechen zuverlässige 
Schriftsteller hei dieser delegenheit ül)erh.uipt von keinen ^hnen,') unfl 
(iiovio selbst sagt — nachdem er ausserdem an schon angeführten Stellen 
einerseits behauptet, dass Xavarro im Jahre 1487 das Minenlegen (von 
Anderen! „gelernt" und andererseits, dass „Xarcissus" im Jahre 1495 
solches ausgeübt — in seinen „Imprese" (Venedig 1557, Seite 53), Na- 
varro, der Erfinder der Sprengminen, hätte von solchen zuerst im Jahre 
1 503 gegen das Castello dell'Uovo bei Neapel Gebrauch gemadit Man 
wäre fast versucht, auch an der letztgenannten Thatsache zu zweifeln; doch 
wird sie durch das übereinstimmende Zeugnis aller fiir jenen Zeitraum in 
Betracht kommenden Quellenschrifbteller ausser Zweifel gesetzt. 

Pedro Navarro nahm zuerst das Castel Nuovo, dann das Castello 
deirUovo*) durch Sprengminen ein ; wenn sich namentlich die Erinnerung 
an die Sprengung am letztprr nannten Kastell erhalten hat, so ist dies der 
grossen Schwierigkeit gerade dieser Aufgabe zuzuschreiben: das 200 Fuss 
vom Gestade entfernte, mitten im Golf auf einem Felsen stehende und 
durch alle Mittel der Kunst noch befestigte Werk galt für uneinnehmbar; 
Navarro fuhr aber mit schwimmenden Schirmen („certc barchc coperte" 
nennt sie Guicciardini) an die Felswand heran, grub sich in sie ein und 
sprengte einen grossen Teil des Kastells mit mehreren hundert Leuten in 
die Luft, ohne selbst namhafte Verluste zu erleiden. Gerade diese Aktion 
war besonders geeignet, überall zur Verwendung von Sprengminen an- 
zuregen, und that ea so schnell und in so umfaMsendero Masse, dass von 
ihr an die Geschichte des Sprengminenwesens wohl kaum mehr in einem 
Punkte zweifdhaft ist. 



>) lo.mncs Cantalidiu schöpft dea Inhalt «oner in poetiadie Form gddeideten „Gon* 
salvia" aas Giovio. 

s) GaicciardtDi a. a. O. — > Znrita, Hut del Rey Don Hemando. 
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Die Fortschritte der Sprengtechnik 

im XVI. Jahrhundert. 

In der Herstellung von Explosivstoffen weist das XVI. Jahrhundert 
dem XV. g^fenüber keine Fortsdiritte, eher Rückschritte auf: die viel- 
versprechende Entdeckung, dass die Salpetersäure für sidi allein kräftigere 
Explcsivstofie ergiebt, als im Salpetersalz gebunden, hat man att%egeben, 
vom wertlosen Ballast der mittelalterlichen Feuerwerkerei dagegen noch 
vieles beibehalten, und beschränkt sich bestenfalls auf die Bereitung reinen 
Schwarq>ulverB aus den Bestandteilen und in denselben Mischungsverhält- 
nissen, wie sie Marcus Graecus überliefert ; die Verwendung aber hebt 
sich cjuantitativ namentlich durch die Verbreitung- des Minenwesens und 
den vermehrten Gebrauch der l*'euer\vaffcn im I-"eldc seit den Taq-cn von 
Ra\enna uiul Puvia, und qualitativ durch das Aufkommen der unmittel- 
baren Zündung. 

Die l'nziiträglichkciten eines Auflicwalircns vorher erzeugten Feuers 
in innm r brennender Lunte oder in anderer Art, um es dann erst vielleicht 
in weiter zeitlicher oder örtlicher Entfernung zur V^erwendung gelangen 
zu lassen, führten anscheinend schon im XV. Jahrhundert zu Versuchen, 
die üblichen Stahl-Stein-Feuerzeuge unmittelbar an SdiusswaiTen an- 
zubringen;') einen praktisch brauchbaren Abschluss erreichten diese Be- 
mühungen aber erst um 1520 durch die Erfindung des Radschlosses, von 
dem ich eine Beschreibung mit Abbildungen hier einfüge, um darauf im 
Folgenden Bezug nehmen zu köiu«!. 

Die zehn Hauptteile dieses Schlosses sind: i. das Schlossblech; an 
dessen Aussenseite (Abb. 61): 2. der Hahn mit Hahnfeder, 3. das Rad 
mit Deckeil 4. die Pfanne und 5. der Pfannendeckel; an dessen Innenseite 

') Vgl. über primitive WalTen dieser Art: J. Schön, Geschichte der Uaudfeaerwafien 
(Dresden 1859); nadi dicsenl Bodie andi die folgende Daistdlniig einet RndichkMMi. 
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(Abb. 62): 6. die Nus8 mit Kette, 7. die Schlagfeder, 8. die Stndel, 
9. die Stange mit Feder und 10. die AbKugsvorrichtuiig. 




Abb. 61 — 63. Radschlou. 



Das Rad a, meist 35,4 bis 47,2 Millimeter im Durchmesser haltend 
und iiiisscrlich durch einen Deckel srcschützt, hat auf seiner meist 5,9 mm 
breiten renphcrie 3 bis 4 schraubcuartigc Gänge, die in gewissen Zwischen- 



Digitized by Google 



256 I^- ^ ForUchritU der Sprmgtedmik im XVI. Jahrhundert. 



läumen querüber durchfeilt sind uud dadurch scharfkantige Zähne bilden, 
und greift von unten in die Pfanne Jk ein. Es befindet sich auf einem 
Wellbaum der nach aussen in einen Vierkant endigt, auf der inneren 
Seite des Schlossblcches aber eine Art Nuss c bildet, in welcher eine 
Kette d von meist drei Gliedern befestigt ist In dem letzten derselben 
hängt mit ihrem Krapfen eine sehr starke Schlagfeder e, welche, am 
hinteren Ende des Schlossblechcs um einen Zapfen lieg^end, mit dem Ende 
des kürzeren Armes zwischen zwei Backen in der Nähe tles ]\a(ilaL,'-crs 
eingelegt wird. Neben diesem kurzen Arme der Schlagfeder liegt die 
Stange /, in ihrem vorderen Drittteil ebenfalls zwischen jenen Becken 
bcwcjTÜch eingeschraubt, wciclie mit ihrem rechtwinkelig ncbiochciiea 
vorderen luide bis auf das Rati tritt, wo sie, wenn (la.s.selbc gcspainit oder 
aufgezogen ist, infolge des Druckes des Schenkels ^ der I'"cder // in ein 
dazu bestimmtes Loch einlegt und dadurch das Kad fcsthiilt; das hintere, 
lange Ende der Stange liegt dann auf einem Absatz der im Bug der 
Schlagfeder befindlichen Abzugsvorrichtung eines rechtwinkelig ge- 
brochenen, um einen Stift zwischen zwei Backen beweglichen Balkens, 
dessen kurzer, am Schlossblech hiulicgcuder Arm durch den Schenkel i 
der Stangenfeder k, welche mit ihrem gebogenen Teil zwischen den 
mehrerwähnten Backen und daselbst unter der Stange liegt, am Schloss- 
blech angedrückt wird, während der längere Arm mit seinem Absätze 
die Stange / in der das Rad festhaltenden Stellung erhält, bis er 
(durch einen Druck auf die im Schafte der Waffe befindliche Abzugs- 
stange) zurückgedrückt wird. Eine Studel / nimmt das verjüngte innere 
Ende des Kadwellbaumes auf und bietet dem in der Kette hängenden 
längeren Arm der Schlagfeder ein Lager. Die Pfanne ist mit einem 
Deckel / versehen, dessen Fuss an der inneren Schlossblcchtlache 
beweglich angeschraubt ist. Um ein zufälliges \'or- oder Zurückiallcn 
des Pfanncndeckcls zu verhindern, ist sein Fuss {/n) im oberen Teil 
dreikantig gefeilt, und eine b eder // legt vermittelst eines Absatzes in ihn 
ein. Der Hahn o bewegt sich auf einer starken Feder; zwischen seinen 
Uppen, deren untere beweglich und vermittelst einer Schraube anziehbar 
ist, nimmt er den Feuerstein (Schwefelkies) auf. — Will man, bei ge- 
spanntem Rade und mit Pulver in der P&nne, sdiiessen, so öffnet man 
die letztere und legt den Hahn nach hinten herum, so dass der Feuerstein 
auf das Rad, welches ausgelöst an ihm Funken reisst, tritt. Soll das 
Schloss in jeder Lage zu gebrauchen sein, ohne dass das Pulver aus der 
Pfanne herausfällt, so mnss der Kopf des Hahnes eme solche Form er- 
halten, dass er die Pfanne bedeckt, oder der Pfannendcckel für den 
Durchtritt des Steines durchbohrt sein. 

Das Kadschloss wurde anscheinend schon gegen Ende des zweiten 
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Jahrzehnts des X\l. Jahrhunderts durch einen Nürnberger Büchsenmacher 
erfunden; doch fand es erst seit dem Schmalkaldischen Kriege, in welchem 
ein grosser Teil der Reiterei — diese musstc natürlich durch brennende 

Lunten stets noch mehr belästigt werden, als das Fiissvolk — mit bestem 
Erfolge Radschlosspistolen gebrauchte, weitergehende Verbreitung. 

Eine treffliche Würdigung des im Radschlosse zum Ausdnick kom- 
menden Fortschrittes und zugleich ciiiiofc Anwcndufq-cn dieses zunächst 
der Schusswaflc zu gute kommenden l'Ortsrlinttcs auch aut" die Spreng- 
technik lin<lcn wir in einem sehr bcdcutungsvolicii Werke, betitelt: 

„Dialopus oder (Icspriich zweier Personen, niinilu Ii eines Büchsenmeisters 
mit einem b'eucrwerks- Künstler, von der wahren Kunst und rechten Gebrauch 
des Buchsengeschosses und Feuerwerks, durch Samuelem Zimmermann mm 

Augsburg. 1573."') 

SetMem man sich gewöhnt, grosse Mengen Schiesspuhrers heneustellen 
und zu verbraudien, schdnt auch die Lustfeuerwerkerei einen bedeutenden 
Aufschwung genommen ai haben; der breite Raum, der ihr in feuer- 

werkerischen Schriften des XVI. Jahrhunderts gewidmet wird, scheint darauf 
hinzudeuten Die Ervveitenmg des feuerwerkerischen Teiles des schon 
erwähnten I ranz Helm'schen ^Buches von vielen probierten Künsten** den 
älteren Paraphrasen des „Feuerwerksbuches" gegenüber kommt aus- 
schliesslich der Lustfeuerwerkerei zu statten,*) und auch Zimmermann 

Hcndaehriften in der Univtnitllslnbliotliek zu Heiddberg (Cod. palat. 358); in der 
HenogL MblloUidc m Damstadt (Nr. 4B5, die JahieMaU 1574 anf dem Einband); in der 

Her/og!. Rililiot!i«-k 711 Wolf« nhiittcl l'F.xtravng. 234, vom 15. .Xpril 1575 datiert); im Königl. 
Zeughausc zu Berlin (tm. 16, datiert von 1577); eine von 1377 auch in der gegenwärtig 
im FilnÜ. Liechtensteinischen Besi'ze befindlichen Haiulab'schcn Uuchcri^ammlung; undatiert 
in der Ktfnigl. BibUoUiek «1 Stattgart (milit. fol. no. 14, a); in der Königl. Bibliothek »1 
Drecden (C. 73) und in der Ilpi/ogl. Bibliothek SQ Gotha (cliait. fol. 560, 561, unvollständig). 

Für die (ic^cliiihtc dt-r Artillerie ist Zimmermann''^ Werk namentlich aus dem Grunde 
von VViditigkcit, weil c& zuerst die vollkommen klare Beschreibung eines ShrapncIU („Hagel* 
geschret, das sich Ober hundert Schritt vom StQck aafthat") bringt; vgl. Jähns, Gcschidite 
der KriegSMT. 641. 

•) In den älteren Paraphrasen des „Feuerwerksbuches" wird die selbstbewegliche „Sonne" : 
ein Rad mit an der Peripherie befestif^tcn Kohren mit Treibsatz, welche beim .Kblirentien 
durch die Reaktion der ausströmenden Ga^e das i<ad mit grosser Geschwindigkeit herum- 
treibeot noch nicht erwähnt. Auch ist onter Helms Lnstfeuerwerkakflnsten snerst vom Schieicen 
unter Wasser die Rede (Bl. 76 des Berliner ms. gem. fol. 487): 

„Ein feuerwerck aus dem waaser: 

„Itcm ein feuerwerck auss den wasscr zu wertTcn darzu gehört ain knmcrbuchs mit einem 
breiten fuss, die lad mit l'uluer vnd einer fcwrcn kugel vnd verhielt es aber wol zu, damit 
kein wasser znm Pnlner mög, doch so hab adit, das« das Loch an der fewer kngell auff das 
geladen Puluer gewcnt sey, darnach ein Rohr mit fewerwerck biss aolT dass weidloch| vnd 
SO do es werfen wilt. so .setz es in ein Zuber mit wasser" u. s. w. 

Die Abbildungen, welche man in vielen Exemplaren des llclnischen Büches findet, 
V. Romocki, Getchicbte der Sprengstoffchemie etc. 17 
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lässt seinen „Feuerwerks-Künstier" — dieser repiäsentiert ofTcnbar vor- 
nehmlich den Autor selbst — dem „Biichsenmeister'* lange Vortr^fe über 
„Kugeln, die sich im Schiessen in einen Dunst resolvieren" (aus Queck- 
silber, Salpeter und Schwefel hergestellt) u. ä. halten. Gegen Ende des 
der Lustfeuerwerkerei gewidmeten Teiles erzählt der „Feuerwerker" Ver- 
schiedenes über aus den zu jener Zeit allgemein üblichen Grundformen 
zusammengestellte Lustfeuerwerke, die er selbst an verschiedenen Orten 
hat abbrennen sehen, und q^iebt endlich folGjciideii „Traum" sammt daraus 
gezogenen Konsequenzen zum besten (S. 141 bti". der Berliner Handschrift): 

..AuflT ein ander Zeit als ich ?n hctt schlaffen ging, könnt ich doch lange 
nit cinschlaften vor mancherley zufallenden Sjieculationibus und Gedanken, (He 
Uhrsache war, dass ich den Tag zuvor mit etlichen der Kunsdiebhabenden von 
wunderbarlichen und mancherley Fewerwerken conuersirt und disputirt. Als ich 
nun lange genug darinnen speculirt und inuiginirt» vberfiel mich der Schlaff 
und entschlieff ich. In sdchem Sdikff kamen mir Traumensweise wunderbar- 
liche und seltzame Fewerweicke fOr, die ich spielen sah^ also das idi die ganse 
Nacht biss an den Morgen darinnen zu brachte. 

„Erstlichen sehe ich ein schimpfliches Fewerwcrck in einem Weyer brennen 
und hin vud wieder von einem Ort zum anderen schweben, also das es gleich 
den ganzen Weyer durchwanderte. Es war Proportionirt gleich einer Nymphe 
oder Wasser-Göttin, halb Fisch und halb Mensch, auss ihrem Mund gicng 
Fewer in die Höhe mit unzähligen Funkten, nicht andere auss einer Schmiede- 
essen, dessgleichen aus beyden Fischschwänzen, die sie in ihren Händen hielte, 
sonsten war sie allenthalben voller Schläge und aussfahrenden fewem eingemacht, 
also das ein Schlag nach dem anderen lossgieng, biss auff der hundert, mit 
seinen ausfahrenden F'cwern, und also vcrt und spat/icrt dieses Fewerwerck in 
den Weyer hin und wieder, biss das es gar ausge brunneu war. 

„Ein ander Fewerwerck sähe ich, das war auch einer Nymphen g eich 
propordonirt, auss ihrem Munde und beyden Schwänzen gingen Funken, audi 
gleich als aus einer Schmideesse, das drücket sich oflt und viel vnter das Wasser, 
bak kam es hervor, halt verschwant es wider, vnd verbarg sich vnter dass 
wasser, solches that sie zum öffteren mahl, letztlich that sie einen Schnss oder 
Klopf vnd fiel damit vnter das \\ asser, verschwant luul Hess sich nit mehr sehen. 

„Also sähe ich auch Fische hin und wieder schwimmen und Fewer aus 
dem Munde speyen, die zuletst em schuss oder schlag thaten. 

„Nach diesen sähe ich auch einen feurigen TVachen, mit etlichen von sich 
ausfalnenden Feuern, oben hoch in Luflten schweben vnd darinnen hin vnd 
wieder spatzieren. 



seigen, dass man den so zugerichteten Fcucrwerksinörscr nur immer selir wi niL; tief ins 
Wuser stellte; oticnbar machte man damit schon die Erfahrung, die sich später >lct-, wieder- 
holte, wenn man in Verbindanf mit Unteiwnstcndiifiien v.l. das Schienen anter Wasser ver- 
sachte, dass nSmlich eine nnterWaner idigesdioaaeae Kafel den Gaeuen des Wassenrider- 
staodes infolge nnr eine sehr knne Bafan larttckxat^en Tcnnag. — 
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„Dessgleichen sähe ich auch ein Feuerwerck, gleich emem Wisserwerck» 
welches durch Bewegung anc:iena;, /u gkk her Weise als ein verborgen Wasser- 
werck, das auch durch eine liewegung sich eröffnet vnd sehen last, als durch 
gehen, stehen, drcten. sitzen vnd etc. 

„Der gleichen sähe ich fürnemhch einen Weg zu einem schönen WüUust, 
gleich einem FarRdiss, scbmahl» nit vber zweien Schuh breit, wdcher nun vber 
diesen weg nicht mit Vortel gieng, gegen demselben schlug Fewer aus dem 
Ertreich heraus midt grossen Flammen und Funken, an dem Ende des Weges 
Stundt ein Engel mit einem feurigen Schwert, das brande nicht biss einer zu 
ihm kam, darob ich etliche sähe vor Furcht vnd Schrecken in eine Ohnmacht 
fallen, denn sie es vor vbernatürlichen vnd für ein gespenst und Betrug des 
Teufels, oder vor ein göttlii h Wunderwerck hielten. 

„Dessgleichen sähe ich einen andern Weg in gleicher Schmale, darob gleich- 
fals mit sondern Vorteil mnste gewandert werden, welcher aber denselben Vmteil 
nicht wusste, gegen demselben schlug fewer anss der Erden herauss, dann 
stundt am Ende dieses Weges ein greuliger Trach, als balt einer 3 oder 4 Scfark 
zu ihm kam, speiet er greulich und erschreckliche Fewerflaramen vnd Fewer- 
stücken auss seinem Rachen, welches ich sonderlich vor ein Betrug des Teufels 
hielt, vnd dieser Weg führe denn weg zu der Höllen vnd Verdammnis, den 
Trachen aber für den Teufel vnd der Höllen Fürsten. 

„Gleich im selbigen erwachte ich mit grosser Schwachheit auss solchem 
schweren TVaum vnd vermeinte nicht anders, ich bette den w^ zu dem Himmel 
zu dem Paradiss und der Hellen gesehen, bin auch so lange veriiarret, biss 
dass ich durch mein vielfeltigcs gedenken und nachsinnen im Werck vnd in 
der Practica erfunden hab, das es eben auff diese WVise, durch verborgene 
Feder feucrwerck in das Werck zu bringen , wie ich dir hernach weitläuftiger 
sagen will, so fern du es von mir mit bittlichem Begehren und sonderer Danck- 
barkeit von mir annehmen wilt. 

„Dessgleichen habe ich durch sehen erfunden, das die N]fmphen oder 
oder Wasser^G^Mtin, auch der fewrige Trach in Luflken, wie ich zuuor geadien 
vnd wie ich dir dann gesagt, gewissUch und ohne «Den ZweiM durch ver- 
borgene Schnur müssen gezogen werden. Das habe ich dir diurch sonderlich 
wunderwerck diese knnst anzeigen, nnc h derselben verborgene heimliche Handt- 
griffe und Mirsachen nit vorenthalten wollen, damit wenn du sie zu küntftiger 
Zeit im Werck sehen wirst, das du sie auch vor recht natürlich und nicht vor 
übernatürliche ( iespenst oder Betrüg des Teufels haltest erkennest vnd vrtheilest. 

„Büchsenm.: Ach wie erhitzest vnd entzündest du mein Gemüt mit diesen 
wortten, wie hodi ist dem Verstandt, vnd wie weit erstredcet sich deine Er- 
fahrenheit in dieser Kunst, welches mir als einem der Sachen Vnetfahrenen 

schwerlich zu verstehen, darzugleich vnglaublich, darumb ist an dich meine 

Bitte, du wollest dich mein viclfeltiges fragen nicht beschweren noch verdricsscn 
lassen, sondern mich auff mein Bitt verstendigen vnd berichten, was du doch 
entlieh das Federfeuerwerck heissest, wie es wirdt zugericht, wass sein Vermögen 
say und dadurch auszurichten, denn nach deinen eigenen Worten vnd auch 

17* 
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meines erachtens wirdt ohne Zweifel grosse Heimlichkeit verborgen stecken, 
derohalben ich gern solches von dir hören und mit sonderer grosser Dank- 
barkeit an vnd autiuehmen will. 

„Fewerw.: Das heiss ich ein Federwerck, wo Stein und Stahl zusammen 
komlÄ, in welchen beyden das Fewer allezeit und alle Augenblick verbocgener 
Weise sidi eröfinet und sidilbar wirdt, vnd doch verbogen Heget» in gleicher 
Wdse wie die Seele im Leibe des Menschen wohnt, also wohnt auch das Feuer 
VDsichtbar, bcyde im Stdo und Staahl, vnd kann vnd mag sich nicht eröfTnen 
noch sehen lassen, so lange biss dass zwischen ihnen beydcn eine starcke 
Bewegung geschieht. Durch vnd mit (lie.-.en /Avcyen ist erstlich erluiulen worden 
das Fcuerschlagen iu einem Zunder vnd andere dergleichen leicht brennende 
Materys. 

„Nach diesem sind auch die Feuerschlösser erfunden worden an die Handt- 
bachsui, damit man gar scbneUiglichen Feuer geben vnd lossschiessen kann, 
vnd weder Schwamm noch Strick haben noch anattnden darfT. Derohalben an 
diesem Instniment eine subtile Erfindung geschehen, vnd also ein Fewerschloss 
genennet worden, darurab dass das Fewer, welches im Stein vnd Stahl verborgen 
lag nit aufgeschlossen miiss werden. 

„Aus diesem mögen viel und mancherley kUnstlige Federfewerwercke ge- 
macht und zugerichtet werden; vnd mehr denn mir müglich zu erzehlen, so 
vil mir aber in diese Zeit wissent und in frischen Gedechtniss ständ, wass vor 
Feuerwerck durch verborgene Federn, beyder zum SchimpfiT tmd Emst, an vnd 
zurichten vnd auch anzuzOndcn siiult, die sonsten keiner Anzündung nit durffeo, 
denn allein eine Bewegung, welche denn geschehen magk durch gehen, stehen, 
dreten, sitzen, fallen, stosscn, schlagen, trucken, angriff vnd ziehen, deren ein 
jegliches sok hcs Feucnven k aii/.unden vnd sichtbar machen kann, darauss seindt 
auch erfunden worden Lcgcfeuer, Lcgeschuss zum Ernst die rechten Spreng- 
kugeln, wdche von ihrem Nieder&ll und Anstoss angezündet werden vnd zer- 
springen, die Schats>TruheD, darinnen der Herr Todt verborgen lieget, vnd den, 
der es aufschicust, ermordt, crschiesst oder sonsten jemmerlich verbrennt, die 
Trinckgeschirr, Speisegeschirr, darinnen erschrecklich Schauessen einen Tyrannen 
mag furgetragen werden, welches sich alshalt im autTthun vnd auffdcckcn cröfTnet 
und sehen liist, des gleichen Gewürz vnd Apotheker-Büchsen mit einliegendem 
verborgenem federwerck, das aucii durch ein auflfthun an- vnd abgeiiet. Auff 
diese Weise möchte man auch ein Buch machen mit inliegendem verborgenen 
Federfeuerwerk, dergestalt, wenn ^ einer aufitet, das er dauon erschossen oder 
sonsten greulichen verbrent würde. 

„Also auch ein Stuhl oder Sessel zu machen ist mit dergleichen inliegenden 
Federfeuerwerk, der darin setzt al&balt erschossen, oder sonsten greAlich ver- 
brant würde. 

„Dessgleicheii mochte man wohl vf freyer Sirass ein Scckel vol Geldes 
legen, welcher den^elbigen auti heb, alssbalt d.non ( isc hussen blieb. 

„lu Summa, deren seiudt noch viel mehr, tiic nit alle hier zu erzehlen 
sich gebühren wollen, dadurch nit allein ein einiger Mensch erschossen oder 
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verbrennt, sondern ein grosser Hauffe Volcks verdrrbLt, oder eine Veste, Hauss 
oder Stadt verbrandt, erobert und eingenommen möchte werden. 

„Durch solch Federfewerwerck kan vnd mag man mandierlQr Schftuspid 
und andere schimpfliche Possen machen, die Leute damit zu efscbredcen, 
forchtsam vnd ein grosses gelecfater machen, so man änderst zu solchem ver- 
borgenen Federfeuerwerck hineinleget ein halbes Lot gut Zündtpuluer, oder auff 
das meiste Loth, jedoch mit dem Vortel wie sichs gebühret, vnd einen die 
Handtarbcit lehret, vnd solche schimpfliche Federfeuerwerk mögen zur Fastnacht 
in Mammereyen neben anderen lechcrlichcn Possen vnd Schauessen gespielt 
werden." 

Darauf antwortet nun der Büchsenmeister: 

„Nun bastu mir b^her auff alle mdne Fragen von viel vnd manchetlqr 
Feuerwercken, dessgleidien auch von Federfeuerwercken geantwortt vnd gutte 
Vnterrichtung gegeben** u. s. w. 

und das Gespräch geht auf andere Themata über. Später (S. 169b.fr. 
der Berliner Handschrift) finden wir aber noch ein g^anzcs Kapitel 
„Von verborgenen Feuerwerken die sich von ihm selbst anzünden. 
„Büchscnm.: Was weistu aber von fleii verborgenen fewern zu sagen, die 
sich von ihnen selbst durch ihrer Widerwärtigkeil /.usammcnfiigcTi anzünden und 
feucr geben, deren sollen etliche als ic vernamb von den Alciumisticis erfunden 
worden sein? 

„Fewerw.: Daruon weiss ich dir wohl zu sagen, denn da ich selbst in 
Alchunia gearbeydet, sähe ich viel dergleichen g^jenwfirff. So ist auch nicht 

weniger, das fewer%verk au machen seindt die vcm Wasser angezündet werden, 
als denn der pulvcrisirte, vngek'sdite Kalkstein, so er auch mit gutem Zintpulver 
vennischt und ein Zeug daraiiss gemachet wirdt, dieser Zeug "ich von Regen 
und Wasser anzündet und anbebet zu brinnen. 

„Dess gleichen können von mir und anderen guten Gesellen fewerwercke 
. gemacht werden, die von Luft und Windt angexOndet werden und anheben 
grimm^^icheii m bcennen, so mag doch solches ohne Federwerk nicht wohl 
müglich sein,^) wie aber solches ins werck zu bringen, ist mir vnmüglich dich 
mit Wortten zu vnterrichten,*) du solt dich aber dessen nicht verwundern, dass 
solches der Natur und Kunst muglich ist, denn kann wasscr und windt ein 
Radt treiben, in der Lutft ein gefieder oder schwingen treiben, so kan sok lies 
auch wohl ein Federwerck treiben und bewegen, durch solchen beweglichen 
Triep ein Fewerschloss Fewer giebt, dardurch hernach em grosses Fewerwerck 
angezündet vnd verbrent kann werden. 

,.Es wirdt auch wohl ein verborgen Fewrwerck gemacht werden, welches 
durch kein andere Bewegung, denn allein durch Gewicht auff eine gewisse 

*) Zimmermanii heimt wkhncheinHch die angeblich dnrch den Wind n cntillndenden 

Feuer urmiittclbar aas Marcus oder MS dem alten „Feeenrerinbach"; er hat sich aber 0ber> 

seilet, das» sie unwirksam sinci. 

^ Zimmermann hat uincm Boche keine Abbildungen beigegeben: in da» Berliner 
Ex«miil«r sind einige nicht pusende Bilder eingeklebt. 
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Stunde uucl 2Ceit möchte angezündet werden zu gleicher Weise wie dich ein 
Weckuhr durch glocken aufiwecket, so allein der Nagel der Scheiben an 
den Trttdcer dass Feoeischloas gewendet wirdtt also macht man auch aus diesem 
Gnmde wohl eine Stunden oder Schlag-Uhr. die alle Stnndt wenn es sddagen 
soll, so viel Schüsse tfaut 

Dergleichen verborgen FedcrfeuerwLTck möchten und kündten von mir 
viel mehr erzehlct werden, dieweil ich dich al>€r vor von diesen vnterricht lass 
ich es bey diesen bleiben. 

„Damit ich aber auff die verborgene Fever komme, alss ich im Ahfongk 
gemelt, die sich durch ihrer Widerwertigkeit zusammenfiigen anzünden und Fewer 
geben, die ich sdbsten durch Alchimistische Eä-&hrung erfunden, seind diese: 

„So einer ein Kolbenglas in gut Biichsenpulucr setzet, vnd in solches Glas 
A jnnm fortis geusst, und ein wenig Vitriolöhl, als halt werden sich die zwey 
Contrarietctu entzünden vnd dass Glass solcher massen erhüLzigen, dadun h das 
pulucr halt angezündet werden uiagk. Also mag man auch auslädt des Vitriolöls 
Eysenabfeil in das Glass Aquam fortis werffen, als balt wirdt es anheben zu 
sieden vnd das Glass erhitzigen; dadurch das Puluer anzünden, so die Gläser 
anff die eingerftumeten Zflntlöcher gesetzet werden. 

„Nach diesem kann man auch mit einem Stehlenen oder Glockenspeisenen 
Spiegel allerley Fcwerwerck, Pnhur, Stroh, türre Hobelspäne, Zundelschwamm, 
Schwefel, Bech, Hartz vnd dergleichen anzünden, durch die Radios oilcr Wierler- 
schcin der Straleu und Spiegell. Also auch dutli ein eingci'as^te Kiigel, Cri- 
slallen-Spiegel oder Augengläser, wann die Sonne so hcfttig scheint, vnd ihre 
Radios giebet, dir alles gleich einem rechten Fewer anzünden vnd verl»ennen, 
dadurch also ein ganzes Blockhanss, Schiff auff dem Meer und Seen angezündet 
vnd verbrennt möchte werden. 

^AufT diese Weise könthe man auch wohl durch ein solch metallisch oder 
cristallis( hcn SpicgcU anfl" eine gewisse Stunde des Tages bcy Sonnenschein 
l'ewcr machen, anzUndcn und verbrennen alles was man wollte, so ein tag 
zuvor war und in Acht genommen wirdt, wie der Sonneuzirkel gehet, wo aber 
der Sonnenschein vnd Hitze durch den Schatten nicht verhindert wirdt, darff 
solches nit betrachtet werden, als denn auff freyem weitem felde, da ein Bawem- 
hauss oder Thurm stehet, der ein Schatten von ihm gebe; wo aber Schatten 
ist, da muss der Sonnenzirkcl ganz ersucht und betrachtet werden, wie ich vor 
auch gemelt,') derohalben so du nun weist, anff welche stunde des Tages die 
Sonne am kräfTtigsten scheint auf den Ort, da du etwas anzünden und ver- 
brennen wilt, so merke dir selbige Stuude und Zeit, welche du auch au einer 
Sonnenuhr erlernen kannst, alsdann richte dahin den Spiegell vnd lege darzu 
das Puluer, Stroh, Späne, Holtz oder ander Fewerwerck, wo dann die Sonne 
an ihrem Srkel gegen denselbigen Ort herumbkombt, auff die Stunde so du 
den Tag zuvor hast wargaommen, wirdt sich auch das Fewerboltzweigk oder 
anders dergleichen anzünden und verbrennen. 

„Also auf diese Weise kann man auch wohl ein Büchsengeschoss legen, 

') Er bat von Sonnenubren getprocben. 
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das wie gemelt, durch der Sonne Schein vnd Widerschein auff eine gewisse 
Stuode vnd Zeit ab und loss gienge, dardurch also leichüich und halt er- 
schossen; oder durch das Fewenrerck ein Baurenhatiss angezündet, verbrennt 
vnd versprengt möchte werden. 

„Bttchsenm.: Welche Stunden im Tage oder Zek soll ich erwehlen, darin 
die Sonne zum allerkräfftigsten vnd stercksten scheint? 

„Fewerw.: Alle wege umb den Mittag auff 12 Uhr oder zwischen la vnd 
I Vlir ist der Sonnen Hitze vnd Schein am kräffsigsten , bis Mittag nimbt die 
Sonne zu von Stunden zu S'auideu, nach Mittag aber nirabt sie ab an Hitze 
vnd Schein mit WiederscheiD, von Stundt zu Stundt, biss zu ihrem Uutergang. 
Die Zeit aber im Jahr zu erwehlen, seindt 3 Monat, nemblichen Jnnius, Julius, 
Angostus, in wdchen dreyen Monden der Sonnen Hitze vnd Schein am krelT* 
tigsten ist. 

„Was sonsten weiter die verborgenen Lege vnd Mordt-Fewer betrifft, so 

mit brennenden Zintstricken verborgen gelegt werden, ist mein fumchmen niclit, 
hie an diesem Ort viel von diesclbigcn zu reden, dievvcil sie ohne das gemein 
sindt, und kein andere Kunst darbey ist, allein dass mau einen brennenden 
Züntstrick nehme, mcrcke tieissig wie viel in i Stunde daruon brenne, darnach 
kan eber leichdich seine Rechnung machen, wie viel in 6, 12 oder 34 Stunden 
verbrent, so yot einer das weiss, lest er das eine Ttummel des Zuntstricks in 
ein Sack voll Puluers gehen, das andere Drumbel, so dann angezundt wirdt, 
leget man auff eine hölzerne Latten, oder Brett hin vnd wider nach der Zwcrrh 
oder Zirkelsweis als ein Schnecken herumb vmb den Puluersack, doch das kein 
Teill den andern berühre, also hätt man diese Kunst." 

Zweifellos sind Zimnicrniann's Aiicfahcn äusserst interessant; doch 
gicbt er gerade über die „Fedcrleuerwerke" gar zu wenig I'jnzelnheiten 
imd geht auf deren Krieg.sgebrauch gar nicht ein. ("liüeklichcrweise hat 
uns ein ungefähr gleichzeitiger Schriftsteller, der Österreicher V eit W ulff 
von Senfftenberg, reichliches Material auch über diesen Gegenstand hinter- 
lassen. 

Die artilleristische Bedeutung Senflilenbergs ist zuerst von Napoleon III. 
eingehend gewürdigt worden; die langen i^tate nach SenfRenberg, die 
man in den „Stüdes** findet, stammen aus einer „Von allerlei Kricgs- 
gewdir und Geschütz" betitelten, im Pariser „D^pöt g6nin\ de la Guerre" 
befindlichen Handschrift unseres Autors.*) 'Für das hier zu behandelnde 
Thema ist diese Schrift ohne Bedeutung; von höchstem Wert d^gen 
ein ohne Betitelung gebliebener, allem Anschein nach von Senfftenberg 
selbst geschriebener Folioband der Herzoglich Anhaltinischen Behörden- 
BtbUothek zu Dessau.*) 

A. I. r. 85. — Eine mit dieser Ubereinstimmende, nur nicht gunt volbtaiidige Haod- 
•chrttt in FtimSbmäH» in Berlin; vgl Jähns >. a. O. S. 633. 
11029 : 6179 B. 
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Abb. 64. OrcdcetchäU. 



Auch diese Schrift beginnt mit einem langen nnd inhaltieichcu Ab- 
schnitt über die G«sdifitze. Garn besondere Bedeutung misst Senfften- 
be^ dem Wurfleuer ans Mörsern grossen Kalibers (bis 19 Zoll) bei. Wie 
die Geschosse Air verschiedene Geschützarten, und besonders die Spreng- 
kugeln für die grossen Mörser („Elephantenkugeln**) gefertigt werden 
sollen, erfahren wir im zweiten Abschnitt; hier t»t auch einiges Schmidlap's 
von Schorndorf zuerst im Jahre 1561 in Nürnberg im Druck erschienenem 
Lustfeucrwerksbüchlein mit Quellenang^nbe entnommen, und eine Abhand- 
lung über die „Streitkarren beigefügt. Letztere sind bei Scnfftenbcrg, 
vfie bei den anderen Schriftstellern dieser Zeit, meistens aus Rohren 

kleineren Kalibers zusammengesetzte Mi- 
trailleiiscn (damals ^Orgclgeschüt/e" und 
„1 lagclgeschützc" genannt 1; SenlVteiiberg 
zeigt aber schon hier seine \'orHebe für 
mechanische Zündung, indem er auch an 
diesen Schusswaffen hYnierschlosser an- 
bringen will (Abb. Ö4). Diese Einrichtung 
soll auch ermöglichen, die Streitkarren 
nachts als selbstthätigc Wächter des Lagers zu verwenden, indem man 
sie auf die Bestreichung bestimmter Linien einstellt und ihre Abzüge durch 
Drähte oder Schnüre verbindet, welche der etwa heranschleichende Feind 
in Bewegung setzen muss. Gewiss ein sinnreicher Gedanke; doch das 
(auf S. 96b beginnende) hier zunächst vollständig abzudruckende Kapitel 
von den Sprengwerken bringt deren mehr. 

„Vom gebrauch der Feweiladen. 
V. W. V. S. in jtia parte. 
„Wo man Zeitt weUl vnnd statt hat, solche Sprengwerck mit angezflndtem 

Zundtstrick vorborgen einzulegen das ist das best und ringste, da gehören dann 
wollbereite zundt^tnck udor vadgcn dazu, vonn baunnvoll oder zartem tlachs 
gciTiacht, mit zcrriltcn l'nUior wohl gerieben, oder in andere weg wohl bereit, 
vnnd die nit zu grt)ss sindt noch zu viel rauchs von sich geben. 

,,So aber die gelegenheit hietzu nicht fundeu wirdt, vnnd man besorget, 
der geschmack unnd rauch verrath solches, so brauche man dann den zeug 
nut ein ingelegtem tratt, saiten oder schnür von weitem zu zucken under der Erden 
oder wie man kann verfoeigen an Kommenlichen Ort zu zudcen geleitet. Oder 
mit einem verborgenen tritt angerichtet, alss ncmlich wann das Sprengfewer- 
werkh im ?'cldt allerding vergraben oder verdeckt ist, so mag man eine schnür 
oder saiten an das gespaunen Fewerschloss knüpfen, unnd verborgen leiten an 
10, 20 oder 30 schritt weit dauon, und dass solche schnür das fewerschloss 
entweder gcspannen halte, die weil sie angeknflpfiet ist, oder aber dass ein 
schneller daran sei, welcher so baldt die schnür ledig wirdt, das Zungldn am 
Fewerschloss treffe,, vnnd mit seinem Hindersichschnellen das Fewerschloss loss- 
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tzücke, vnd solche Schuur müsäte luau au einea Pia! spannen, wol neben den 
weg hiDaus «ndi im Erdtrich verdeckti tmnd dann anch ein geringes gespannen 
FewencUoas höfflich verdeckt unnd eingemacht daizu anhafften vnnd eben 

Zundtstrick mit einem wenig gerieben Puluer darzu gelegt» vnnd darnach einen 
tritt mit einem holz oder block i schritt oder 2 danion gemacht, mit einer 
angespanndtcn schnür bis nn da.sselbigc nebst fewersrhlösslcin , welcher block 
mit der angelegten S( linur .solch fewerschlüsslein auch gespannen halte, so lange 
biss einer freuentlich auf denselben Piock tretteu wirdt, dass dann dasselbige 
nechste FewencUflis]ei& los gehe vnnd der beigelegte ZiiodMiick angezun«^ 
werde, den mag man koxtz oder langmadien, allem dass er so lange brenne^ 
biss einer wohl wider entweichen vnnd damon kommen möge> Solch verborgen 
fewerwcrk an einer Strassen uder wo dass ist, mag man liegen lassen, so lange 
man will biss zur Gelegenheit. So man will, dass solch Fewer\verk angehe, 
Kail einer vhnuerinerckt zu solchem tritt gehn, densselbigen frcucntli( h vorrüi ken, 
so zundt sich der zundtstrick ahn Der brennet so lange man will, üb dann 
sdKm leute anfT der strass oder wo es wehre, stehen wttrden, köimen sie doch 
nit anders wissen, denn der habe das Holtz wollen aufheben, oder ihm sei 
etwas entfallen, unnd also kombt er unuormerckt wider d&uon. Hat man aber 
souil Zeitt unnd wcill, und auch Platz ein solch fewerwerk noch weiter an- 
zulauffen zugericht, als vfT ein 100, 200, 300 schritt, so ist es so uil besser, das 
kann man mit schlechten Vohgelroliren, oder mit ausgehölten verdeckten latten 
mit zundtpulver bestreuet zu wegen bringen, unnd mit erden, stein, laub, grass, 
reissig wider verdecken. 

„Oder vieleicht hat man wdll vnnd gelegenlieit auf ein geuandten Tag 
behend auf der Strassen zu solchem eingegrabenen feweiwerk einen stelltritt zu 
machen vnnd sich dann davunpacken, wdcher dann zum ersten dahor reitet, 
oder der förderst wehre vnd drauff tretten wurde, so gpenge das Sprengwerck 

ahn, unnd erschlüge die so hinder ihm sindt. 

„Wo aber solche gelegenheit auch nicht ist, unnd man wolle ein Spreng- 
fewer in einem si hloss oder statt, in einem Kauffhauss oder Rhathauss etc. 
anrichten,, das mö( hte man thun mit dem fewcrschloss angerichtet, alss hiciujr 
vormeldet worden, in ein ballen oder sonsten eingemacht, vnnd die dann mit 
einem brieff durch ein 3 Person in em schloss oder in ein Statt senden, als 
ob em gut freundt dem andern solches in vorwahmng zuschicke, oder von 
soiiG^cher Kri^lauff wegen dahin flöchnete, und ihm darbei schreiben vnnd 
bitten, solches dieweill er sein bestes darin hätte, wohl zu uorwahren, desto 
eher würde der ander dasselbige in ein gewelb oder cammer stellen, da es 
dann auf die bestümpte Stunde viel mehr Schaden thim würde, in einem solchen 
engen gemach, denn an der weiten. 

„Solche Spreugfewerwerk kündte man auf mehr wegen zurüsten in Duch- 
ballen form, in weinfassen, in satetfiissenfonn, vniKi also in ein statt schicken, 
damit die nicht nuhr ahn einem oftt, sondern ahn vielen ortten der statt aus- 
getheilet unnd geleget wttrden, in die Kauffheuser, wachtheuser, Weinstldel unnd 
saltzstsdel. 
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..Mit solchen nistuiigen köndte ein Fürst, ein lierr. so ein billiche gerechte 
sach uund aiiäprucli wider ein Statt hätte, dieselbigen wol FlagcD viiud ermüden, 
dass sie letztlich froh wflrden, sich mit ihm 2u vertragen. 

„Also auch mit den 2 Sprengkisten in einander gesetzet wie hieuor ge- 
meldt, so man die innere bei den ringen will heraussziehen, dass dann das 
Sprc!i,i:fru cr :i;i^m:iu:l', ist wol wundcfs damit ZU stifften, zu wasser vnnd land^ 
denn da köndte nian dieselbigen also in ein schloss oder Statt senden, mit 
falschen Scheinbriefen, mit lüsten durch ein 3. Person, angericht als vorgetnclt, 
gleich solches flöchcn weise geschehe, die Hess man daselbst so lange man 
woUe. Hernach konuUie einer einen brieff hinein sclireibeu, falsch dem wag- 
herm oder kaofThMissherniy oder in einem schloss dem burguogt, vnnd ihm 
einen vorwandten schlösset zu schicken mit bitt er wolle ihm auss dieser Kisten 
dieses oder jenes zuschicken, vnnd die Kisten dann wieder vorschliessen. 

,,Item im Felde gegen ein Volck oder läger vnnd gegen den Feindt 
könndt man ihnen auch eine solche blendung machen. Man richtet solche in 

einander gesetzte kistcn cttliche zu auf ein wagen geladen, also ob gelt vnnd 
bezalung der knL'( hte in der Rcsat/niig darum seic, vnnd liess dann auch durch 
erdichte vorwundie brieff an den Obersten im Felde zuschreiben, er seie in 
gewisse eifahrung konunen, dass auf den tag etc. solten etliche wagen zu N. 
aussfiihren, auf N. zu» darunden seie einer mit solchen Kisten geladen, vnnd 
die haben ein solch zeichen, das wolle a ihme hiermit angezeiget haben, denn 
da wehre ein gute Peutt zu erlangen vnnd dem feinde grosser abbruch zu tbun« 
Hierauff wirdt der Oberst gewisslich auf solche Kisten warten lassen, vnnd 
viellcii lit selbst darbei sein wollen, vnnd die in sein gezelt führen lassen, damit 
würde ihm ciu Panckct geschenckt. Vel haec et durch ein Kundtschaffter oder 
vorräter roünddich lassen anzeigen, haec possunt facere einander Stett oder ein 
Fttrst oder ein herr etc. der belagerten Statt zu gute. 

„Item man möchte zum vberfluss ein wagen oder s daneben gehen lassen, 
darauff Kugeln geladen, die man öffentlich wohl sehen köndte, dabei ettliche 
fösslein oder tonnen, als ob es puluertonnen seien. Solche vorH'andte Puluer' 
wagen sambt den kugeln würde man ohn zweiuel demnechsten dem obersten 
Feldzcugmcistcrn in die Arcolei zufuhren. .'\uf solchen wagen einen müsste 
(laiui auch ein solche zugerüst tonnen sein, mit einem starck gespannten fewer- 
schloss, wie die kisteu gemacht, tlieselbige müsste in einer lelu-en tonnen innen 
Stecken, die oben offen vnnd nit zugeschlagen wehre, aber wohl darin ver- 
stetet vnnd auf dem wagen wol angebunden, vnnd in summa also zugerichtet, 
so man das fässlein mit der lehren tonnen abladen vnnd auss einander heben, 
oder ziehen würde, oder nuhr überstürzen würde, dass djuin das gespannen 
fewerschloss lossginge, denn man wirdt ohn zweiffei die tonne auss der andern 
ziehen vnnd nit darin stecken lassen. Was würde da lür ciu mordüicher schade 
in der Arckolci geschehen. 

„Da der gross Tyrann Tamberlang henuxibzoge, vnnd ein grossen schrecken 
in der weit machet, die Stette in viel Landen wider die billichkeit zwung, viel 
Forsten vnnd herm mit gewaldt nötigte ein gross geldt zu geben, wie fein hett 
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ein Fürst oder herr ihm ein solciu- kiston können zuNchickcn, ihm dabei ge- 
schrieben vnnd eiu schlüsüel im bncü luitgesandt. Oiin zweiffei würde er bei 
der eröCfhuog selbst sem woUen, vnnd dieselbige nirgents denn in seinem gezelt 
eröffiien lassen, damit wehr ihm sein vordinter lohn worden. 

„Vnnd was kondte es schaden, dass ein Fürst oder Herr solcher Kisten 
allerdinge gerflst im Vorrat habe, die wehren halt eingefüllt vnnd die schloss 
halt daran geschraubtt. 

„AIsso kondt sicli ein Fürst oder hcrr an einem Tyrannen, von welchem 
ihm vnbillichkeit begegnet wehre, rechen, durch ein .... Person, die sich 
Stelle^ als wolle sie demselben etwas abkauffen, also holz, fisch, kom etc., oder 
ihm gelt leihen vmb dn Zinss, vf ein dorff, vnd ihm dann, nachdem sie sich 
mit einander vergehen, anzeigen, er habe das gelt nicht bei banden, aber auff 
gut vortrawen wolle ers ihm in 3, 4 tagen zuschicken, alssdann soll er ihm 
dasjenige laudt rless vorglirhenon kanffs auch folgen lassen. Darnach scliit kte 
man ihm ein solches Kistlcm \<jriiitsciüret vnnd ein Schlüssel zum schein \m 
brieff verschlossen, vnd solchen vorblendungea, damit mans desto minder 
merckte, können wohl ettliche andere zierliche vmbstiende anhendcen etc. Denn 
was gdt, kleinode, Edelgestein, sQber vnd goltt, vnnd solche dinge antrifft, da 
ist man listig vnnd b^ierig, solches behende au sehen, erwartet nicht lange, 
sind auch gemeinlich die fUmenibiten dabey. 

„Was hätten die von No. vor Jahren danimb gegeben, der ihnen ihres 
Feindts Hanss Thomas von Abschberg (weh her mit abhawung der hende zu 
gar graussum mit ihn handelte) hette abgeholfen,') wie leicht hette mau solches 
können zu wegen bringen. Nemblich so man auf einen wagen hette geladen 
2 grosser Vass alss die, Reissfasslein, eins binden, das ander vom, auf den 
wagen, vnnd ein gross Kaufioaanszeichen daraufT gemadit. In mitten aber Aber« 
zwerch dess wagen hette man ein solche zugerüste Kisten gdaden, vnnd das 
alles hette zu Nordlingen im Kaufhauss öffenUich können geschehen, dass 
inauniglich so es gesellen luUl laden, nichts argwöhnen, oder keinen betrug 
spüren können, auch der Fuhrmann sclbs nicht. Darnach hette man heimliche 
Kundtschafft gemacht zu einem, der dem von Absperg wotil bekanndt, vnnd 
vormeint zu demselbtgen hette etwan ein aimer Handfwercksmann mflssen ge- 
schickt werden, der ihm hette in geheim vnnd vortrawen angezdget, anf den 
tag würden wagen zu Nördlingen aussfahren auf Nürnberg zu, vnnd zu N. im 
dorff über nacht liegen, darunder würde ein wagen sein, mit 2 Reissfesslein 
vnnd einer Kisten geladen mit einem solchen zeichen , das alles einem bürger 
zu Nürnberg zugehört, mit nahmen N. N., in solcher Kisten seien bei 2000 Croncn 
Pargeldt, des wiss er einen grundt, vnnd da sei ein gut Peudt zu erlangen, 
doch dass er seinen theü auch darbei haben köndt. Diss wflrd ein recht sach 
iUr Hanss Thomam gewesen sein, insomders wo er ein solchen wagen bei nacht 
in einem dorff hett erwüschet, würdt sich in aller still vnderstanden haben solche 
Kisten von dem wagen zu stellen, auf ein Kairen zu laden, vnnd darmit daruon 

*) ^S^- }' Baader, Die Fehde des ilann.s Thomas von Absberg gegen den schwäbitchen 
Bond (Mttoclien 1880). 



Digitized by Google 



268 



JQT. Die Jbrteekritfe der 8fmn^UeknXk im XVL Jiikrhimi«rt 



fahren, biss etwan ia ein waldt, dardurch sie alle wehren vordorben vnnd 

vorbrennet. 

„Besser wehren solche Kisten einzugiaben, wo gemeiner statt gebew sindt, 
alss Brtlcken, Bniiinaistaben, VVerckhäuser etc., damit geschehe der Statt schaden 
aber den leuten mt 

„Item man möchte o&hren lassen, was dn solche statt, fUrst oder herr 
(der es vordient, den vns« huldigen soll man nicht also betriegen) am meisten 
zu vorkauffen hette, vnnd dann leute avu h scliicken mit ihm zu handeln auf 
einen KaufT, auf hinder sich zu bringen vnnd so man dess Kaufs vnib ein 
geiiandt Summa eins würfle, vnnd der gesandte wider kommen, möcht man 
aiäsdaun ein solches Kistlem zubereiten von lo, 15 oder so Ib. Ptiluer, vnnd 
schön vorpitschirt einmachen, vnnd einbrieff dabei schreiben, der Kauf gefiüle 
demjenigen wohl, in solchem werth, vnnd wolle den annehmen, Er habe aber 
nicht so niel bar geldt, doch mehr denn den theil getrawe er ihm daran 
zu geben, vnnd hiemit sende er ihnen ettliche Kleinot, ringe, Ketten zu besieh - 
titrcn. die wolle er auf das ringeste anschlagen, laut dess beigelegten Zettels, 
SU ihnen die in solchem ausssclila^' gefellig, mögen sie die bei sich behalten, 
wo nicht, soll maus ihm widcrzuschickcn. Solchs kan man fein vordeckt machen, 
dass auch alle die danmder handien vnnd die man darzu brauchet vnnd aus- 
geschickt werden, noch argwöhnen mögen, wissen nit anders die handlung sei 
•lürgegebener massen einer richtigen Kaufb halben. 

„Item man kondt durch ein Juden oder andere Person solchen aussschlag 

auf den Türken, Moscouiter etc., alss der Christenheit grösste Feinde anrichten, 
da sich ein Kaufmann, Jud vel alius annehme, er woldt ihm heimblii h geldt 
auf Zinss leihen, so ihm dieser oder jener Zoll vorschrieben würfle etc., Hesse 
also auff einen rechten Contract handeln, allein von besseres Scheins wegen 
möchte man darbei anziehen, der Kaufmau wolle so viel 1000 Thlr., Ducateu, 
Cronen etc. bar erlegen, so uiel xooo an tuch, so uid 1000 an schönen Kleino- 
tem, vnnd zu mehrer blendung möcht man den gesandten ein Kisddn seigen, 
vnnd etli( he Kleinotcr darinn. Aber hernach ein anders Kistlein dem andern 
gleif:hförmig haben, allertling zugerüstct, wie die grosse Kisten mit einem sub- 
tilen fewerschlösslein angesrhraubet mit dem allerstärckstcn Pulver gcfüllet vnnd 
mit einer gc■^panten Fcfler also gemacht, so maus Kistlein aufschliesse, tiass das 
Fcwerschloss darmit lossginge. Ein llcissiger Meister wirdt es mit einem son- 
deren griff gar fein wissen zu machen vnnd dadurch würde der gesandte 
geblendet, mit anderen aerlichen listigen vmbstenden, dass er hernach das 
ander Kistlein, welches man ihm auf gut vortrawen vorpitschiret, sambt einem 
brieff, darin das schlUsslein, zustelt dem herren zu besichtigen zu bringen, nit 
würde können von dem andern erkennen, sondern würfle seinein herrn auff sein 
ankunfft sagen, wie SO schöne Kleinoter in diesem Kistlciu seien, die er alle 
selbs gesehen. 

„Keiner würde diesen listigen betrüghchcn aussschlegen zu kUig sein können, 
denn grosse herrn sind begierig solche dinge zu sehen, mögen kaum erwarten 
biss maus eröfnet. 
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„Nota: Es ist rbalsamer, die grossen Kisten denn die Kleinen zu gebrau- 
chen» sind vhnargwöhnischer, vnnd so man sie abladet, erölfhet man dieselbigen 
iiti anderweit vor den lenten, sondern im gewelb und vorschlossen gemachen, 

da (icr herr selbs zugegen oder nit weit dauon ist, wo es dann geöfnet wirdt, 
vnnd das Sprengwörck ergehet, wirdt ein ganz hauss dardurch zersprenget, mit 

oder 2 C, vnd ob schon der hcrr nit selbst dabei wehre, würde es ihn 
doch ohn ZweifTel in einem anderen Gemach wol finden und treffen. 

„Dieweil die eisen gcgossne Kisten so scbwer vnnd lästig sindt, wdure 
besser dieselbigen von dickem starkem dflrren bob zu machra, wttrde möidttich 
genug vmb ndi scblagen, kttndten ihrer Zwee vom wagen Inss in das gewelb 
wol tragen, wehre kein argwöhn wegen dess grossen lasts, auf dass sie darumb 
herauss solte geöffnet werden. 

„Es wehre auch besser, dass das fewerschloss innen mit einem hinder sich 
schlagenden Riegel al^j gemai ht würde, so bald man den sc hlu^stl einstecket, 
vnnd den vmbtreibet, dass damit das fewerschloss immer lossgetrückt würde. 
Denn man mochte vieleicht die eiserne Kisten vor dem gcwelb heraussen daruon 
nehmen wollen, damit ginge das S p rengwer ck nit so fUrchterlichen ahn, alss in 
einem gewelb. Was man aber in andere wege gegen den feindt schicken, vnnd 
mit Mrillcn lassen zu theil werden, da durfft es nuhr der a eisen ring ober dem 
lit, vt supra vel infra dictum. 

„Von mehres Scheins wegen vnnd zu Verhütung argAvohns mag man neben 
das rechte mittel schloss ahn jede Seiten ein margkschloss daran legen, das 
gibt ihm ein guten vnuordcchtlichen Possen, vnnd solche bede schlüsslem in 
dem brief vorpitschiit einmachen. Wer wollte also nit betrogen werden. 

„Alss Imp. Caroltts 5 die Stätte Tunis in Aflrica eröbert, haben die Moren 
ettlich fewerwerck in Kellern vorst^kt eingeleget, dadurch viel Knecht besche- 
digct vnnd jemerlich vorbrandt worden, sind nuhr schlechte geringe fewer- 
wercklein gewesen, quid? si artem hanc sciuissent. 

..In ein Thurm oder Wstung an ettlichen ortten wider vorborgene Sprcng- 
fewcrwen kh mit ein tVwcrsi bloss einlegen, einen zug an messingc trätlein vnder 
der erden ahn gewisse örtter leiten, hernach dieselbigen einem Castellan 
beuehlen. Da nnhn der ftlsch sein weite, vnnd dem Femd vorreterisch die 
Vestung über^ben, köndt man bei der nacht mit solchem zuge die thttrm an 
einem Fass oder Vestung in ebem angenblick zersprengen, wflrdt grosser schade 
damit geschehen* 

„Wo eine eroberte Statt gern der Feindt ledig vnnd loss sein wolte, damit 
sie ihren rechten herrn wicdcnnnb bekommen möchte, köndt ein solch vorborgen 
Fewervvcrckh in ein gelegen hauss heiinblich einmachen, vnnd ahnordncti. dass 
auf einen genanten tag ein gantzer rhat den Obersten vuud sciue lurnembsten 
zu gast dahm Uhlen. Da kdndte man Vögel und nest mit einander gehn 
bimmel rösten, es köndt auch ohne Verletzung einiger Person auss der Statt 
wohl geschehen. Mitlerweill wehren die bttrger heimlich ahn ettlichen ortten 
gerüstet, dem anderen Kriegsuolckh widerstandt zu tibun, viuul ihre Plätz ein- 
nehmen, damit sie nit köndten zusammen kommen, vnnd in den gelegensten 
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heussera auch gertist sein, oben bcrab die Feiude zu bcachadigeu, die würden 
doch ohne ihre Haubt- vnnd beuelhsleiite schlechte wehr thiin. 

„Da Heitsog Morits die Claus cröbert vnnd auf Istenbuig za eütbt, wie 
hat man in der engen Ckuisen ein solch fewerwerck einlegen können, die berge 
stossen nahe zusammen, vond tieffe thal dazwischen, hat man ein heimblichen 
vorborgen zug mit starrken eisen träten von eim berge zum andern hinnüber 
leiten können vnnd hatte einer ahn der anderen Stätten gegen dem thal hinnüber 
fein stehen können, die Zeitt vnnd gelegenheit den Zug zu ziehen vnnd den 
Haufien in 2 tbeill zu tbeilen, dass Keiner dem andern mehr bette können zu 
hfllfe kommen. 

Nota. 

„Es wehre gut, dass in allen besatzungen, Qausen vnnd beaestigten Fassen 
solch Sprengwerck, es sei von Kisten oder fewerkugdn mit fewerschlosscn zu- 
gerichtet, im vorrhat ahn der handt wehren, vnnd auch die stelle vnnd läger 
schon datzu gegraben vnnd gericht wehren, wohin mans im fall der not, oder 
zu geferlicher Zeitt, so man sich Krieges oder Feindtschafft besorget, stellen vnnd 
einlegen wolle, wann die not vorbanden. Vnnd dass ein heimlicher Zug ins 
veldt hmauss, so möglich vnder der erden geordnet wehre, wie man es köndt 
zu wegen bringen, doch alles vordeckt vnnd vorleget mit einem gemerck, dass 
man es wüste zu finden vnnd datzu zu graben zur Zeitt der notturfft. Würde 
dann ein schloss oder bcucstigimg übereilet vnnd getzwungen, dass sie sich 
aufgeben raüsten, so liette man solche verborgene Sprengwcrck balt eingelegt 
vnnd gespanncn. dass Hesse man dann so lange liegen alss man wolte. Ob 
mau schon das schloss oder beuestigung aufgeben hettc, kondtc man herraussen 
Aber ein Mmiat, 2 oder 3, zu welcher Zeitt vnnd stunde man wohe, in einer 
finsteren nacht zum demselbigen gemerck zum Zuge graben, vnnd den zQgcken, 
damit ginge das Sprengwerck in schloss darinnen ahn mit jftmerlichen schaden. 

„Mit süU hen Sprengwercken wehre in solchen engen gebirgen alss vor- 
gemelt viel wundcrs aufzurichten. Mit was c;roHser gcfahr bette König Fran- 
ciscus von Frankreich vor Jahrn müssen <lur< h das enge gebirge über den 
Montem in Piemout ziehen, bette man ihm so wohl eine solche fallen zurichten 
können. 

„Diss sei einem herm zur wahmung gesagt, sich wohl vmbzosehen, wo 
man durch solch enge gebirge, Qaussen oder sonsten enge Strassen Uber die 
SQmpf und moss n/Aea mnss, alss im Saltzburger, Tyroler, Schweitzer, Lotrii^^, 

Vngrischen, Hispanischen gebirgen, item in Beheim, Düringen, Sachsen, Schwartz- 
waldt, Sauoy, Aiigstall im Italienischen gebirge, auff Florent/ vnnd Rom, ahn 
sol( hen ortten welur der Feind mit guter gelegenheit in viel 100 wegen zu 

belriegeu. 

„Item wo nuui ein statt oder Jemands bcCrengct, gelt zu geben, alss wol 
vor Jahren M. Albrecht gerhan, köndt man ihn mit solchen kisten betzalen. 

„Item es kondten auch solche jetzgemelte rüstungen zu wasser, auf deia 
See oder auf dem Meer gldch so wol gebraucht werden, so man ein Kiieg»- 
nolck zu schifT setzet, vnnd einer ihnen gern wolte ein Pancket schenken, kau 
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ettUcbe Personen anrichten, welche solche zugeittste Kisten mit dem stQndldn 
oder vrley vnnd mit dem fewerschlossen hatten, vnnd darnach an Jeder in- 
sonderheit sich zu einem schiffinan oder Patronen dess SchifTs gethan, vnnd ihn 

L'^cbptpn, solche Kisten in sein schiff zu nchtneti, darumb wolt er ihm seinen 
willen machen, vnd hatte ihn also mit allerlei vmbstendcn listiglich überredet, 
ilasä er die Kisten angenommen vnnd ins schiff hette tragen lassen, vnnd alle 
auf ein tag oder stimdt gerichtet, etwa lo oder ao, in em jedes schiff auss- 
getheilet, das würd dn seltsamen lermen in schiffen machen, vnnd ein vnertreg- 
lieh grosser schade sein. Wer wolte wissen, wer es gethan, oder angeben. 

„Item wo ein kleiner schiff anf dem See von eim grössem Qbeigewaltiget, 
vnnd zwungen wurde, dass sie mttsten streichen, die möchten sich entschuldigen 
alss arme leut, vnnd vmb gnad bitten, mit anzeigung^ sie betten ihrer eigenen 

armut nuhr schlechte geringe nicht köstliche wahren im schiff, was sie aber 
frembder güter bei ihnen hatten, wollen sie ihnen gern pcben. vnnd ihnen die- 
selbigen alle überlietYcrn, wüsten auch sonderlich wohl, dass zwo Kasten darunder 
wehren, darinnen wohl gcldt sei, die gehörten da vnnd da hin, allein dass ihnen 
ihr armut gesichert bleibe, alssdann möchten sie ihnen in einem bott solche 
Kisten zuschicken, in das ander schiff, vimd sobalt die im grossen schiff die 
Kisten empfangen, vnnd sie hinein getrogen hetten, müsten sie im bott behend 
wider danion fahren, als ob sie mehr holen wolten, mitlerweill würden die im 
grossen schiff nicht vnderlassen die Kisten aufzubrechen, vnnd sich selbs zu 
grundt richten, so es ein Sprengkisten wehre, oder aber so es nuhr fewcrvverck 
wehre, würden sie es gleich w^ohl nicht erlöschen können vnnd zu schaffen 
genug darmit gewmnen. Maok köndte solche Kisten auch wohl so zuriditen, 
das Sprengwer c k vnnd entzünd-fewerwerck bei einander wehren, zu solchem 
aussschlage dienten denn auch wohl Rauchbrott wie auf den schiffen brcuchUch 
mit dem Mel der SchlafTwurtzcn gespicket, dessgleichen ein Tonnen oder 2 besten 
hier mit Opio zubercit, damit dieses ... zu seiner Zeitt in den fümembsten 
würrket, vnnd sie als halb todt, wehrloss liegen, solche Dinge welucn in eim 
schiff sehr gut, wo mau die Sprengwerck nicht brauchen wolte, deim alle die 
danion essen vnnd trincken, die wttrden in 6 oder 8 stunden darnach wherloss, 
hart schlaffend Hq^, dadurch die andern so von ihnen getzwungen vnnd 
gefangen worden, sich wider möchten erledi§^ vimd herm dess ganzen schiflä 
werden. Ist wohl anf uorfäll /,u mercken, dass sich einer wider durch diese 
list könne erledigen vnnd herr clcss gantzen schifTs werden, vnnd würden sich 
rlic seinigen, so neben ihm gefangen, wol auf dieselbige not für solchem brot 
vnnd wein wissen zu hüten. 

„Item in einem brieff köndt man ein subtil Fewerschlösslein eininarhen, 
vnnd ein kleines Kistlein, so mehr i ii> oder 2 Puluers fasset, vnnd nicht grosser, 
höher lenger oder breiter denn dn zimblich Fscketbrieff ist, so man auf die 
Post leget, under einer Copota, ein solches schlösslem kÖndt man ahn dn 
kleines Kestlein mit schraublein fein anschrauben, vnnd dann mit cttlichen 
briefen über einander vnnd auf einander oder in 6 fach Papir einbinden, mit 
einer staicken schnür also zugerichtet, dass diesdbe am Brieff das Fewerschloss 
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gcspanneu halte, vnnd müste ein kleines lochlein im Kestlein vnnd durch das 
Papir sein, dass man das Kistlein dardurch mit dem allentercksten Pitluer, 
welches man auch voigiften möchte, füllen köndte, vnnd dann mit einem Zäpf- 
lein wider zustoppen, vnnd aussen höflich vorpappen, vorstreichen, oder vor- 
leirocn, vnnd dann mit dem Pitschir darauf getruckt, verdecken. Solc hen brief 
kon<ltc man mit der vbcrschrift stellen ahn wchn man weite, oder oben darauf 
noch ein kleines Brieflein dartzu schreiben, mit vormeldung alss ob etdirhe 
Edelgesteine, ringe, Ketten etc. darin seien, vnnd solches dann einem solchen 
Tyrannen zuschicken. Mit s Ib. Puluer kondte einer in einem Paggetbrief 
gleichwol viel aussrichten, aber in einem Kistlein, darinn 5 oder 6 0 Puluer 
wehren, würde es ein krefftige Artznei sein, je grösser je besser, doch nit allzu 
gross, damit der herr vrsach habe, solches entweder selbs mit eigner handt 
aufzuschneiden vnnd zu öffnen, oder doch zum wenigsten sclbs darbei zu sein, 
vnnd mit Anderen solches aufzuthun. Nota bcnc hacc omnia. S( hlafinac hent 
rael, vorgiftet Napellen mehl iedes sonder oder vnder einander gemischt, vuud 
brot daruon gebacken, Res magni effectus. 

„De Confectione der Sprengkisten. 
„Nfan lasse giessen auf einer scbmeltsbtttten ein gefess von dsen so gross 
du es gern haben wibt, je grösser je besser, vnnd vngefehr eines (Ingers dick, 
wie man die eisen ofTenblatten machet. Solch gefess mag man gevierdt wie ein 

Kasten raachenn, von einem gantzen stück alleine, oder von mehr stücken, die 
sich wol zusammenfügen mit schrauben. Oder aut h rnndt wie die grosse 
Elephanten-Kugeln von einem gantzen stück allein am besten, die haben den 
dunst woiil grhob zus;uumen, vnnd schlagen desto mordtlicher vmb sich.'j Vnnd 
an den Seiten sollen alöcher darein gemacht werden, dass eine zum einfUllen, 
in das ander stecket man ein Eisen Rohr, oder will man gern nuhr gern dn 
hUltzens nur von holder gemacht, dass in das gefess vngeuehr ein Spannen 
lang hinein vnnd herausscr vorgehe vnnd streiff anhaflte. Innen soll das Rohr 
einen boden haben, daroli viel nebelöchlein allermass wie im Üuch am 57 ge- 
lehrt worden. V'nnd solche Rohr .sind gar .sehr nut/.li( h vnnd mit. deren-vrsach- 
halbcn, vt postea dicetur. In solche röhr schüttet nun zu vnderst ein wenig 
Kümtpuhier, darnach schlecht man darauff zerrieben gut Puhter nit allzu satt 
emgeschlageo. Damach fülle man solchen Kasten, Kugel oder gefess mit dem 
allerstercksten puluer so man machen kann, alss hieuom fl. 46 gelehrt, vnnd 
wol eingerttttelt, dass solch gefess wol .sat voll werde, vnnd am führen vom 
schottlen vnnrl rottlen nicht wiederumb sich- setze, vnnd lehr werde. Wann 
das alles ges( l.ehcn, .so schraube man das neben löchlein zu, so ist es bereit. 
Solche Kasten soll man hernach mit Holzwerck einfassen als in ein Kasten, 
dass das Rohr herauss fürgehe, vnnd dann dazu schrauben ein gut starck fewer- 
schloss, dass wohl einschlage, nit zu gern lossgehe, mit seinem guten fewerstein 
darauff, vnnd von dem Zündpfendlein dess fewerschlosses soll noch ein kleines 
röhrlein eines grossen Federkiels gross, gehen biss in das grosse rohr hinneio, 

') Auch im Abschnitt von den Gesdiouen empfiehlt SeniRenbcrg beenden in einem 
Sittck gegossene Hobigeschosse, bemerkt aber, dass sie schwer erhsltlich seien (vgl S. 196). 
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auch vest daran vorstetet, das ftillet man auch wie das Ziiiulpfculcin mit gutem, 
rösc hen Zündpuhier, damit wann das F"e\vers( hl()ss loss vnnd abgehet, sich das 
grösser Rohr im gcfcss geschwind daraon könne entzünden, vnnd dieweil solch 
röhr kurtz vnnrl weit ist, vnnd der Zeugk darinn liigck vuuil uit hart ein- 
geschlagen, so ist er gar behend verbrennen, säumet sich nit lange, zündet das 
gefftss oder Corpas ahn, vnnd ist besser solch rohr seta wk zerribenem Puloennel 
Ittgck eii^ef&lt den mit Zündpuluer vorab, so das Rohr kurtz ist Ein solch 
gefess kann sich aufn wagen vom rttttehl vnnd schütteln souicl nit erschütten, 
es bleibt das Rohr doch immertzii voll, vnnd nahe bei einander, dass es desto 
minder vorsaget. Wenn nuhn das alles geschehen, kan solch gefess in viel 
wege gel)rau( ht werden /um S[)rcngcn. Statt, Rhathcuser, Schlösser, Kaufheuser, 
Thor, ßrücken, vt supra, damit /u sprengen, oder in ein hohl strass eingraben, 
vnnd dann solch fewerscbloss mit einem angelegten zuckenden drat, schnür oder 
Seiten angexeisset, vonn der weite zu zucken. Oder aber das schloss mit einem 
strick dermassen gespannet, dass es nit loss oder abgehen köadte, man schneide 
denn 'den gespannen strick ab, alssdaim kan einer eine ladung so er will, 
dartzii legen mit einem brctincndcii Ziindtstrick , der auch V'^, oder eine 
stunde l)renne, so lange ihm geklli^, vnnd solcher angelegte gespannen Strick 
daruou abbrennen, vnnd das Sprengu en k angehe. 

^Wo man aber allein an/inulcn vnnfl nit sprengen woUe. als schlechte 
Heuser, holtzgebew, schiff, da möchte man solche Ku.sten nuhr von Hollz 
madien. Nemblich von starckem hartem Holtz, wie die geldt-Kisten vnnd dann 
wol beschlagen, mit einem röschen brandt emgelült, wie ahm 5a fl. gelehrt, vnnd 
ettUche schlage darein denn ein solcher grosser gewaltiger stardcer brandt würde 
so strenge brennen, dass nit wol möglich, solchen zu löschen. Insonders in 
schiffen. Es wehr aliciuando auch nut/ger ein schiff nuhr entzünden, flenn mit 
einem gewalt augenblicklich zu s]jrcngen, vnnd in einem Huy alles zu grundt 
richten, damit betten die im schiff Zeitt vnnd weil sich zu ergeben, vnnd würde 
denselben nOtzer sein ein gute beutt attss dem sdiiff daruon zu bringen, denn 
mit dem sprengen im grundt eitrenken. 

„Will man aber solche Kisten noch stercker, besser vnnd gewiasor an- 
richten, mag man ein solchen eisen Kasten der i C. oder i*/, bis in a C. Puluer 
&sset, mit semem Rohr vnnd fewerscbloss allerdmge bereitet vt supra vnnd 
dariu ein kleines vrlei machen lassen mit seinem rädlein das vogefehr 34 Horas 

oflcr lenger gehen möge, je lenger je besser, wie ein wcckcr ahn einem vrley 
geniachet, vnnd dass man solch wercklin auch zum fcwersi bloss anschraube, 
wann es aufgeiauffen, dass es das fewerscbloss selbs antrucke. Wie ich denn 
ahn viel ottben selbs gesehen, solch wercklin die man ahn ein wancte schraubet 
vnnd die in der nacht auf welche stundt man will ein licht von sich selbs 
anzünden. Ein fletssiger Meister wirdts wol machen; das auch biss in 3, 4 tage 
lang gehet, tanto mdios. Hoc facto, muss man ahn das vrley ein schnür 
binden, in loco, da es am besten ist, dass es die vnruhe vorhinderc, so lange 
biss man gern will dass es anfange /u lauffcii. Tum kann man sie ainmaclien 
in ein grossen ballen wie Kaufmausballen, oder luclisballen, allein die schnür 

V. Romocki, Gcichicbte der Sprengstoflchemie etc. 18 
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vom vhrlcin herrausser gehen lassen dass man die lierausser ergreiffen könne. 
Wohin man dann solche Ballen schicken wolte, vnnd dieselben in einem ortt 
abgeladen liattc. kondt einer die anprknufifte srhnur so vom vhrlein hcranss 
fürgehet, alssdann hutYUcii abknüpfen, oder abschneiden, bO hnge das vhrlein 
an zu gehen sein Zeitt vnnd stunden darauff es gerichtet, vnnd köndte einer 
mit guter weil! wider ahn sein gewahrsam vnnd daruon kommen. 

„Item noch eu ander gattong. Man lass ein Kisten vt supra rundt oder 
geuiert von einem oder mehr stücken giessen, oder ein wolbeschlagen höltzen 
Kisten, dieselbe mit dem allcrstercksten Puluer gefült vnnd mit seinem Rohr 
bereit, vnnd mit dem starcken angeschraubten Fewerschloss etc., hierzu bedarf 
man dcss vrleis nicht, allein dass die Riste wolil stan k verschlossen sei, vnnd 
zu oberst oben auf der Kisten oder Lid sollen zu jeder seilen ein starcker ring 
sein« dass man die von handt oder mit einer durchgestossenen Stange aufheben 
könne, wie die Figur antzeiget, vnnd also zugeiicht, wann das starcke wohl 
einschlagend fewers( bloss daran gespanuen vnnd aufgezogen ist, dass solches 
nit anders kondte loss vnnd abgehen, denn allein, so man die ringe mit gewalt 
aufhebet vnnd die Kisten aufhi]ifei> will, welches alles inwenig mit starcken 
widerstrebenden federn oder mit cmem eisentratt, oder mit einem griff, oder 
sonst wohl kann zugericht werden, 

„Solche eingefülte Kisten seuc mau darnach in ein ander schlecht höltzerne 
Kisten hinein mit dem lidt oben darüber zugedeckt, aber nit vorschlossen, 
allein mit starcken stricken zugebunden, die sind halt daruon gehawen. Wo 
sie dann hingesetzt oder getragen worden vnnd man weit darüber gehen, in 
meinnung gcldt oder geldtwerdt darinn zu finden, da vnxdx man ohn Zweiffei 
die strick behenden auHiawen, das lid aufheben. So mann dann ein andere 
sctuMie wolbeschlagenc Kisten darin sicliet, wirdt man er>t meinen etwas sonder- 
lichs darinn zu fuidcn, da wird man oiinc Zwciffel sie bei den ringen gleich 
wollen herausslupfen, damit zeucht man die Fewerschloss loss vnnd ab, vnnd 
zerschlecht zersprenget inn solcher gewalt ein ganz hauss zu grundt Denn 
es ist vnglaublich, wass ein halb, will geschweigen dn oder zwen C. Puluer in 
einer eingefassten enge gezwungen für mordtlichen schaden dintt." 

Es ist eine erstaunliche Fülle fruchtbarer Ideen, die Senfitenbergr hier 
ausgesprochen hat. 

Einen grossen Erfolg verspricht er sich offenbar von den Feuerladen 
der Art, wie die einzige ztinn Kapitel gehörige Abbildung (Abb. 65) sie 
zeigt. Hier sollen die Hebe-Rinthe oder -Ilakcn der in einer hölzernen 
eingeschlossenen eisernen Kiste durch eiiun Dr.iht o. ä. mit einem ge- 
spannten, im Innern angebraciitcn Fcucrschloss derart in Verbindung 
stehen, dass die Zündung erfolg^t, wenn Unkundige die innere Kiste in 
der üblichen Axl an einer durch die Ringe oder 1 laken gesteckten .Stange 
herauszuheben versuchen. Auch kann das an einem kleineren, mit PuK er 
gefüllten I-'asse angebrachte Schloss derart mit einem umhüllenden Fasse 
iu Verbindung gesetzt werden (etwa durch eine einerseits an dem Abzug 
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des Schlosses, andererseits an einem innen in das grössere Fass geschla- 
genen Nagel befcstiirtc kurze Schnur), dass ein Meransnehmen des inneren 
Fasses die Mxplosion hcr\orriift, oder der Rict^cl eines n-cwöhnlirhcii 
Kistenschlosscs kann heim Otincn ein I'^iicrschloss abdrücken. Kleinere 
Fcnerladen sollen als Briefe ausgestattet werden; hier crhiilt am besten 
die aussen zur I 'inschnürung des Parkets dienende Schnur das l'\Micr- 
schloss gespaiinl, bis sie durchschnitleu wird (es ist also etwa der i eil ^ 
in Abb. 63 abgenommen, und die Schnur hält den langen Arm von / 



r 




Abb. 65. Fcuerlade. 



vom Schlossblech ab). Die Pulverladung wird sicherheitshalber erst ein- 
gefüllt, nachdem sonst alles zur Zurichtung des Sprengkörpers Erfordere 
liehe geschehen. 

Vielleicht noch zu Lebzeiten Senfllenbergs ist die älteste überlieferte 
Anwendung einer Höllenmaschine dieser Art, und zwar gegen die „Mosko- 
witer", aufweiche eres, neben den Türken, besonders abgesehen, erfolgt. 
Sie geschah bei der denkwürdigen Belagerung von Dieskau ( l'skow) durch 
König Stephan Bathory \on Polen mit polnischen, deutsehen, ungarischen 
und schottischen Truppen im Jahre 15S1. l-.in Rüchsennu ister Johann Ostro- 
mecki richtete sie zu, und übersandte sie Iwan Pelrowilsch Schujski, der 
Pleskau für Kussland hielt, durch einen russischen Gefangenen, den er zu 
diesem Zwecke befreite und dem er auftrug, Schujski zu berichten, der 

18* 
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Absender liabc .schon früher mit Georg- von I'arensl)ach ') dem Zaren 
gedient, sei dann mit diesem in polnische Dienste getreten, und wolle 
jetzt, falls ihm Schujski gute Aufnahme und Belohnung zusichere, den 

') Dieser tapfere Krief,'-niann iMit-< bicd nni I. Angust 1572 die Schlacht an der I.0- 
pa&na gegen den Khan Dcwlct Girai für die Ru»^en, entfloh im Anfang des nächsten Jahres, 
■k Iwan der Schreckliche Weissenstein in Livland erobert and die Führer der Besatzung an 
Spiesaen gebraten hatte, nach Kopenhagen, nin nicht an »oldien Grendn in der eigenen 
Heimat teilzanehmen, and ging kurze Zeit darauf im Amftrage des. dänischen Königs Friedrich 
nach Danzig, welches er befestigte und im Jahre 1577 al- ( »ht iliefchlshaher der Streitkräfte 
der Stadt gegen Stephau Uathory verteidigte. In der Zeit seiiicb Daiuiger AufcnlhaU& dürfte er 
nnt Senflicnbcix, wddMr, xrie bald m seigen, nach 1572 acht Jahre lang Zeugmeister der Stadt 
Danrig war, persönlich bekannt geworden sein; Sporen seiner Thiittgkeit mnu er jedenfalls 
angetroffen haben; und es ist durchaus nicht ausgeschlossen, dass die Idee der Höllenmaschine 
vor Plcskau von Farcn>ljac!i, ndcr in einer ninkrin Art niiltilbar von Senfftenbcrg ausging, 
indem z. U. Ustromecki vier Jahre früher mit Stephan liaüiory vor Danzig und nach dem 
Friedensadiliisse in der Stadt gewesen sdn Icann. Gcois von Farensbaeh nahm der König 
Stephan, der ihn vor Danxig ab tapfcm G^ner »chStzen gelernt hatte, nach dem Ende dieser 
Belagerung in seine Dienste. An dtr Bel:if,'cru!ig von Pleskau nahm Farensbaeh in so hoher 
Stellung, dass er jedenfalls um alle vorbereiteten Aktionen gevrnsst haben muss, teil, und 
starb endlich als Statthalter von Wenden bei der Erstürmung von Fellin im Jahr 1602 den 
Heldentod. 

Am 7. September 1566 hatte Zrinyt, bevor er im Thotc des vergeblich verteidigten 
SzigLth rühmlichen fnterpanp suchte und fand, dun h Ijrenncndc Lunten, die er in den Pulver- 
kellern des Schlosses gelegt, für furchtliarc Vergeltung an dem eindringenden Feinde gesorgt; 
das Andenken an einen Ifanlichen Vorgang, der es zugleich begreiflicher maclit, dass Senfflen- 
berg und Andere in jener Zeit Türken, Tataren and Rassen ab gemeinsame Feinde der 
Christenheit, denen gegenüber die Notwehr jedes Mittel rechtfertige, betrachten, knüpft sich 
an den Namen der eben genannten Stadt Wenden. RUssow's Livländische Chronilc sagt sum 
Jahre 1577: 

„Da hat der Grossfifarst (Iwan der SchrecUiche) das Hans (Schloss) Wenden an vier 
Orten beschanzt, den 4. Septembris, und ftlnf Tage and Nichte sa Stnnne geschossen. Und 

als die Not widlic an^;rlifn. haben Männer, Frauen und Jungfrauen, mehrenteil-- vom Adel, 
«inhcllig bewilligt, um l'ulver sich zersprengen im lassen, welches die Pastoren wv.A l'iciligcr 
auch zugelassen haben. Da sind dreihundert Personen, jung und alt, in ein Gcmacli gegangen, 
daronter vier Tonnen Palvers gelegt worden. Ab Solches geschehen, haben sie sich aimtlidi 
mit Gott vereinigt. Damach hat Hinridc Boossmann (der Kommandant) eine Kolde Feuers 
genommen, ist in seine Kniee sitzen gegangen, die Andern alle samt den Predigern um ihn 
her, und bat Einer den Andern christlich vermahnet und sich also gesprengt. Einer, mit 
Namen Vintenz Stnbbe, bat sich von seinem Diener willig ersciuessen lassen, darnach hat 
der Diener sieb selbst anch erschossen. Hinridc Boossmann bat nodi dn wenig gelebt; ab 

ihn die Russen im Schutte liegen fanden, haben sie ihn vor den Grossfürsten gebracht; stirbt 
aber zur Stunde; des andern Tages wurde er auf einen Stecken gcset/t. I):ii;iiif hat der 
Grossfürst in der Stadt Wenden solche Tyrannei, Laster und Schande mit I rauen und Jung- 
fraaen geffl>t, ab deigleicben von den Tttrfcen und anderen Tjrrannen nicht gehört worden 
ist. Da hat er auch etliche Männer erstlich peitschen, darnach, verwundet nnd blutig, lebendig 
bei dem Feuer braten und einem Huigermeister das Het/ lebendig aus dem Leihe nehmen 
lassen und einem Prediger die Zunge aus dem Nacken gerissen, and die Übrigen mit un- 
erhörter Marter and Pein ombringen lassen" a. s. w. 
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polnischeii König-, der nicht selten mit ihm unter vier Augen spreche, 
ermorden und dann nach der belagerten Stadt entweichen; einstweilen 
sende er einen Kasten, der seine wertvollste Habe und besonders wichtige 
Papiere enthalte zur Aufbewahrung, und man solle diesen nicht öfTnen, 
bevor sich der Eitrentümer gemeldet. iJie Annahme, dass die Kiste um 
so sicherer geöfVnet werden würde, erwies sich als zutreffend; doch nahm 
Schujski die ICrott'nunjT nicht selbst vor. sn dass nicht er, sondern nur 
nur einige seiner (ienossen von der Explosion «getutet wurde n. 

Reinh(->ld von I leidenstein, der die Belag^erung von Ple.skau selbst in 
hoher Stellung nuLgcni.u ht. h u uns die genaueste Beschreibung der da- 
mals gebrauchten liöUcumaächine, ilircr Anwendung und Wirkung über- 
liefert:*) 

„ . . . lam ante*) loannes Ostromecius, qui ad tormenta cum alüs cwaba^ 
huiusmodi rem ad Sunoacium detuleraL In arca fenrea duodedm tubos scloppe- 
tarios, quo citius rumperenturt ^ industria tenuatos, ordine disposuerat, eosdem- 

que subtilissimo pulvere, ac arcam ipsam iraplerat. In medio eam srhoppeti 
partem, quae roLi atque incumbente silice ignem ad pulverein incendendum 
elicit. tcnsain paratamquc ( onstitiierat. arca ea in ligneani < istani imposita, 
übulani, quae attracta rotam luxare ignemque excitare solet, duabus churdis, 
nna ad inferiorem ligneae dstae fimdum, altera ad ipsum ferreae dstae oper- 
cohim alligarat; ea ratione, ut sive feneam arcam ex lignea quis eximeret, seu 
ipsius ferreae tectom moliretur, necessario ntraque re pulvis inflammaretur, 
tttbiaque atque aica ftrrea fracta astantes perceUerentor. Hanc si ita ad Snis- 
ciuin misisset, minime sibi obtemperaturum , quin eam excuteret seque ipse in 
fraudem inducrct. existimabat. Noluerat tum Sanioscius permittere, ut huius- 
modi artibus contra hostera res gereretur. lam publica fide ab illo prius vio- 
lata, Solkevioque ac alüs omnibus qui in consilio Samoscio aderant, urgcutibus, 
ut eins in se perfidiam ea ratione ulcisci sibi lioeret, Ostromedo rem totam 
penmsit Hic captivum hominem idoneum nactos, per aliquot dies benigne 
habitum, tamquam magni secreti conscium facturus iuramento adigit, fidemque 
eins sibi obstringit. Fingit loannem Mollerum quendara se esse: cnm Farens- 
bekio (luondam apud Principem Mos< orum militasse: postea etiani illo arl Regem 
se conferente, authoritatem eins serutum; ac etsi aliquo apud Regem loco 
esset, pristinam tarnen Moscorum principis in se indulgentiam requirere: eamque 
ob causam interfecto prius imperatore exercitus, cum pro aitificio suo rei tor» 
mentariae remotis arlntxis communicatnrus cum eo esset, ad iUum rursum tran- 
sire in animo habere* Ifoterim ctstam eam ut ad Suisdum perferat rogare: in 
eam pretississimas quasque ac alias magni momenti res sc coniecisse; brevi 
ipsum, opera prius ea, de qua dixisset, principi Moscorum navata subsecuturum: 

*) De hello Moscovitico Commeotarü (Knloui 1584), V. 

*) Vorher ut enihlt, wie die Rnaiea die ihnen erteilte Erlaubnis, die Leichen hei einem 
Au&falle Gebliebener einsnholea, benatzten, em einen MordenscUeg eaf die polniscben Ab- 
gesandten anttaitttkren. 
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magni autetn sua Interesse, re priusquam ipse veniat, ( ista rcsignetur. In eandera 
sententiam ad Suisciuni literas ]»crferend:is illi dat. Mosens duplici laetitia 
elatiis, quod et libertatcni rc« upcraturus et tain gratum nuntium ad Siiiscium 
pcrlaturus esset, perque excubiai ab Ostroiuccio traducttw ad Subchtm perveoit. 
Qui cum eo tempore alüs rebus occuparetur, caeteros qui ad ccmsUium tum 
forte cravenerant, uullo ad cognoscendum sibi spatio sumpto, äperire statim 
dstam iubet. Concumint complures rei novitate atque innata hominibus curio- 
sitate ducti. Ferocissimus omnium Andreas Chorostinus') alter Palatinus et 
aemulus Siii<rii. quemadmodum jiostea cum ex Alexandro qui pa( e facta ad 
Plescoviciiscs a legatis missus fuit, de quu infra fiit etur, tum pace facta ab aliis 
luultis coinpertum est, pede in cistam ligueani imposiio, ferreara manu sua ipse 
extrahere nititur. loterim fibula convulsa, pulvereque inflammato, arca ferrea 
ac tubis disiectis, non modo astantes omnes diasipantur, verum tecti etiam pars 
aliqua vi ignis ac fractorum ferramentorum convellitur. Prae caeteris maxime 
insignes Andreas de quo dictum est Chorostmus, et Kosedus periere.** 

Diese Höllenmaschine vereinigte also zwei durch Senfilenberg bereits 
bekannte Einrichtungen: der Abzug des Feuerschlosses war durch eine 
Schnur mit dem Deckel der eisernen (inneren), durch eine zweite mit der 
äusseren Kiste verbunden, so da«i das Schloss in Thätigkeit treten musstc, 
wenn man die innere Kiste ohne Herausheben aus der hölzernen zu öffnen, 
oder wenn man sie herauszuheben versuchte; das letztere geschah. Die 
LachiiiLT bildeten ausser lose in die eiserne Kiste hineingeschüttetem Pulver 
auch noch zwöH' „absichthch geschwächte" (wohl aussen abgedrehte) und 
mit l'ul\er gefüllte l'cuerwaffen- Läufe, deren Fxplosiou die Zahl der 
Sprenq^stiicke \ernieiuen nnisste: es ist wohl ;m Pistoleuläufe zudenken, 
und die !4",mze Ma.'-chinc konnte nicht hesunders ü;ross sein, da sie von 
einem Menschen fortgebracht wurde. Trotzdem war die W irkung offenbar 
eine sehr mörderische. 

In der neuesten Zeit sind im Prin/ip gleiche Vorrichtungen häufiger 
zur Verwendung gekommen. So bemerkte z. B. am 3. Juli 1880 die 
Besatzung des chilenischen Blokadeschifis »Loa" auf der Rhede von Cailao 
ein ohne Bemannung herumtreibendes Boot mit Früchten, Gemüse und 
anderen Lebensmitteln, und betrachtete es als gute Prise. Kaum war 
aber em Teil der willkommenen Ladung an Bord der „Loa" gebracht, 
als eine gewaltige Explosion das ganze Schiff aus dem Wasser heraushob 
und völlig zerstörte. In dem anscheinend so harmlosen Boote befand sich 
eine federnde Plattform, welche sich hob und eine unter ihr ruhende 
Dynamitladnng zur Explosion brachte, sobald sie durch Ausladen der auf 
ihr ruhenden lockenden Fracht genügend entlastet war. Ein sehr ähn- 



'1 Wohl < "liworostinin ; au iHmittiiis ditx > FanlilieIlH.^n^cn^ crsiheiiit einige Jahre spItCT 
unter den bei der Thionbcateigu»|; Keodor IwanowiLocii'» mit Ämtern Bedachten. 
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lieber I-all ereignete sich auch im Jahre 1864 während des nordamerika- 
nischen BiirL^erkiicL,re.s : rine als Lcbensmittclkiste maskierte Spreng'ladc 
brachte bei Moiaul l ity cm Depotschiff zum Sinken. Um dieselbe Zeit 
richtete eine mit feuergebendem Uhrwerk \ersehene anscheinende Muni- 
tionskiste, welche ein Emissär der Südstaaten beim \'crladcn von Munition 
auf der Rhede von City Point anbrachte, furchtbare Zerstörungen an. 

Die feuergebenden Uhrwerke erwähnt Senfitenberg als etwas sehr 
Bekanntes; da das Radschloss in der von Alters her auch durch die 
Geschicklichkeit ihrer Uhrmacher berühmten Stadt Nürnberg erfunden 
wurde, hat man sie wohl in Deutschland schon recht früh gehabt Seltener 
waren sie anscheinend z. B. in Italien; zwar erwähnen die Biographen des 
grossen Juristen Aldato, er hätte während seines Aufenthalts in Padua 
(um 1530) eine Uhr dieser Art von einem gewissen Bernardino Caravaggio 
zum Geschenk erhalten; doch spricht geg^en Kndc des Jahrhimdcrts aus 
den Worten des Simon Maiolus aus Asii. Rischofs von Volturaria und 
Monte Corbino über diesen Gegenstand ein bewunderungsvolies Staunen 
über diese I'rfmduncf, die nur zu wünschen übrig lasse, dass das l 'hrwerk, 
nachdem es den Menschen LTcwcckt und ihm ein Licht angezündet» auch 
noch für ihn denke und arbeite-.') 

^ . . . Quod vires hunianas vidctur excedere. >i statncris tertia aut <iuarta 
vigilia excitari taata arte couipouuntur liorologia, ul qua volueris liora, uequc 
ante», neque postea aeris insolito sonitu excitabit, perinde ac si servus te exdtet 
totus huic rei pro te intentns. Accessit et aliud, nt qua velis hora ictu nuülei 
e silice ignis excutiatur, spongia escave sponte aduratur, lychnus üli pioxtmus 
accendatur, atque ita lumen splendcsret abs(jue humane opere. Supcrcrat illud 
unum fa( iendum, ut pro te quoque studia perficeret ipsum horologium, ut omne 
geous ignaviae excusarct.'' 

Spiiter spricht G. Ph. llarsdörffer „von einem Wecker, der zugleich 
Feuer schlaget."') 

„Beruardiuus Caravaggius hat dem trefflichen Juristen Aiciatus ein küust- 
Uches Ubrweric gemacht, das Stunde, Viertel, Minuten geschlagen, gezeiget, zu 
gerechter Zeit gewecket und zugleich Feuer geschlagen und ein Licht angezündet; 
heut zu Tage ist dieses alles gemein und ist das Feuerschloss wie in einem 
Pistol, zwisrliL-n welches Stein und Rad ein Schwefel, der sich in dem Druck 
anzündet und an eine I.ichtkertzen trericlitet ist, leichllich zu haben und flarif 
alM) nur der Dnii kcr des Feuere lil<»se» au den Wecker gefUget werden, so 
wird sich die Sache Icichtlicii thun lassen." 

Die Einrichtung der Wecker aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert 
ist stets die, dass eine sehr langsam umtaofende Scheibe, welche vom 

M Dirs Canicularcs, hnc et c.>ll"iiinri pliy-na nova et admirand*. Ursel töoo, Mains 
1608, Maiiu 1614; in der letztgenannten Ausgabe S. 419. 

*) PhiloAopbische und Mathematische Erqaidcangsstiindeii, II. Bd., Nürnberg 165 1, S. 343. 
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ZiflTernblatt her mit dem W'cckcrzeiger eintjcstcllt wird, zur gewünschten 
Zeit mit einem an ihrer Peripherie an£febrachten Stift eine Liiutevon ich- 
tung auslöst. Diese besteht aus einem mit Daumen besetzten Rade, welches 
ausgelost von einer eigenen Feder oder einem eigenen Gewichte schnell 
herumgerissen wird, wobei seine Daumen etwa wie die Triebe des Rades 
des in Abb. 44 nach Fontana reproduzierten Hammerwerkes auf einen oder 
zwei Glod^nhämmor einwirken. Wollte man nun, allen bisher wieder- 
gegebenen Äusserungen Uber feue^bende Uhren gemäss, eine solche unter 
Benutzung eines fertigen Weckers und eines ebenfalls fertigen Feuerwaffen- 
Schlosses herstellen, so konnte man entweder, wie Zimmermann im Sinne 
hat, die ganze Alarmvoirichtang bis auf die Stellscheibe entfernen und 
diese mit ihrem Auslösestift auf den Abzug des Sdilosses in Abb. 62 -^63) 
einwirken lassen, oder, wie eine bald (in Abb. 69) zu reproduzierende 
Abbildung bei Senfftenberg anzudeuten scheint, eine zum Abzug füh- 
rende Schnur an dem auf die Hämmer einwirkenden Rade befestigen. 
Namentlich das letztere Verfahren hatte den Vorzug, auch von jedem der 
Uhrmacherei gänzlich Unkundigen ausgeübt werden zu können; technisch 
richtiger war es, an einem eigens zum Zwecke fies Feuerc^ehcns c^efertigten 
Uhr^verke Kad und Stein ohne alle entbehrlichen Zwisciicngliedcr an- 
zubringen, wie das auch in einem im nächsten Kapitel zu besprechenden 
Falle vielleicht noch zu Lebzeiten Senfftenbergs für eine Sprengvorrichtung 
grössten Massstabes geschah. 

Viel länger dauerte es, bevor die von Senfftenberg so angelegentlich 
und unter Beibringen so treffender Beispiele empfohlene Verteidigung von 
Engpässen und anderen geeigneten Terrainstellen durch ganze Systeme 
aus der Feme in Thätigkeit zu setzender Sprengwerl« — „Landtorpedos" 
nennt man sie heute weniger treffend (Landfische!) — Anklang land: 
heute ist sie hier oder dort schon voigesehen, doch noch nicht zur prak- 
tischen Anwendung gekommen. In kleinerem Massstabe ist aber das 
technische Prinzip: die Anbringung eines aus der Feme in Bewegung zu 
setzenden Fcuerschlosscs an einem feststehenden Sprengköq)er sicher 
schon in vielen I 'iillen, in denen uns aus dem XVI. und XVII Jahrhundert 
berichtet wirtl, dass etwa in eine Bresche eindringende Truppen durch 
Explosionen vernichtet wurden, benutzt worden; aus den .\usserungen 
eines hier ij^leich nach .Sentltenberiv zu zitiereiulen Autors scheint sogar 
hervorzu<^ehcü , dass die „Sprcngwerker" jener Zeit hauptsächlich solche 
Sprengweikc mit Zu^zimdiinc;^ anzufertigen hatten. 

Es lässt sich fast durchwet^ unwiderleglich nachweisen, dass jede neu 
auftauchende, die älteren übertieüende Watte zunächst als der ?vlcnsch- 
lichkeit zuwider verdammt wird, später aber durch Ablauf der Zeit und 
durch weitere, sie überholende Fortschritte als legitimiert erscheint Altere 
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Urteile über die Einführuiin- der vervollkommneten Armbrüste und die 
Erfmdungf der I"LUcr\v;itTen wurden in einem früheren Abschnitt zitiert; auch 
spätere Fortschritte der l'euerwaffcn begegneten vorübergehend ähnlichen 
Vorurteilen: noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde Jägern, die 
mit gezogener \\ afl'c den einzelnen Gegner aufs Korn nahinen, kein Pardon 
gegeben, und heute sind alle Armeen der Welt durchweg mit gezogeueu 
Waffen ausgerüstet. Ebenso musste sich auch noch Fulton den Vergleich 
mit Guy Fawkes gefallen lassen;') an den hier angefühlten Voi^ängen 
aus dem nordamerilcaiiischen Secessionskriege aber, in denen doch sicher 
eine bei weitem grössere „Heimtücke" zum Ausdruck kam, ab in dem unter 
höchster persönlicher Gefahr bewirkten Ansetzen eines %>rengkörpcrB an 
einen SchifTsboden, finden die zei^enössischen Berichte nichts Anstösmges 
mehr, und es ist audi für die Zukunft mit Waffen dieser Art sehr emstlich 
zu rechnen. Ks lässt sich aber auch nicht verkennen, dass wir uns hiermit 
der Billigung aller wirksamen Kampfmittel recht bedenklich genähert haben ; 
denn ob man einem Gegner eine Kiste mit vergifteten Lebensmitteln in 
die Hände spielt, oder eine solche, welche ihn beim ()ffncn durch eine 
Explosion tötet, ist ein Unterschied, kaum erheblicher als der, welchen 
der Jesuit Mari;ina'-! zwischen dem Vergiften von Speisen eines 
„ Tyrannen"' und dem Anbringen vergifteter Nägel an seinem Sessel oder 
Sattel macht: das erstere soll vermieden werden; denn das hiesse, den 
Menschen, der unbedingt essen, aber nicht notwendigerweise sitzen oder 
reiten muss, zum Selbstmord zwingen. Senfftenberg hat denn auch schon 
angedeutet, dass man seine Sprengbriefe auch vergiften könnte; und von 
dem, was in der Dessauer Handschrift auf das Kapitel von den Spreng- 
werken noch fo^, ist dem „Vergiften" ein besonderer, mit den Abbil- 
dungen von Giftpflanzen, aus welchen Extrakte bereitet werden sollen, 
verzierter Abschnitt gewidmet 
Zunächst folgen 

..Quaedam Alia. 

„Wie einer erstlich mit geringen, schlechten dingen seinen widerteil vexiren 
Plagen vund molestiren mag, ob er ihn damit bewegen mticiu .sich besser zu 
bedencken, wo aber die uit helfen wolteu mag er nach und nach sterckere 
scherffer mittel ahn die handt nehmen, inunertzu so vil möglich sich befleissigen, 
der armen vnderthanen zu uerschonen. Mit kleinen geringen schlechten dingen 
erianget oft einer da ihn hernach selbs grawen wirdt, dass er strenger vnnd 
grewlicher solte gehandelt haben, stehet ihm auch wol ahn gegen Gott vnnd 
den Menschen sich alles glimpfs zu halten. Vnnd ist dieser dingen eines nach 
dem andern vnnrl nit allein solche beschriebene dinge sonder wass Jedem weiter 
mit dieser anlcitung selber zufallen wirdt zu gebrauchen. 

•) Vgl. Barnen, Submarine Warfarc (New York 1869). 
') De rege et regU in^titutione (Toledo 1599). 
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,,In gut Obstbäume löchcr boren vniul darinn giessen saltewasser von 
Schweinen fleisch oder Quecksilber verderben alssbaldt. 

„ Auss srheidlwasscr viind Kuhckot ein einsclilai: vorderbt den Pferden die huffe. 
. „Ein kleines nugelein in ein buchä gcatussen, neben die Kugel, oder nuhr 
ein nieten von einem hufnagel mit dem Ladstecken ein wenig neben die Kugel 
hinein treiben, so muss einem das Rohr in bänden zerspringen. 

„Bei der nacht einen gantzen waldt antzünden mit einem Regten Fewer- 
werck anff ettliche stunden gericfat, oder ein solch zubereit Fewenrerk machen, 
welches von wasser also von ersten Regen anginge. 

„Item vergifte gerstcn, haffer, Korn etc. zurichten die Gäns:i, Enten, 
hiincr etc. damit /u törlten solrlies bei nacht in ein schloss hineinschiessen mit 

flitzpfeilen oder aucli auss vogelröhrtn. ..." ' 

„Vel CS kOndtc einer bei der nacht etwan weit von der st.Ut ahn einem h(jlt/- 
It in, waldleni oder auf einer hohe eingraben etwas luittewerwerck von t ewerjiunjpen, 
Raggcten vnnd geringe Fewerkugcln, je eines ettJtche schritt weit von dem andern 
herumb also angerichtet, dass eins vom anderen Uber dnweiU angienge vnnd nit 
zu schnell auf einander. Darneben aber mOst dn vordedder vorborgener graben 
gespickt sein mit einem sonderen Sprengfewerwerk mit bretter vnnd steinen 
beschwert vtnid letzlich mit grünen rassen wohl vordeckt, dass soh hes von den 
anderen lustfewerwcrken nit köndte angehen. Vnnd solch Sprengfcwerwerck dann 
mit einem tritt ahn einem ortt vnnd mit einem gespantcn fewerschloss alles 
verdeckt angericht, so halt einer almgeuchr auf da^selbige ortt trctten würde, 
dass solch fewerschloss lossginge vnnd der graben angetzfindt zersprenget würde, 
vnnd was er in einer nacht nicht vomchten köndte, da müste er s oder 3 dartzu 
brauchen. Damach auf eine gelegene nacht köndt er solche lustfcwerwerck 
ant/ündcn mit emem beigelegten viidgen oder Stopin, damit er wohl koudt daruon 
kommen. Solches würde in der Statt von den wechtern gesehen werden, vnnd 
vieleicht einen Leimen cr\ve< ken, sonderlich souil hchleue vniid sc hu:,s darbei 
wehreu nuhr auss Ochseubcincn oder hülLcern rühren gemacht. Morgens wie 
dann die weldt wunders gern ist, würden die leute htnauss laufen vnnd ohne 
zweiffei der Fümembsten auch darunder vnnd sehen wollen, was doch für 
Wunders ahn diesen ortt gewesen scie, vnnd che sie dann von einer stell zur 
anderen herumb können, würden ihr viel in solchen Kraiss kommen, biss 
vngeuehr einer atif den vorborgen tritt würde trctten. So giengc erst das vor- 
borgen Fewcrwerck auch ahn vntid wunlen ihr viel damit geschedigt. Wolt 
ers aber no< h besser machen, so raöcht er in solche Fewcrwerck ettliche kleine 
Sprengkugcln legen, zubereitet alss hieuor fl. 67 dictum, dieselbigen mit dem 
vordeckten graben hin vnnd wider einmischen, so dann das Fewerwerk anginge, 
würden solche Kugeln auch herauss geworfen mit ihren angezündten eingeheilten 
Stopir ! . die würden erst über ein weilen nach dem ersten Sprengfewerwerk 
angehen, jetzt dortt daiui da eins zerspringen, damit würden die leut irre ge- 
macht, vnnd an» h nicht g^^rn mehr hinzu genahen wollen, den antleren halb 
gebrandten vnnd si hreicndcn zu helfen. Damit wurde noch kein sonderlicher 
Landtschad begangen, vnml wehre zum anfange genug sie damit müde zu machen.'* 
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Werden sie nicht müde, so bearbeitet man sie aus Mörsern mit 
Feuerkugeln 

..Oder es niocht einer einen tritt beim tlior iii.i< hcn mit einer angelegten 
sriinur oder seil, also aiiucrichtct, haUlt der erste am morgen zum thor 
herrauss gehet vnnd aut einen solchen tritt oder Tielen tretteu würde, dass 
dann das fewerschloss anginge vnnd solches kann man ahn einer schnür riditen 
vnnd leiten so weit man will. 

ftVoa dem vergiften. 
„Ist ein abschewlich Ding, sollten Christen gegen Christen nicht gebrauchen, 
sonder allein wider die Türken vnnd andere vnglflubigen denselben (in abbrach 
damit zu thun' u. s. w. 

Unter den nun folgenden Giftrezepten tauchen die Areenik- Rauch- 
kugeln aus dem alten „Feuerwaksbuch" wieder auf; Senfllenberg will sie 
durch gewandte Schleudercr in türkische Lager werfen lassen. „Wo der 
Türk so [far überhandt nahm" soll man Rrunnen und Tränktröge vergiften. 

Beinahe ebenso\icl hält Scnfftenbcrg* von der Verwcnduiigf von 
Schlafmitteln (Opinin, Abkochnntjcn narkotischer Pflanzen u. s. w.), die im 
Kapitel .,\'om schlafen machen" behandelt wird. Man soll dem Feinde 
entsprechend präparierte Lebensmittel überlassen. 

„ . . . also kundte man in einer Nacht, wann sie in bebtem Schlaf wehren, 
eine herrliche thatt begehen." 

Versöhnend klinijt aber Kapitel nnd Buch aus: 

„So man den leuten wider wolt helfen, soll man nehmen warmen essig 
vnnd mit saltz vermischen, dasselbige zu trinken geben, das hitfll ihnen wider 
zu recht." 

Als dn stark gekürzter, im Ganzen nur 27 Folioblätter beanspruchender, 
aber sehr schöne, zum teil augenscheinlich nach den Federzeichnungen 
im Dessauer Codex von einem auf S. 17b und 1 8a H.W. 1572 zeichnen» 
den Kunsder gefertigte Bilder zeigender und sehr sdiön geschriebener 
Auszug aus dem eben besprochenen Buche charakterisiert sich eme Hand» 
Schrift der k. Bibliothek zu Dresden,^) betitelt: 

„Kri^jssbuch Von mancherley Stratagematibus, Geschwinden vnd Listigenn 
anschlegen, vortheitol, behenriigkeiten vnd sonderlicbenn wichtigen geheimnissen 

in Krio':jsrü>;tnngen vnd gesciiettten. beide zu wasser vnd Lande, niclit allein 
einem Herrn wieder seinen leindl. sondern vielmehr einem jeden Christlichen 
Potentaten wieder die Ertzfeindc Gemeiner Chri.stcnhcitt nützlich vnd hochuötigk 
zu gebrauchenn. 

„Dergleichen vorher niemals gesehenn, erhöret, vielweniger an dem tagk 
kommenn, wehre auch (da Gott lUr sey) nicht guth, das dieselben öffentlich in 
den Track soltenn ausgesprengett werdenn.'* 

>) C. 62. 
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An erster Stelle lesen wir dann eine: 

,.Gethre\ve Warnnng ahn die Hohenu Potcnthateun viind Kriegsfürstenn. 

„Ehe vnnd ein Kriegsherr diese ürausame, (Jewaltige, vucrhorte, Erschreck- 
liebe KriegssittstuDg vnd newe Erfindungenn , so ina diesem Gcheimenn buch 
besrieffen, ahn die Handt nheme, Bitte vnnd Ermahne Ich dieselbe ihre Hohn, 
zum Höchstenn, sie woUenn allerley glympfliche mittel vorsuchenn, ob tat denn 
Gegentheil zur billigkeith ermahnen mochten, mit erzelnngk was Ihnen durch 
diese dinge cntstehenn vnd darob zu gewartenn habenn, gar wol bey Ihnenn 
selbst crvvegenn vnd bccienrkenn. 

„Da aber vormhanung bey Ihnen nicht helfenn, sonder aufT Ihrem vor- 
nhemenn whan geutzlich beharren woltcnn, sol ihnen nothdrcnglich ahngctzeigett 
werdenn, damit sie Ihre Weiber, Kinder, alte schwache Krancke Leutt von Ihnen 
heraus schickenn, derer zu nerschonenn, vnd ob es woU sonst gemeinniglich 
bey allen Kriegsvorstendigen dafür wirdt gchaltenn, Ihe mher sich solch vnwer- 
haft volck bcycinander hielttc, Ihe bekler üuien ahn Profiandt mangeinn vnd 
dadurch zur ergebung gct/.wungcnn werdcnn. Aber dieses alles vngcachtett, 
wolle n>han soU henn allen sicher geleidt ahn ihre gewarsaine Ortt, dahin ihnen 
gefelligk zu ziehen, gnediglich vorlehnenn, auff das er derselbeun wegen gcgenst 
Gott vnnd den Menschen entschuldigett werde. Dadurch wirdt ein Herr im 
gantsen Lande geprdsett, vnd ist ihm auch dnn Löblicher, Ehrlicher Rhom, 
Das mahn ihm die Schlüssel, die er sonst mit gewaldt hett holoi müssen, ent- 
gegen bringet. Solches hab Ich aus gutter getrewer Wollmeinnungk nicht vor- 
haltenn wollenn. V. \V. V. S." 

Der hartnäckige Feind soll dann mit Mitteln bekämpft werden, unter 
denen sich allerdings wieder Opium, Arsenik, Bilsenkraut befmden, und 
auf £1. II hcisst CS zu dem in Abb. 66 reproduzierten liilde: 

nDcuu Fciudt zu erschisscnn Ob er gleich etzUch Hundertt meii voun ihm 
where. 

„Vnnd solch eins geschieht durch folgende mittel, auch durch eine andere 
Fersonn, vnnd nicht von dem der seinem feinde solchs wil erzeigen, als durch 
einen Judenn oder vbeltheter, der das lebenn vorwircket hett, mit demselbenn 

vnterrede mhan im scheinn also. 

„Lieber freundt, mich jammert dein, das du so einen JemmerUchenn sme* 
liehen Todt sterbcnn solK-st, vnnd dieweil mir nun von meinncni Herrnn (Hie 
Nehme man etwa ein frt iiihdr Nation i rt/.liche briefl zu sain[)t Ko^tlicheini Kley- 
nodicnn ahn dieselbe Ihre Hon. (It. der den mau erschissen vviilj zu uerfertigenu 
vberschickett, vnd auff dis mhal also eilendts kein gewisse botthschafit vorfeilet, 
mir, vnd auch zu gnedigem gefallen meines Herrnn, disse Dinge zu überant* 
wortenn, Bin ich beiderseits vorursacht, mich mit dier zu untfaerreden, Ob du 
L^i^'innen inn die sachenn zu wilHgenn vnd obbenielte Urieff vnnd Kleynodia 
dafbclbenn I'ersonn zu überreichenn, auch mir bey deinem Christlichenn glaubenn 
zu sagenn vnd ahngelobenn. gelreulichcnn bey dicscnn sachen zu handelnn, So 
will ich vormittelst gödicher gnadenn vnd aus Christlichem mithleideu bey der 
Obrigkeit bithlich anhaltenn, damit dir dein lebsnn geschencket, frey, ledigk 
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vnnd Loss sein sollest, auch solst thu von meinem G. Herrn nach Vorrichtung 
der Sachenn mit einer gar Stadtlichen vorehrung begabett, Dessgleichenn auflf 
dieser Reiss mit zerungk voll vorsorgett Werdenn. 

„Dieser vnnd sonnst anderer gestaldt oder meinungk kahnn man hanndeln 
vnd vnterreden mit solchen leuttenn. 




Abb. 66. Uote mit Sprengbricf. 



„Geschieht es aber durch Jüdcnn so muss mahn andere mittel gebrauchen, 
dass sich einn Jeder nach gelegenheitt wirdt zu bescheidenn wissen. 
„Darnach Thue im also: 

„Lass dir machcnn ein Eisernes behendt gedeicht vnd gehebs Kesttlein, 
Dasselb fülle seiner grosse nach mit 2, 3 oder mher Ib. guttes pirsspuluers, doch 
mit einem gutten, grossen Zintloch, ausswcndigk aber des Kestleins ein gutt 
ahugeschraubtes Fewerschloss. 
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„Folgendts soll cliss Eiserne Kestlein yn ein ander sher schön, zierlich 
vnnd wolbes( hlagen holt/cennes Kestlein mit Baiimwoll oder sonst subticlcn 
tiltzeleinn, auti üo^ es gar gedeicht vnd fe^t ahubtehe, eingesetzt werden, damit 
man nichts daran vormercke, vnd das auch das diuckkerlein an dem Zindt- 
schloss recht aulT das Schlüsselloch der Höltzemien KUstenn treffe, anff das so 
hddt man den Schlüssel einstecke, das er denn das feuerst hloss Lossdrücke. 
Dar Schlüssel aber sol in Sonderheit inn denn KredentzbriefTenn gar flcissig 
vnuomicrckt wol vomiacht seinn, vnnd solche brieff obcnn auff das Kestlein 
gebüiuienn. I^aniit es alles bey einander scy. Dariia« Ii man «las Kistlcia 
mit sanipt den brieffenn inn einen datzu gcmachtcnn lieuttel oder Ledcrun sack 
einsetsoi vnd bewahret werdenn, also Kahnn es der Bothe vnuormerckt zurr 
Stelle bringenn." 

Dann folgt gleich: 

„Ob ein Herr seinne besttc Festenn vorloren, wie er diesdbe mit List 
wiederumb einnehmen kan welche stund ehr will. 

..Ks soll ebn Herr ftlr das Nothwendigcst betrat htcnn, das er vnter dem 
Thor der Festenn ein giittes Starckes geweihtes Kellerlein hab vnnd das das- 
selbe Kellerlein allezeit triirkenn sey. Do( h das niemandes drumb wisse, nur 
alleinn dem es ein Herr vortraweter weiss utfenbarett. 

„Aus gemeltenn gewelb oder Kellerleiim sollen Blcieunc Rorrenn vnter der 
Erdenn in andere gewclbc, so zu solchem schertz gemach^ ahngefertiget seinn, 
auff das wann die noth vorhandenn vnd ein herr dieselbeno vorlassen mttsste, 
Kann mann in ein Jedes derselbenn gewelbleinn etzUch fessleinn Puluer setzenn 
lassenn, so mit fleiss auff die obgcdachte Rörenn gerichtett, damit e n Puluer 
das ander irt'srhwinfitt finrle, ahn die PuluerfaSS aber sol ein t'ewerst bloss an- 
gesrliraul)L'l sein mit eini-in Eisernen drath, welcher drath vniiornienklich aus 
dem gemauertenu gewclblein durch aus bis auf die erdenn gehe, Doch garr 
bdienndt mitt mist vnd dergleichena materj l^scharrett oder vormacht. 

„Da nuhn em Herr aus derselbenn Festenn gewichena vnd dero fdndt 
darinnenn hauset vnd sicher darinen whonet, so magk er einen vortraweten 
wagcnhalss bey der nacht hinschickenn , dcrr denn Eisernen drath zeucht. So 
gehet das fewer^' hli iss im gewelbe loss vnd lautit dan dasselbe durch die 
Bleienne Rorrenn in die andern gewelbleinn gar eilendt vnnd sprengett also 
das Thor vnd andere gemecher zugleich vber einen Hauti'cn, das ist denn dem 
feindt sein Ihonn mit voller ma-ss betzalett." 

.Ähnlich auf .S. 14b: • 
„Wie man ein Jedes Thor mitt einem Schuss auttschicsseu kann. 
„Es lass sich ein Herr einen Eisernen SHock machen, 'derer gestaldt als 
darinnen man geldt vberlandt pfleget zu fhuerenn, Denselben fttUe man mit 
guttem Schlangen-Krautt ') vnd ahnn solchem eiseruenn stock soll ein gutt feuer- 
schloss angeschraubet sein auch also, das dasselbe feuerschloss mitt seinnem 
Deckel recht auff dess Eisemen Stocks Züniltloch treffe. 

>) l'ttlver ror lange GescbuUe. 
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„Wann tlann nhiin cinn Herr ein gcwaltigk Thorr aufTs. hiesscnn soll, so 
lasse ehr suh hen Eisernen Stock heimlichen aber bcy nacht vnterr das Thorr 
einsetzenu oder eingrabenn, vnd einen eisernen drath ahn das feüerschloss 
raachenn, Dabey maii dasselbe loss ziehenn magkt, wann man will. Ist ihm 
aber der dradi zu kurts, so inagk ehr noch einne lange schnor draon bindenn, 
das er die von ferne zucke. Also Scheust man nicht alleinn das Thor auff, 
Sondernn wirfu woU Thurnn vnd alles vber einen Hauffenn, V^nd khan ein 
Herr mit solch einnem Schuss dem feindt auch seinenn aussfball wehrenn vnnd 
vorhinderenn , es Ist auch rnitt solchem Sprenwerck viel ausszurichteon vnnd 
magk woll Sun( t Peters Schlüssel genanndtt Werden."* 

Vorrichtung^cn dieser Art müssen nicht seilen zur Anwcndu.ig ge- 
kommen sein, d;i sie, wie in eincin späteren Kapitel (XI ! hervortreten 
wird, auch noch mit tkn Petarden als „Schlüssel" in Wettbewerb traten 
und verwechselt wurden. 

Ein sehr bemerkenswertes HiUl /.eigen S. 20b und 27a (Abb. 67).'; 
Es ist überschrieben: 

„Den heerzihetidteii feindt ihm gebirge in sdner Zageordnung inn drey 
Haufenn zu theilen oder zu trennen auff dass Keiner eber zum anderen komen 
kan, vnd seindt also geringlicfa zu schlagen." 

Weiter ist keine Erklärung gegeben, doch handelt es sich unverkennbar 
um die Verteidigung eines zwnchen Berg und Wasser hinfuhrenden Passes 
mit Zug - Sprengwerken. 

Von Uhr -Sprengwerken ist in der eben besprochenen Handschrift 
nicht die Rede, und es fehlt auch sonst Vieles von der Dessauer Hand» 
Schrift Gebotene. Die Kürzung der Dessauer Fassung ging aber an- 
scheinend noch weiter. |;ihns'-i nennt ausser der hier benutzten Senfften- 
bcrg schen Sciirilten noch eine dem Herliner Kuptcrstichkabinet gehörige 
Ikonographie, welche sich als eine Art Auszug des Dresdener Manuskripts 
C. 63 erweist. .Sie beginnt mit den Worten „Volgcn in diesem geh. Huch 
gewaltige Stratagemata, Kriegslio.st. newe HrfHuhingen In Kriegssachen 
wunderbare Kathschlcge zu gebrauchen. In I Vindesnothen sehr zutrcglicli, 
darob sich zu uorwundern ist" und schliesst mit der Darstellung eines 
Boten mit einem Sprengbrief, zu welcher der Text lautet: 

„Man lest sich ein kleines flaches eisernes kestlein machen mitt einem 
flachen feierschleslein, wie man die weckerlein an den urlein machett,*) so wirt 
den das schnelfedcrlein mitt ein cm schnirlen oder mitt einem bindtfaden auff» 
gewunden. Dasselbe kistlein wirtt denn mitt vergiffter Schnur geschmiret vnd 

') Das Original ij>t in der Mitte stark eingenäht, so dass es auch hier auf zwei Seiten 
verteilt warde. 

*) Gesch. d, Kriegäwissenschaften, I. M. 1889) S. 547—548. 

^1 Demnach hat ScntTtenherg; anscheinend vorher «nch von Spreogbriefen mit flach ge» 
haltencn Uhr-Zündvorrichtungen gesprochen. 
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mitt starckem pulucr gcvüllet, denn wirtt das kistleinn in einem piisschcn brilf 
eingewunden, das clan, wan man das schnirlein euzwey geschnitten, so feueret 
das Schleslein vnd zerspringt das kistlein und schlaget den zu todt, der den 





Abb. 67. Verteidigung eines Engpasses 

fallen auffschneidet. Damit kan mau auch einen abloneii, der nicht gut 
Stetisch ist." 

Die Schrift hat eine selbständig^e, nul (kr keiner anderen überein- 
stimmende Kinleitung;*J der Auszug dürfte also, wie der Dresdener C. 62, 



'j .Getreue Warnung nn die Clirisllichc OIktUcIi. Dicwcill wyr teglicli vor aiigcn ^chen 
vnd wol mercken kunnen, dn»s »-icli der Sathan mit M-inen li?.tigcn MachonKttschen anscldegcn 
vnd Praktiken mercken vnd sehen lest, dcmitach wol achtung vnd gultc zuucrsichl voit noten 
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von Scnfllcnberg^ selbst bewerkstelligt sein, und zwar unmittelbar nach der 
Dessauer Fassung, da der hier beschriebene Sprengbrief ein beim Zer- 
schcidcn der Umschnürung, nicht beim Aufschliessen mit dem Schlüssel 




mit Laxkdtorpcdos. 



explodierender ist. Sic ist leider gegenwärtig im K. Kupferstich -Kabinct 
zu Berlin nicht mehr vorhanden. 

Näher der Pariser als der Dessauer steht eine zweite Schrift von 

sein will vnd das man sich in zcitl des fridcns myt allerley notwendiger rustang von Instru- 
menten vnd ander munition gefasset inaclie, wie in diesem Buch genugsam angezeygt vnd ver- 
mcldett. Ist das pillicli diese Dinge alle reitt bey einer Statt in forrot sein sollen, das man 
dasselbe in zeit der Not zu geprauchen fortin habe." 

V. Romocki, Ce»cbicb(e der Sprengstuflchemie etc. 19 
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Senfftcnbcrg^, welche die K. Bibliotluk zu Dresden besitzt.') Während 
aber die erstg-enannte für die Sprengtechnik so gut wie nichts Neues bietet, 
hat der Gegenstand in dieser eine wenn auch kurze, so doch auch dan- 
kenswerte Rerücksichtigimg" get'unden. 

Auch in dieser Scluitt cnipliehll Senfftenberg Hagclgeschütze , wie 
das in Abb. 64 dargestellte; sie sollen entweder, wie dort besprochen, 
verwendet, oder von im Hinterhalt Ueg-enden Leuten vermittelst langer 
Drähte gegen den herannahenden Fdnd abgeschossen werden. Am Schlüsse 
dieses Kapitels „Vom Hagelgeschütz'' heisst es dann (S. 96a) als Ober- 
gang zum nächsten: 

„Item in ebem sdiloss welchs man verlasset vod bei der nacht abzeucht 
kan man mancherlei fcurwerck einlegen, mit einem laufTendcn stundlin vnd 
fcnrs( bloss autV stniidcn vnd tag gerichtet wie man will, die richtet man ver- 
borgen an in Canum, Stallungen, vnd anderen getnarhen, so das feursloss 
abgcet, das das fein von im selber von einem ort ans ander lauffe, darmit 
würde ein halb Schloss zersprenget. 

„Item mancherlei voborgnc gebew mit feurwercken kondt man anrichten 
an dem auffer oder gestade der grossen wassern, da man sich des feindes einfall 
vnd an land stcigens besorgte, mit verborgnen gewelblin vnd gengen vnder 
der erden gebawt,** 

Das folgende Kapitel lautet dann: 

„Vom vndergrabcn. 

,,l)as vnderi^raben wirt zu unseren Zeiten von den Tiirrkcn vil gebraucht, 
Schlösser vnd stctt darmiti zu sprengen. Dan die weil mau sich in aller wellt 
so hefftig verbawet, das mit dem schweren grossen geschfiz nichts mer aus- 
zurichten, so sein noch 3 weg vorhanden die stett vnd andere beuestignngen 
zu gewinnen. Nemlich von oben aus dem lufit herab wie hieuomen gehört 
worden*,) oder von vnden herauff mit dem vndergraben, vnd die selbigen 
sprengen mit eingesetzten thonncn pnlucr etc. Wie wol zur Zeiten solche für- 
nemen gewendet vnd zu nirhten gemachet werden mit dem gegengraben , wie 
au vil orten geschcheu, da man die eingesetzte thonueu vnuerscheulich ergriffen 
die hinein in die statt gezogen vnd den feind daruon getriben. 

„So ist aber hinwider zu betrachten das man list mit list vberliste, nemlich 
so man sich herussen verBicht, das die in der statt des vndergrabens gewar 
worden, vnd sich vnderstanden dargegen zu graben, alssdan mögen die heraussen 
an die thonnen so sy einsczcn wollen gute starckc eisen ring machen, vnd 
voran hinschieben, vnd so die gesezt behend mit starcken gespannen fuurslosscn 
anreissen, so bald dan die in der statt dar/u kommend, vnd die bei den ringen 
erwitschend vnd hinein ziehen wellend, so geen von solchem ziehen die feur- 

') 3<'3- — Auf Pergancnt cdiöA geschriebene Querhand><-lirift, mit vielen, sam Teil 
„P. K." ;^t/.eicbneicii AlihiKlungcn in panj ci<^eritUmUcher, in der Handhabung der Penpek" 
live an chiiiesüche Malereieit ciinnerndcr Manier. 

*) Durch WnrfTencr aas grossen MÖnern. 
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sloss los vlul ab, viul triegcii sich also selbs vnd zu allem solchen vndergrabcn 
ist nuulich vnd guth starckc tVucrschloss gebrauchen an starcke phäl gehefftct 
vnd einen zuckenden trat daran gelegt, so ist nian on sorg vnd der stunden 
gewiss, kan den von der weithe zucken, auff welche stund damit man nit be- 
trogen werde, wie vor Vulpian in piemont geschehen, vnd solcher feurstoss mag 
man 3 oder 4 darzu hefiten von merer acherheit w^en, vnd starcke wol ein- 
slagendc federn daran etc. 

^Man vndergrabet auch die thurn, vndersetzet die dan mit holzwerck vnd 
vil reis vnd holzwellcn darzu gelegt, zündet flic an so fallet solcher thurn 
hcrauss werts füllet den graben, das man darüber hinein stürmen vnd mit der 
zugorduuug hinein ziehen kau, uiitier weil erzeiget mau sich, als ob man an 
einem andern ort anlauffen welle, so bald dan der thurn gefallen, ist man 
berussen darzu gerfist, ee sy die hren in der statt wider wendent an das ort 
so iüt man mit der stürm Ordnung darinnen. 

„Mit solchem vndergrabcn kan man auch stett bcuestigen. Nemlich auss 
einer statt herauss vndcr der erden geng in velil hinauss füren vnd Stollen 
treiben an die ort, da man sich besorget, der feind möchte gelcgenheit haben 
alda zu scharuen sich zu legem, oder von einem nahend gelegnen bcrg die 
statt vberhöchen. Auss solchen verborgnen geheimen gcugen oder stoUen kundt 
man dem feindt in einer nacht ein ganz lager verderben zersprengen vnd vmb- 
bringen. Solchs were vilen Stetten, fttrsten vnd beren ein nttzUche gebeimnuss. 

„Auss solchen vndergraben vnd sprengwerck volgen vil andere nuzbar- 
keiten bei der nacht gegen dem feind gebrauchen mit eingrabung vnd einlcgung 
ettlicher sprengkuglen an die thor oder vnder die Strassen, vnder die brücken, 
mit blinden graben vnd alles mit fcurschlnssen angerichtet, die man eintweders 
mit einem trat von der weithe zucken kund, oder bei der nacht mit einem 
geheimen tritt angerichtet, das von solchem tritt so der feind darzu kommet, 
das feurschloss selbs los vnd an ginge. 

„Solche anrichtungen were goth dem feind darmit das nechtlich aussfallen 
zu wercn. 

^Item im abzug auss einem lager kundt man solche verborgne vergraben spreng 
ieUTWerck hindcr inen lassen den hernach ziehenden feind darmit zu schadigen. 

„Item also kan man auch mit einer angeuomucn tlucht den uachiagenden 
feind locken vnd reizen bis an ein sollich gelegen gespickt ort. 

„Au allen wasserbrügkcu etc. ist sollichs mit gelcgenheit zu zcrüsteu. 

„In den engen gebirgen da enge Strassen sind, die selben so von aöthen 
vnd wan an einem durchzug am meisten volck darbei ist zu sprengen binden 
vnd vomen, so wUrd ein volck darzwischen gefangen sein. 

„Wo starcke steinin brugken vber wasser vnd ^rcke päss sind, die kan 
man auch also verwarn mit eingraben vnd mit einlcgung grosser sprengkuglen, 
vnd ein verborgen star< k feurscliloss darbei mit einem trat oder seithen, den 
man von weithen zucken künde. Also kundt man, so es von nöthen, die 
brugken in einem augenblick sprengen vud ein hauäcn in 2 teil trennen, den 
scbwechem dan vberfallen vnd schlagen. 

19* 
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.,Item in Stetten Sclilosscrn viid flecken, rlie man nach langer bclagerung 
auffgebeu muss, da kau man mit solchen verborgnen cingegrabnen feurwercken 
den fcind wol ein lezi lassen, das im innerhalb 2 oder 3 tagen solche eroberung 
sanr genug würde, nemlich ein groese gewaltige fearkugel oder etdicfa an mer 
orten in den Camem vnd gemachen, hin vnd wider auch in den Stallungen in 
die erden vergraben einlegen, vnd ein laufifends vrlin dann gehefitet mit einem 
feuTSchloss alles ordentlich angerichtet, wie man wol kan. Vnd solliche ver- 
borgne fcur\^'erck kan man verhinderen so lang man will, vnd auff souil stunden 
richten, wie es cinein gcfellig. 

„Vnd lurwar, so ist mit solchem vrlei oder stündlin, ser vil wunders wer 
im nachgedeucket ausszurichten vnd mit den gewannen feurslossen, man kan es 
nicht alles erzellen." 

Dazu zeigt Abb. 68 offenbar eine an einer Brücke einzugrabende oder 
im Gebüsch zu verbergende Sprengkugel, wdche vom naheliegenden 
Walde aus vermittelst einer langen Schnur und eines Feucrschlosses 
gezündet wird; von dem Uhrwerk in Abb. 69, welches wohl auch nach 
einer Anweisung oder Skizze von Senfftenberg von dem Illustrator dar- 
gestellt sein dürfte, wurde schon gesprochen:*) eine Schnur führt zum 
Abzug; die zweite (links sichtbare) Schnur dürfte die Hemmung darstellen, 
welche herauszuziehen ist, wenn das Uhrwerk zu laufen beginnen soll.*) 

Sachlich bietet die jetzt besprorl^ene Schrift, trotzdem sie weit um- 
fangreicher, besser geordnet, im Stil eleganter imd allem Anschein nach 
jünger ist, den anderen Senfütnihcrgischcn gegenüber wenig Neues; von 
besonderem Wert sind aber einige Aufschlüsse über die Person des Ver- 
fassers, die sich aus dieser Dresdener Handschrift und einem mit ihr 
offenbar in nahen lUzielningen stehenden Handschriften- Fragment'*) der 
gleichen Büchersamiiilun^ gewinnen lassen. 

Dieses nur 14 l'olioblalter umfassende Fragment entlialt von einer 
Schrift, die inhaltlich et\va in der Mitte zwischen der Dcssauischeu und 
der im Dresdner C. 363 gestanden haben muss, nur die Einleitung und 
ein ausführliches Inhaltsverzeichnis; auf dem ersten Blatt steht: 

Stratagemata. 

„Newe vnerfarne treffeuliche vortheiie zu allerhand Kriegsübungen im veld 
vnd bevestungcn, durch Veitt Wolfien vom Senfitenberg aus Österreich itzo der 
von Dantzig Czeugmeistem fifarg^eboi Anno 1568.^ 

Dazu hat anscheinend dieselbe Hand, nur nachträglich, bemerict: 

„Veit Wolff V. Senftenberg einer vom Adel aus Österreich dero von 
Dantzig Zeugmeister 8 Jar gewesen, Vngefeilich ein 60 Jeiiger Kriegssmann." 



') Vgl. S. sSo. 

*) Vgl. S. a73— »74. 

•) C. 10. 
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Einer Urschrift hat das Fragment jedenfalls nicht angehört, denn in 
der Einleitung sagt SenfFtcnberg, er habe das Buch, um den Inhalt geheim 
zu erhalten, einzig und allein mit Hülfe eines jungen Mannes, seines 
Schülers, geschrieben, mit Bildnissen versehen und eingebunden; die 
vorliegenden Blätter sind nicht gebunden gewesen; die Angaben des Ab- 
schreibers auf dem Titelblatt lassen sich aber fast durchweg als zutreffenp 
nachweisen. 



r 
l 



Abb. 68. Sprengwerke mit Fernzündung. 




Abb. 69. .Sprengwerke mit Zeitzündung. 



Aus dem Wortlaut des zuletzt angeführten Titels geht hervor, dass 
Senfflcnberg das leider bis auf das Fragment verloren gegangene Buch 
im Jahre 1568 „fürgcgebcn'* haben, und „itzo", also während der Her- 
stellung der Abschrift Zeugmeister von Danzig sein soll. In der That ist 
auch noch in dem 1572 hergestellten Dresdener C. 62 von dieser Würde 
Senfiltenbergs nicht die Rede; die Einleitung des, wie gleich zu zeigen, 
etwas später verfassten C. 363 beginnt aber: 
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IX. Die lorUchrüte der Sprengtecknik im X VL Jahrhundert. 



„Im oamen der ewigen vntheilbaren diyfaltigkeit Gott des Vatteis, Sons 
vnd heiligea Geistes. Amen. 

„Nachdem ich Veith WolflT von SenfAenbeig, dieser Zeit der loblidien Statt 
Danztgk seugmeister, nun vil iar her selbs erfaren vnd mit äugen gesehen, vrie 
der grausam crbfcind der Christenheit der Türck so gewaltig sich eintringet, 
vnd im Gott von unser Sünden vnd vbermässigcn mutwillens wegen souil lir- 
raney vnd grausenkeit gestattet, Darzu auch andere vnglaubigcn, als nemlich 
den Moscouiter wider vns erwecket, Welche alle ircn meisten bchelft" auft' die 
menge ires volcks setseo, die wir Christen nit also gering künden aufT- 
bringen** u. s. w.*) 

Der Verfasser schreibt also als Zeugmeister der Stadt Danzlg, nach- 
dem er früher das Andringen der Türken mit eigenen Augen gesehen, 
und kurz nachdem auch die Russen einen Zug gegen das we^iche Europa 
unternommen. Gegen die Türken hat Senlilcnberg um 1557 unter dem 
Obersten „Lenckewitsch^ in Krain gefochten; er erzählt (S. 162b und 
163 a von C. 363), wie er bei einem damals unternommenen Rekt^os- 
zierungsritt von mehreren Türken gefangen genommen wurde, aber auf 
dem Wege zum türkischen Lag-cr entkam, da man ihm die Sporen be- 
lassen und er eine Pistole im Stiefclschaft verborgen gehabt, mit der er 
die Nachsetzenden im Schne ll hielt. Der nach dieser Zeit unternonmicne 
russische X'orstoss get^cn den \\ esten kann also nicht wohl ein anderer 
sein, als der hier schon einmal erwähnte entsetzliche \'erheerun<>"szug 
Iwan's des Schrecklichen gegen I ivland im Jahre 1573, der alle üstsee- 
machte zu X'erstaikungcn ihrer Wehrfähigkeit veranlasste und auch SeulYten- 
bcrgs Eintreten in Danziger Dienste veranlasst haben dürfte. 

Seine Heimat nennt Veit Wulff nirgends ausdrücklich, doch ge.-tattet 
der L instand, dass er mehrfach neben deutschen und lateuiischen liezeich- 
nungen verschiedener Dinge (in C. 363 z. B. auf S. 1 12 a) von Giftpflanzen 
auch die einem Nichtböhmen kaum naheliegenden tschechischen angiebt, 
wohl den Schluss, dass er aus Senfiflenberg in Böhmen stammte. Da er 
mehrfach sagt, er habe als junger Mann gegen die Türken (um 1557) 
gekämpf]^ so muss er wohl um 1 530 geboren worden sein, imd die gegen 
Ende des Jahrhunderts geschriebene Notiz auf C 10 dürfte ihn mit Recht 

') In i '. 10 fängt die Vorrede an: 

„Diejhenigen , so ihre bUchcr in druck gebe im, Pflegen dieselbenn anfang.s mitt einer 
Khctomeliciiti volgesetzlen Vorrede zu zieren, denn Leser damilt n bewegen, vnnd Ihm die 
lettmgk angenem so madien. Dieweitt aber mein Yorinbeim niHt nichten i»t, diese grossen 
- vnerhörtten endirecklichenn Kriegsgeheimnissen in Dradc m gdicnn, mein gewissenn damitt 
zu V>eschwercnt), auch nicht gult wer, das diese grausamen newen erfindangcn vnndt erschreck- 
lichen einfeil Vielen leuttcnn »oUtenn zu tbeill werden, So bedarß es solcher Zirligkeitt der 
wollte» nitt, sondern wtrdt lidi das werck bey denn Vorttendigcnn liebhabemn solcher 
geheinenn Dingen woll setbs rbnmeon, loben rnndt a n genem maeben" a. a. w. 
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als (istcrrcichischcn, etwa (K)j;ihrigcn Kric£^sniann bezeichnen. Unter solchen 
l'instanden g'ewinnt auch die Ang"abe, Senfttenber^ habe S Jahre iangf in 
Diensten der Stadt Dan^i«^ gestanden, an Glaubwiirdiq-keit; sie ist insofern 
von Interesse, als sie zu bestätigen scheint, dass er an der \'erteidigung 
vom Jahre i 577 noch teilgenommen hat, was ohnehin mehr als wahrschein- 
lich wäre, da, wenn auch bei den Rüstungen Danzigs im Jahre 1573 der 
infolge des Todes Sigismund Augusts von Polen und der darauf folgenden 
Thronstreitigkeiten eintretende Zwischenfall von 1 577 nicht vermutet werden 
konnte, so blieb doch von dieser Zeit an bis zur Klärung durch den 
Ausgleich mit Bathory die politische Lage der Ostseestadt eine von allen 
Seiten so bedrohliche, dass sie den Besitz eines Mannes wie unser Autor 
als besonders wertvoll erscheinen lassen musste.*) 

Hier ist natürlich die Bedeutung SenfUcnbeigs als Sprengtechniker 
in den Vordergrund getreten; doch seine Leistungen auf den übrigen 
Gebieten, welche er bearbeitet hat, stehen fast durchweg auf gleich 
hoher Stufe. Kin so umfassendes Wissen imd Können war in jener Zeit 
nicht mehr häufig; Zimmermann unterscheidet den Hüchvsenmeister ganz 
scharf vom Feuerwerker, und von einem im Anfang des XV'II. Jahrhunderts 
schreibenden Schriftsteller erfahren wir, dass gegen Ende des XVL die 
Spezialisierung noch viel weiter ging. 

In der Biichersammlung des Kgl. Zeughauses zu Berlin'-) bcfmdet sich 
eine Handsclmlt, bdilclt: 

„Ein schoen vadt Kuasüiches liuch von der Pixeumaisterey zum Emst 
vnnd Schimpü' gaatz ordenlÜch vnnd mitt vleisä geschrieben mitt einem ordent- 
lichen Register filr alle ZeugwSrdi vnnd POxenmaister nfltzlich zu gebrauchen, 
durch mich Sebastian Hälle zusammen getragen vnnd zum gutten Thaü durch 
mich probirtt worden." 

Auf diesen Titel ^ 
„Volgcn etliche Pixenmaistcr vonn denen ich gelernt habe. 

„Erster von Hanssenn Karle von Ingoistat Pixenmaistcr Feuerwerckher vnnd 
Puluerniarher jeut aber Zeugwarth zu bemeltem Ingolstatt, hab ich das Feuer- 
werckh gelernt Anno 1588. 

„Item von Bartholme Beham gewester POxenmaister Feuerwerckher vnnd 
Pttluermacher allhie auf dem fOrstbischöflichen Haubtschloss Saltzbuig hab ich 
das Puluermachen gelernt Anno Tausentt fUnffhundertt fünff vnnd neuntzig. 

') Der Gedanke, Senfftenbcrg konnte sich vielleicht, wie sein Vorgesetzter von 1577 
Farensbach und aucb viele anderen Kriegsleute ausDaiixig« im Jahre 1581 (8 Jahre nach 1573!) 
vor Plestmn btfiiiid«ii haben, liegt wAt nahe; doch wOrde aicb dann woM anllssUch der HöDen* 
maschine sein Name erwähnt finden; auch ist in der ollem Anscheine nach jUngsten seiner 
Schriften, dem l'aii>er Kriegsbuch, i. B. von Mörsern mit Puffern unter den Schildzapfcnlagern 
die Kcde, welche der Verfasser in Polen gesehen bat, doch nirgends von jener Belagerung. 

") Zweites Exemplar in der Haaalab-LieAteiwtMhiichffn Bibliotfaek ni Wien. 
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„Item Tobias Volckmar Goltsmicdt Mathematicus vnnd Astronomus von 
Praunschweick hab ich den Schuss aus den tstückhen vund auss den Merseru 
zu werfien gelerntt. 

„Item Anno Tausent fUnflThundeit sechs vnnd neuntsig . haben mier Ihr 
Hoch FOistb. Gnaden Herr WolffDiettrich Brtabischoff za Saltzbuig von llarthin 
Hänndle von Nürnberg Pixenmaistcr Sprengirercher vnnd Radtscbtnitt die löb- 
lich vnnd hochberttmbtte Kunst des Sprengwercks lernen lassenn.'^ 

Von jedem dieser Lehrmeister hat Malle offenbar manches grclemt; 
vom zuletzt genannten, was sich auf S. 208 ff. der Berliner Handschrift 
wiedergfegeben tindet: 

„Wie man ein Spreugwerk kann zurichten, welches ein Monath zwey oder 
drey vnder dem crttreich vnuerschrtt kan ligeu, welches all Augenblickh kau 

abgelassen werda. 

„EcstUch lass man ein Feur Schloss wie zu ainem grossen Doppelhackben, 
welches von gahr sttfckhem Gef&der vnd guttem Stahell gemachtt mit ainem 
langen Ablasszüngell , das soll ein Loch haben, dass man ein starckhe Reb- 
schnur <lardurch mög ziehen. Durch das Schlossblath müssen drey Löcher, 
dass man ein grosse Erbess dardurch mag schieben. Das erst Loch soll mitten 
im Schloss oben bey der Zintpfannen sein, das ander Loch soll vorneu bey 
dem Hanen sem, das dritt Loch soll binden am Orth der Schlagfeder sein. 
Also wann in solchen Löchern die Nageil dem Gefeder kein Aufhaltung thunt.^) 

„Zu dem Andecü sott ein Truhe!» die Leng des Schloss vnnd die Höch, 
wann der Han am Schloss ist übergezogen, also dass das Schloss gar geraumb 
ohne alle Verhinderung kann lossgehen vnnd durrh das Deckhcll im Truhell 
muss ein ablcng Loch eingemachtt werden, durch solches Loch vmid am Schloss 
der Zünttpfannen muss gahr von dünnem Pley ein Plerh geschlagen werden 
vnnd an der Zünttpfannen des Schloss gehnd angemachtt, damitt es Feuer 
empfange. 

„Zu dem Dritten so lass aber ain aqdeni Truhell machen das gross soll 
sein,|dass das Truhell mitt dem Schloss gar geraumb darinn mag stehen vnnd 
dass es um ein gutte stehentt Hantt vmb vnnd umb grösser sey, damitt dass 
die Truhell keines an das ander anstehe, allein ein Hoden auf dem anderen, 
damitt aber solches Tnihell mitt dem Schloss in dem andern Truhell nitt mög 
hin vnnd hergerückhett werden, sollen vier gefalzte Säulen in dem grossen 
l^ruheU in die Eckh eingemachtt werden 1 dass das Truhell mitt dem Schloss 
in den Faltsen aus vnnd ein mög gehoben werden. 

„Zu dem Viertten nimb ein Puluerdonnen oder klaines Vassdl vnnd 
srhwemb solches in schwarzem Pech innen vnnd aussen, doch muss man solchem 
Pech heltfen nüt Leinöll, wann es zergangen ist, damit das Pech nicht zu resch 

') Vgl. Abb. 60-^63. — Es ut alio dch^ wl« dM Wdtcre vieUddit vcnnuten laasen 
könnte, ein SchnappheluHcbtoss (bd vdcheni der Hahn Feuer schlagt), soodern dn Rad« 

schloss gemeint, wie es überhaupt, trotz des Aufkommens de» Schnapphahnschlosses schon 
gegen En<ie des XVI. Jahrhundert« bi& nach dem dreiuigiiülriigen Kriege fiut aUdn aU Feaer- 
schloss in Betracht kommt. 
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oder riing wird, da» es Ytm der Thonnen, wann das hin vnnd her weidt 
gewcitztt, getrag e n oder nieder gesetzt nitt mueg danion springen. 

Wan man nun solches Sprengwerckh will brauchen vnnd zurichtenn, soll 
erstlich das Feucrschloss gespanntt vnnd solches in das kleine vnnd erste 
Truhell «itt drey langen eisenen Neglen so durch das Truhell vnnd Schloss 
geschoben oder gesteckhtt, damit das Schloss steiff vnnd vnverrückhett in dem 
Truhell stehet. 

„Zu dem Andern setz solches TVuhell in das ander wie Toniermdtte Truhen, 
vnnd solche zwo Truhen thu in die Pulucrthunnen oder Vassell eingeschoben, 
zuuor aber ehe der Poden in das Vassell eingemachtt vnnd zugeschlagen wirdt 
durch die zwec Truhell an den Stirnbretten oder Hoden, da das Schloss sein 
Abzugzungell hatt durch ein jedes ein Ix)ch in der Wcithen eines Zulss mehr 
oder wenniger weith geporth vnnd durch solche Locher soll ain Roiir geschoben 
werden gahr satt vnd durch solches Rohr soll eine starckhe Rebschnnr vnnd 
an des Schloss Abzngzungel durch einn Loch starckh angebunden, da mitt 
solcher Schnur das Schloss wann es zu Notturflft ist abgezogen wirdt Jetzt soll 
des Vass oder Thiinncn sein Poden eingemachtt vnd solches Rohr sambtt der 
Schnur durch ein Loch durch den Poden gehen. 

„Zum Dritten sol man durchs Vass sein Spundt vund zwo Truhen vnnd 
au die Zündttphannen gutt Zünttpuluer auffgcschiitt vnnd zuletztt solche Truhen 
vnnd Vass in Spund hmein voll mit guttem Spreng-Puluer voll angeflillt; wann 
solches voU ist, soll man soldien Spundt auch woll vest zumachen vnnd mitt 
Pech vereinen vnnd verpickhen, dess^eichen den Boden, den man er$t hat ein- 
gemachtt, hütt dich beyLeib, dass du die Schnur nicht anzeuchst, damitt das 
Schloss nicht feuer geh vor der Zeith, es wUrth ohne Schaden nichtt abgeben. 

„Solches S^nengwerckh ist verttig biss zum Gebranch wie hernach volgtt. 

..Was man dann zu willen zersprengen, soll man ein Thunnen nach Ge- 
legenheitt graben vnder die Gemaur, Gewölben oder Ihrirn vnnd Pastcin vnd 
solches Vassell eingerichtt vnnd nachdem ein starckhes Werckh zu ersprengen 
ist, nachdem werden ander Thunnen Puluer darautf vnnd dameben gesetztt, 
aber keine daiff also zitgerichtt Aber die Thunnen sollen Innen vnd aussen 
mitt Pech übennalt vnnd getauft." 

Darauf 'beschrankte sich anschemend bei Halle die „löbliche und 
hochberühmte Kunst des Sprengwerks". Es ist nicht viel, aber immerhin 
bedeutend mehr, als die gedruckten Bücher bringen, in welche die Fach- 
leute jener Zeit offenbar nur immer das dringen Hessen, was für sie keinen 
besonderen Wert mehr hatte und keinem Nebenbuhler eine Grundlage zu 
weiteren Verbesserungen bieten konnte. Als man weniger engherzig zu 
denken anfing, waren die guten Schriften des XVI. Jahrhunderts längst 
unbeschaffbar geworden. 

Noch im XVI. Jahrhundert zeigt nur ein Druckwerk, die im Jahre 
1599 zu Chaumont in französi.scher und 1603 zu Strassburg in französüscher 
und deutscher Sprache erschienenen „Artifices k feu"^ des Lothringers 
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Joseph Hoillot aus Lan^res, einigfe Anklänge an die hier beoutzten hand- 
schriftlichen CJuellen, und insbesondere an Scnfllcnberg. 

Als Boillot schrieb, spielte, wie noch im Spätem zu behandeln, das 
Aufsprengen von Fcstnngsthoren vermittelst der ncn rrfiindcncn Petarde 
eine gr<xssc Rolle. Hcjillot widmet nun den Mitteln, mit welchen riu>re 
gegen das Heranschleichen von Pct.irdierern gesichert werden können, 
herx orragende Sorgfalt. Er empfiehlt miter anderem, die Zugbrücken zum 
Kippen ein/.urichlen, — eine l'.inrichlung, dw auch schon Kycser kaimte — , 
ausserdem will er an den Thoren mehrere Arten von kolossalen Marder- 
daen anbringen, welche den herantretenden Petardierer mit ihren Zahnen 
erfassen. Mehr Erfolg ist von einer Anordnung zu erwarten, die sehr an 
Senfftenbergs Selbstschüsse erinnert: 

„Wie ein andere Art der Defension zu den Porten oder Thoren zu machen, 
ist ex opposita figura*) leichüich zu sehen, nemblich von Mnssqueten oder 
Doppelhacken vnd mit einem Fewrachloss. Solche nun recht zu zurichten macht 
ewre Port oder Thor fein ordentlich oder zcilcnwciss voller löcher, durch welche 

ewre f leschoss oder Rulir eben just mit den Mundtlöehern gehen können : auch 
inu.^ten sie nicht vber halben fingers weit durch das Thor herauss gchn vnnd 
rauss das vordcrlheil auff einem Nagel ruhend ligen. Das hiudertheil ewerer 
Rohr empor zu heben, macht man vndcrsätz oder eine Art von Stützen wie 
man sehen wfirdt das es am besten sich schicke, jedoch müssen die Rohr fest 
stehn vnd stecken, das sie im geringsten nicht wacUen oder sich bewegen, auf 
ein jedes treteau oder gerOst zetelt man Puluer von einem Rohr auff das ander, 
damit sie einander selbs anzünden, auff das erst oder vnderste treteau richtet 
man ein Fcwerschloss zu, mit einem guten Stein vnnd Stalnen Rad. welches 
man, wann alles gehcirter massen /.ugeri( ht worden, vnd die Rohr mit ihren 
Kugeln geladen, spannet, also dass das Fewer auf das Ueteau, auff welchen das 
gezetelte Puluer ligt, schlagen könne. An das Fewerschloss sflnglein legt man 
ein subtils stricklein, welches fein verborgen vnder den Thor hinauss geht vnnd 
an einem Fallbrett oder Brttckleiu, deren in vorgehenden Figuris auch meidung 
geschehen, jedoch an einc:n rt, da man es weder sihet noch spüret angemacht 
würdt. Alssbald nun der i' cind sich dem Thor nahen will, vnd auflf dasselbige 
Brett oder ort da das Srhnürlein angemacht ist, tritt, von stund an weicht das 
Brett vnder sich, vnnd zeucht das schnürleiu ahn, dardurch das Zünglein das 
Schloss abscUegt, vnd das auff dem gerüst oder treteau gezettelte Puluer ent- 
zündet, vnd gehen in ebem augenblick alle stückten oder Rohr zugleich vnd« 
die Feind ab, mit grossem schrecken, schaden, vnd Verlust der ilurigen.'* 

Auch die Art, in welcher Boillot eine Sprengvorrichtung mit unmittel- 
barer Zündung verwenden lässt, klingt an die Ausseningen Senfftenbergs 
m der Dessauer Schrift an: 

') Die higur icigt nidits au»ser einem Thor, au» dem mehrere Reihen von Laaf- 
mündungen hinaiuragen. 



Dlgltlzed by Google 



DL Die F&rtaAriUe der Sprengtechnik tm XVI JUMtnidere. 



299 



„Gleich wie vns die Noth lehret mittel zur Räch gi^en uusern Feinden 
suchen, also hatte ein Französischer Kaufmann gewöhnet, seiner Nahrung vnd 
handthierunc; nach vil vber Land vnd in flic Messen zu reysen, weiln aber 
dazumaln, so wol gegen Franckfordt, als andern Orten die Landstrassen gar 
VDsicber, vberal Krieg vnnd in allen vorocmioen Hauptstätten Besatzungen lagen, 
griffen dodi in mittelst auff dem Land beyde theil drauff, vnd fiengen die 
Reisenden auff, dass also dieser gute Kauflinan anch zum 3 oder 4 mal beranbt 
worden, vnd durch vber grossen verlast seiner verlohmen Wahren, wie auch 
der Rant/.ionen, die er etlich mal bezahlen müssen, nit allein in grosse Armut, 
sondern bey nahe auch in euserste Verzweifflung gefallen were: Beklagte sich 
solchen Unbils bei seinen guten Lrcundcn, vnib Rath bittcnflc. wie er sich doch 
an seinen Feinden rechen mochte, im wurde gcrathen, er solte widerumb einen 
Karch seinem vorigen gleich kauflen, darauf eine Reisstruhen, deren, in welcher 
er Sammat vnd andere Seyden Wahren vormals pfleg zu führen, nicht wast 
vnähnlich, voller Fewrr Kugeln, Pnluer, Fewriiäfen, Schlägen und anderen schäd- 
lichen artificiis zugerichtet, wenn die kerne, an den Ort, da er so oflt Schaden 
geliten, als wären es andere Wahren etc., führen, welchem er volg gethan, vnd 
hat den gepüftcn Karcli vmb vorstehende Messzeit an bcgcrten Ort gebracht. 
Im Karch waren zwey guter verborgener vnd gespannter fewrschloss, also zu- 
gerichtet, dass ^ ein abgieng wann man das Schloss an der Tirnhen mit dem 
Schlfissd au^hliesMn wollt, das ander war in der Truhen an verborgenem 
Ort angemacht, vnnd gieng ab, so bald man nur das obere Tuch, das auff der 
Bon, wie man sagt, lag, als wann die Scyden Wahren darmit bedeckt weren, 
hinweg würde nemraen. Dieses Poss ist also abgegangen, dass, so bald er an 
den gefährlichen Ort kommen, sein Karch von einem hauffen Soldaten, die der 
Beut gar fro, vberfallen, der KaufTmann riss auss vnd liess den Karch stehn, 
vnd wurden nahe bey 30 jämmerlich erschlagen vnd verbrennt." 

Von einer eig;entlicii kriegerischen Verwcndunir von Sprengkörpern 
mit unmittelbarer Zündung ist auch bei Boillot nicht die Rede, was um 
so auffälliger erscheint, als wenig früher eine solche Verwendung die Auf- 
merksamkeit der weitesten Kreise auf mch gelenkt liatte. 
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X. 

Die Sprengschilfe vor Antwerpen im Jahre 1585. 

Dass bei der Belag^eruiii^r von Antwerpen durch Alexander von Parma 
die Belagfertcn schwiniinende Minen verwendeten, um die g-ewaltigc Schiffs- 
brücke, durch die ihnen Alexanders unternehmende Kühnheit und die 
GeschickUchkeit seiner Ingenicure die Verbindung mit ihren Seeländischen 
Bundesgenossen verlegt,') zu sprengen, gehört schon dttfdi Schillers herr- 
liche Schilderung zu den bekannteren gcschiditftchen Thatsachen. Auch 
die technischen ßnzelnheiten, die ihm seine Quellen boten, hat Schiller 
mit grosser Klarheit verwertet; leider war bei den Schriftstellern, welche 
er als seine Gewahrsmänner angiebt mid welche auch fast ausschliesslich 
die der neueren Geschichtschreiber der niederländischen Kri^|e sind, 
gerade an technischen Aufschlüssen, und insbesondere über die oft er* 
wähnten Sprengschiffc nur wenig und Ungenaues zu finden. 

Glücklicherweise haben zwei sehr tüchtige, den Ereignissen zeitlich 
und persönlich nahestehende Fachleute für Material zur Ergänzung des 
sonst Fehlenden gesorgt. 

*) Abb. 70, ein FactiiDile naeb Wilhdmat Bandartiai!' vu Dcyme „VbasMachen Oor> 
loghtn" (ABttterdaiD 1616), seigt die Situation vor Antwerpen, «ie li« sieb niiiDittd,bar Tor 

der in der Nacht vom 4. auf den 5. April gclun!;encn Sprengung der Urilckc enlwickelt hatte. 
Et^va-^ unterhalb der Milte des Bildes sieht man die 111 Wirklichkeit fast einen Kilometer lange 
Sperrbrücke über das Scheidebett gc^clilagcn; nur trugen je 20 i-u»» von einander enlfcintc 
verankerte Schiffe die Plattform, wibrend aie auf dem Bilde einander n bertibren sdieinen, 
und CS fehlen auch die schwimmenden Bilfcenbttndel („Tümmler"), die vor and hinter der 
Brücke patidlel zu ihr verankert waren, nm sie gegen anticiliende (legenstände zu schittrcn. 
Unterhalb der Brücke, unter dem Schutze von LiUo und Liefkeubhoek und der noch vireiler 
nadi dem Meete sa gelegenen Uferforis, die anm teil den Antwerpenem vetUieben, xnm 
leQ in den ersten Tagen des April von Jostinns von Nastan and dem Grafen von Hohenlobe 
eingenommen worden waren, liegen .seeländische ScIiifTe, denen der Weg über das Über» 
schwcmmung«gebict nach der Stadt zu durch von den .Spatiiem besetzte Forts und DSmme, 
und der das Strombett hinauf durch die 13rücke gesperrt ist. 
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Henricus Hondius (Hendrik de Hond), ein brabantischer Ing-enieur, 
der auch als Maler und Kupferstecher bekannt ist, gab im Jahre 1624 im 
Haag ein „Körte beschrijvinge ende afbccldinge der generale rcgelen der 
fortificatie , der artillerie, munitie ende vivres van deselver en hare com- 
missicn van de leger, aerde wallen de approchen met het tcgenwecr ende 
van vyerwerken* betiteltes Werk heraus,^) in welchem er auf S. 71 ft". sagt: 




Abb. 70. Die Belagerung von Antwerpen. 



„Dew)'l nu aangewesen is de approchen met het Tegenweer te lande, 
dunckt my noodlich te stellen hoe men het tegenweer behoort anteleggen op 
Revieren, hetwelcke met brandschepen en andere manieren (als te lande) moet 
geschieden, want het konde gebeuren dat men eenige vyerwercken soude mouten 
toemaken, die met de stroom oft floet souden dienen te dryvcn tegcn eenige 
bruggen oft stakade, ghelykerwis als is geschiet 1585 op de Scheide als den 
Hertogh van Parma de Stadt Antwerpen haddc belegert, ende oversulcx een 
brugge Over de Scheide ghemaakt hebbende ende cm deselve te openen ende 
te breken, werden veel fraeye inventien te wercke gelegt, ende alsoo nergens 
tc water sulcken tegenweer en is gedaen in Nederland, geduyrende de Oorloge, 
ende alsoo men de souten kan vermyden, door ervarentheyd wys gheworden 



) 1625 erschien auch eine französische Übersetzung. 
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zynde, de beste en seekerste \ver( ken kan verkiesen, hem spiegelende aen andere, 
sal hier eenige exempelen aen den anderen verbalen, ende daerby een Figure ') 
betwelcke de meeste vrachten heeft gedaen. 

„Tot Antweipen wonnde ten tjrde van de belegheringhe een ingenietis per> 
soon van Mantua, geheeten Frederick GenibelH, Boumeester en Ingenieur, de 
welcke door last van de Magistraet, maeckte eenige verscheyden ^7er^vercken, 
om te brcken ende tc openen de Brügge tot Calloo over {lc Scheide geleydt. 

„Ecrstelyt k maerkte hy toc seven grootc wynvaten, vast aan den aiuleren 
ghemaeckt met sparrcu ca kapravens, eu daarby gevuec ht veel Sparren in de 
hoodite, ende lontonune wydt uitsteicende, daer aen gehangen werden menicbte 
van peckreepen» en aoden potten met polver gevidt, met een rieten buysken 
daerinne met teer gesloten, dit noemden de Borgers een yseren wercken, ende 
was van sulcker fatsoen, van dese werdender twee gemaeckt, ende als deselve 
van de ]>oerenschans, naer de brugge met de strooni afgesondcn worden, gingen 
deselve te vn)cch aen, sonder eenige schade tc docn, het was een vreint gesi( ht 
also by nachte brandende op de riviere, daer hingen veel polten met polver 
op de eynde van de sparren, omdat deselve de brugge in brandt soude ge- 
bracht hebben, soo deze hadden gekommen aen de stakade eerse aengi^en 
hadden.'' 

Die beiden ersten Fahnei^, welche Gianibelli gegen die Brücke 
absandte, waren also aus untereinander durch Latten verbundenen leeren 
VVcinnisscrn hergestellte Flüsse, ringsum mit schräg nach den Seiten und 
nach oben hinausragenden Stangen, an welchen Pechkränze*) und Pulver- 
töpfe hinj^cn, besetzt; in den Töpfen befanden sich über den Pulver- 
ladung^cn ausser brennendem Teer auch Zündröhrchcn von verschiedener 
Lang^e, so dass die I'-xplo.sioncn nach einander erlbig'cn und die b'lussc 
stetig gegen Ersteigen verteidigen tnussten. Gegen die Brücke sollten 
diese l'ahr/euge offenbar nur durch Anzünden wirken; doch das l'euer 
verzehrte sie, bevor sie von der „Bauernschanze'*'') aus au die Brücke 
gelangten. 

Dann versuchte es ein Bürger von Antwerpen mit dem ersten 

Spreugschiff: 

„Het tweede vyerwerck waren twee krabschuyten toe gemaeckt in forme 
van eenen schoen, geinventeert van een Borger van Antwerpen, in de midden 
was gemaeckt eenen back, breedt twee voeten, denselven dicht toegemaeckt 
ende vol btispolver gedaen, ende op beyUe syden deselve schuvten vol stcenen 
geladen, dat het dicp in t' water ginge, ende bovcn het water en dcurkcu 
gelaten, alwaer louten hingen om op zyu tyd aeu te gaeu, dit werde guet 

») Abb. 7>— 74- 

-) V.> waren dies meisteos mit geteertem Stroh amwuulene Drabtreifen, oft auch mit 

Spitzen dornartig besetzt. 

•) Auf Abb. 70 „boeren Sans", links oberhalb der brücke; die Entfernung beträgt 
thatstcblich Ober eine M«ile. 
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geacht, ende dreef n-rbt in t' watcr, overmits eenen steert hangende in t' watcr 
in de i)laats vao eeu rocr, die het voor siingeron of drayeu bevryde, ende 
hadde achter vier ysere hacckeu omme te klampen aen de stakade, macr alsoo 
men gheen vrucbten en vemam, hebbe de Figurc naer ghelaten, oock kan luen 
den sin bynaer verstaen.** 

In der That ist die Beschreibung auch ohne Abbildung voUkommeu 
verständlich: das in zwei übereinstimmenden Exemplaren angefertigte 
Schiffchen hatte die Form eines Schuhes, enthielt einen Kasten mit Pulver 
und um diesen herum so viel Sterne, dass der grösste Teil des Fahrzeugs 
unter Wasser ging; dass sich der „Schuh" stets mit der Spitze nach vom 
bewegte, war durch eine Steuerung, wie in Abb. 71, erreidit. Hinten, wo 
der Schaft eines Stiefels sein müsste, ragten vom Fahrzeuge eiserne Haken 
empor, welche die Plattform der Brücke erfassen sollten, so dass die 
ExpI(ision gegen die unter Wasser bt tnullichiMi Tcik- zweier von den 
Brückcnschiffcn, zwischen welche der „Schuh" hineingefahren wäre, ge- 
wirkt hätte. Diese zwei Schiffchen wurden anscheinend, wie die folgenden 
zwanzig zu je \icr und zwei mit einander verbundenen, mit PuKerkisten 
und Steinen bel.ulcnen und mit Reisig, Stroh und giftigen Antimonrauch 
gebenden Brandtüchern bedeckten, zehn Fuss langen gewohnlichen 
„Schnytcn", die (lianihelli bei Austruweel') der Strömung anvertraute, 
au das Ufer, anstatt an die Brücke getriel)en: 

„Den voernoemden Fredrick Jenebely heeft voor het derde vyerwerck toe- 
gemt twintich schuyten, van weeck bert gemaeckt, lang thien voetm aoi mal- 
kandeien met ketenen vast gemaeckt by vier ende twee te samen, ende heeft 
se brandende laten diyven van de schanse van Austerweel naer Calloo, maer 

sommige syn te vroech aan landt gekomen, ende tot niet veigaen, sonder yet 
uyt te ric Ilten, dese waren mede ghevult met stecnrn ende puIvcr in de ruidden 
als de Nüorighe, ende voorts toeghemaeckt mutsacrt-rys ende stroo daeronder 
'ghemengt, tot de midden, daer op een groot ghetecrt klcct gcspreyt, daer op 
gegoten werde solver ende andmonie, met meer ander vergitt, om met den 
stanck den vyandt te verdryven.'' 

Die weiteren sechs Sprengfahrzenge Gtanibelli'« entliielten ein jedes 
zwei grosse Stüdcfasser, von denen wiederum jedes ein kleines Fass 
Schiesspulver und um dieses herum Steine enthielt Zu den Pulver» 
ladongcn führten in Blediröhren gelagerte Lunten; damit das oberhalb 
mit Reisig u. s. w. brennende Feuer keine vorzeitige Eiqiloaion hervor- 
rufen konnte, waren die Stuckfasser mit Lehm umhüllt: 

„Noch syn gepracttseert door densdven Jenebely, ses pleyten de Inycken 
afgenomen, ende in elcke plcyte gedaen twee groote toelasten met arduyn stccncn, 
ende in elcke van desen toelasten-middcl, een tonne buspolver, met blecke 



') ^gi' Abb. 70 links oberhalb der „Baueriiaclinnze". 
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buyscti kunuiulc door den bodcm van de toelastcn ende aen de buyskcns 
bedeckte pauuen, dacr brandende louten mochten liggen, ende toehistcn waren 
van buyten bekleet mtt leem ende steen teghen den bnmt, ende plcyten waren 
van binnen btleyt met mutsaeit en atroo, met teer overgoten, maer alsoo nie- 
mant dcselve aen de stakede en dorst te stieren, syn dese in brant gesteken, 
aan de beeren scbanse, en alsoo brandende naer de brugge gedreven, eenig^ 
gingen te vroech aen ende eenige aen t'sthaelie huys blyvcn stckcn, hicrvan 
syn der twee aen de brugge gckomeu, maer wat se uytgehcht bebbeo i$ 
onbckent." 

Es hatten sich keine Leute gfcfundeu, welche diese Schiffe bis nahe 
genuqf an die Brücke brint;-cti ^^cwollt; man hatte sie wieder von der 
linieriischanze, dem am weitesten vorgeschobenen Posten der .AntweriJener, 
aus allein ablaufen lassen müssen, und sie waren bis auf zwei, tlie aus 
anderen, unbekannten Griiiiden ebenfalls nichts ausrichteten, vor der Brücke 
am Ufer stecken geblieben. Gianibelli niusste für die Zukunft dafür sorgen, 
dass sich seine Fahrzeuge auch ohne menschliche Leitung stetig im stiö- 
menden Wasser erhtelteti: er löste diese Aufgabe, indem er an ihnen, wie 
auch Abb. 71 zeigt, unten Spieren von genügender Länge anbrachte, um 
ein Hineingeraten des Körpers des Fahrzeuges in das stille Wasser am 
Ufer zu verhindern; nur waren die so eingerichteten Fahrzeuge zunächst 
Flösse, aus je zwei wasserdichten Kisten zusammengesetzt Wirken sollten 
die einen durch eme Stein- und Pulvertonne, wie schon beschrieben, die 
anderen durch eine Art Geschütz, aus vier fest verbundenen Brettern 
gefertigt und mit fiinf Pfund Pulver und einem fünf Pfund schweren Pfeil 
geladen. Gegen menschliche Annäherung waren sie durch am Rande auf- 
gestellte Pulvertüpfe mit Lunten von verschiedener Brenndauer geschützt; 
die Hau]ithinten waren auf einstündige Brenndauer berechnet, doch wirkten 
sie zum teil schon eine Viertelstunde zu früh: 

„Noch is er gepraktiseert door denselven twee koffers van deelen gemackt 

wel dicht ende geteert, lang negen voeten, twee en twcc samen gevetert, daer 
op tonnen gheleyt werden vol stccnen, ende in i' midden dcrselvcr tonnen ccn 
tonncken met 100 jumt pulver nut liUckc l)uy>en van t' kleyn tonneken door 
de groote tonne gcniacckt, op bcydc eynde pannekcns van bleck, daer op vast 
ghemaecht met brandende poppen, dck van een uyre brandts, op den kant 
van de kofiers waren ateenen potten vast g^emaeckt met brandende lontm, 
de een k<mer als de ander, op dat de eene naer de andere soude bersten, 
vant de potten met polver gevuk waren, om alsoo te weeren dat de poppen 
niet afgenoraen en werden, om dese koffers waren gemaeckt rontomme afsetten 
van kapraveus, gclyck hier naer aen t' schip de Fortuync sal gesien werden, 
door dese kapravens stakense haer selve van de kant, alssc aen de dyckeu 
quamen, ende bleven alsoo dryven in de riviere, ende quamen tegen de brugge, 
ende daden aen tuymelaers de voor de brugge lagen, eenige schade, en braken 
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Abb. 71 — 74. Das Anlwcri)encr Sprengschitf „Kortunc", und das ZUndahrwerk 
da Scbwestcrschitfcs „Hope" uacb Hondius. 



eenige wercken, dit werch was als cen sepulture en haddc ecu secr fraye an- 
tiquc forme. Noch heeft den vocrnocmden Jcnibely ghcpractisccrt te leggen op 
t>Tee kolTcrs ccn stuck geschut van hout gemaerkt van vier plancken, ende met 

V. Roraocki, Ge*chic'ue der SprengiCoAchemie etc. <^0 
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kisynen oft ramen met woawsteeiten in den anderen gesloten, ende daer in 
gedaen vyf pont polver, ende eenen pyl van yser oock vyff pont swaer, met 
een poppe van achteren, om op sdceren tyt te vyeren, lig^ende by het laed- 
gat, maer ginghcn een quartier uyrs te vroech aen.** 

Nach der Wiedercinruhrun^ der Rakete als KriegswafTe durch Con- 
greve stattete man auch die Brander mit Gestellen aus, von denen Brand- 
laketen in schräger Richtung abflogen. Es scheint dies auch schon durch 
Gianibelli g^cschehen zu sein; doch g^cht Hondius über diese natürlich 
wenig wirksamen Vorrichtiniiren schnell hinwcLf, ihm zur Besclireibunor der 
beideu berühmtesten Aiitwctpencr Sprcngschifl'c , der „Fortune" und der 
„Hope", zu kommen, welche in der Xacht v<>m 4. zum 5. April 1 585 
gebraucht wurden, nachdem man unmittelbar vorher behufs Ablenkung der 
Aufmerksamkeit des Feindes einige bedeutungslose Braudcr abgelassen, 
und von denen das erste die Brücke wirklich sprengte: 

„Veel verscheyden dingen synder gemaeckt, soo van raketten &c, die ick 
om kortheyt voorbij gaen, ende sal komen tot het gene het beste effisct ghedeen 
heft, den voorsz. Frederick Jenibely heeft fraye inventien te wercke geUsyt, wel 
gepractiseert, niaar om dat deselve alleen afdieven, sonder volck die het ten 
naasten by stierdcn, hcbbcnse tc vroech aenghegaen, ofte op onbequamc plaetscn 
acngckumen. Alhitr zijn (onder andere vyenvcrckcn die te lange te verhalen 
soudcn WLSen) toegerust twee huUken, de een gcneamd de Hope, de anilcrc 
de Fortune, welcke Fortune toegemaeckt is van Peeter Timmcrmaus Ingenieur 
van Antwerpen, £. van Meteren verfaaelt in syn hiatorie dese van Frederick 
Jenibely toegerust te wesen, dan dat' s abuys, nnaer is toebereyt van Tiroroermans 
voors/,., in de welekc gemaeckt worde cene kasse van hert hout in forme van 
triangulair, ghelych de figurc met ktter A') is verthoouendc, twintich voeten 
lang, vier voeten breedt onder, ende twee voeten brecdt boven, flaer innc wcrdt 
gepackt achttienduysent pont polver, ende op den bodem was ijrh vt een buysc 
van bleck, hebbendc in de mitten gactkcns om het vyer gheiyck in t' polver te 
geven, kennende onder de letter A, uyt welche buyse quamen op elcke syde 
noch vier kleyne buyskens, om versekert te wesen van wel vyer te geven tot 
zijner tyt, ende alsoo is dese voorz. kasse wel dicht bemetselt met arduyn 
stccnen, ende met sarckcn overdeckt, op het fatsoen als crn dack, onder de 
vuorsz. sarcken waren pannen met fijn polver, de steencn die hier toe gcbruyckt 
werden, waren 400 karren wol, sonder den uiurlel leeni, ende savel, ende onder 
de sarckcn waren bereyt 24 lontcn, om dcsehc op hären tyt tc docn branden, 
ende vert rontomme met afsetsels van kapravens wel voorsien, ende met peck- 
tonnen wel bese^ alles tegen het beklimmen, gelych de figure is bethoonende, 
den voorsz. Timmermans is l^gevoecht eenen capiteyn ghenaemt Lanckhayr, 
om het voornocmde schip op de vacrt te brcnghcn, die hetsclve met synen 
Hoorh-bootsman ende Matrosen heeft gedaen, niakende onder dit si hij) een 
water-zcyl van voorcn acu den stcven een voct ouder watcr, ende achter aen't 

>) Abb. 72. 
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roer hccft (kiisclven Capiteyn gemaeckt eenen swaren slccrt, te wcten een kabel 
vaii achteren aen t' roer vastgemaeckt vier vaflcmen lang, da er aen gcbonden 
een pack oude netten, raet eenen swaren baick, wclrken stt crt hct schip heeft 
gehouden in de vaert, soo dat het uiet en koude gieren, ende aldus vccrdich 
wesende, ts dit schip btj nachte ghestiert naer de stakade van den voorss. 
Fbeter Ummennans selve, hebbende tot synder aadstentie den Hooch-bootsman 
met vier bootsgezeUen, mct een schuyte, om de besane op te Halen, ende het 
roer te bewaren en aldus drijvende tot omtrent de brugge of stakade, heeft 
den voorz. Tinimcrmans de 24 lonten latcn branden, ende alsoo achter aen't 
roer uytgckonitnen in de si iuiyte bij de bootsgcsi llen, en de alsou quanien mede 
de pccktunncn in braudt routom het schip vast wesende, hierop begonde het 
gheschut te ^den van beyde de zyden van de riviere, ende Timmennans is 
alsoo weder terugge f^keert roeyende de nyvste op, daer de Spaense dapper 
naer schoten, maer te veigeeas, dit schip is alsoo dryvende aen die stakade 
gekomen, hiervan wordt getaycht, als dat hemel en aerde sdieen te vergaen, 
als den brandt in t' polver aenginrk, het maekte sulcken geweidigen slach in 
t' watcr, dat het Over den dyck stolpte, ende wulde het foort van Calloo, ende 
de veldeu daer utrent, soo dat men tot de middcn in t' water stou<le, aller 
vyer, lonten uytgeblust, de voorss. schanse ten deele omgeworpeo, het gcschut 
veriooren, eenige sware steenen sach men huoge in de locht vliego^ sommighe 
een halve myle verre in t' sand ghedreven, het nam weg ses sdiepen van de 
^SE^« ^^^^ verstoven waren» dat men gcen stucken en wist te vinden, 

andere den kiel boven gheworpen . ende scheurde alsoo de brugge, daertoe 
werdender veruielt wel acht houdert menschen, oock persoonen van grooteu 
ansien, als de Marquis van Rysborch Generaal van de kavaillerie, den Heer 
van Belly, eertyds Gouverneur van Vricslandt, den Heer van Torcy ende voor- 
ders noch drie en twintich Capiteynen ende ettelycke van t' Hofgesinne van den 
Hertoch van Parma, wesende den Heitoch sdve in fuyterste gevaer, want so 
de Metore verhaclt deden de Spaense sulcken weer als mogdyck was om den 
brandt van t' schip nyt te blusschen met gieten, hetwelcke ooch geschieddc 
van bu)ten op, maer weynich dcnckcndc op de lonten die van binnen nu 
bynaer aen t' polver begonnen te konu n, hebben alsoo beginnen te spotten met 
het tegeuweer als meynende hct vyer utgebluscht te heben, ende den Hertoch 
bleeff soo lai^ van vene aensiende, tot dat den brandt van buyten gehed 
uyt was, maer een stuck we^ vertrocken zijnde, ginch den slach aen, in 
vo^en dat den Hertoch met den Marquis de Guasto ende meer anderen by 
hem wesende, ter neder geslagen worden, van alles f gene verhaelt is, en wisten 
noch cn konde men van de Austerweelse st hanse ghecn sekerheyt bekennen, 
maer den voorsz. Tiramermans hadde gecruc gesien, tiat de victoric vcrvulcht 
hadde geworden, de Heeren vcrsekereod datier opcninge aen de stakade soude 
gemaeckt wesen, maer eenige Heeren van verre sioide de Spaense met fackelen 
en lanteemen gints en weder swieren op de stakade, konden niet g«looven, 
dat de schade soo groot was, ende alsooder niet op vcrvolcht en worde, heeft 
den Hertoch in aller diligentie het ghebroken weder laten toemaken, die hem 

20* 
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8el6 verwonderde, dat van de zyde van Antwerpen, noch van Zeelandt niet 
met allen voorders daarop en volchde, vant de openinge soo groot was, dat 
men de Stadt met noodelycke vivres gfaenoech hadde konde versien hebbeu, 
hier aen men dan wel kan merken, hoe men behoort tc Icttcn, ora sijn victorie 

waer te nemen oiule tc vervolpiMi, oork hoe men behoort de werken te stieren 
en niet tc vcrlatcn alter dal nun siet, dat se haer ef'tect mögen doen. (.)m 
voorders beter te verstacn hct maccksel van het voors/. schip vau binnen, ende 
de nustselinge van den steen, hoe die is te weghe gebracht, ende hoe de 
buyskens in de kasse van t* polver gekomen hebben, wordt bewesen in de 
figtire, geteekent A, ende is alsoo de forme van achteren, de lonten waren 
geweyckt in tcrmcntyn olie, om gelycker handt wel vycr te geven, want dat 
brandt soo snel als blixem, boven het gemetselte werck, wasser overleyt raut- 
saert met kempen werck overtrockcn en<ie stroo, ende rontommc het Schip 
waren veel groote groene blocken met ketencn tesamen gevetert, op de maniere 
als hier met letter B^) wort aei^ewesen, welcke blocken haer soo vreeselycken 
verspreyden dattet sonder schricken niet konde gesien worden, ende waren soo 
kraditelyck g^iedreven dat hetal vemidt werde datse neckten." 

Den Sprengkörper des Schifies bildete also ein mit acihtEehntausend 
Pfund Pulver geladener, zwanzig' Fuss langer, unten vier, oben zwei Fuss 
breiter, mit Steinen stark ummauerter Holzlrasten, welcher in Abb. 72 bei A 
im Querschnitt sichtbar wird. Damit die ganze lang^festreckte Fulverladung 
möglichst zugleich Feuer erhielt, wurde sie der Länge nach von einem 
vielfacb dnrchlochten Blechrohr durchzogen, von dem sich nach jeder 
Seite hin vier ähnliche Rohre abzweigten, und in allen Rohren li^ien mit 
Terpentinöl getränkte Zündschnüre. Die Seitenrohre mit ihren Zünd- 
schnüren flihrten zu mit feinem Pulver ;^fcfülUcn Pfannen an der Oberfläche 
des Mauerwerkes. An jeder Pfanne befanden sich drei langsam brennende 
Lunten, so dass also im ganzen vierundzwanzig auf dieselbe Brenndauer 
berechnete LiinLcn vorhanden und die Zündung selbst im I"\a!le des \'cr- 
sat^ciis einiger von ihnen gesichert war. Das Schift" nahm noch viele 
zu je zweien mit Ketten verbundenen IlolzkKitze (Abb. 73), die im 
Wirbel fortgeschleudert, grosso Verheerungen anrichteten, Stroh, Reisig, 
Pechtonnen und, wie Abb. 71 am Mast zeigt, l euergeschosse schleudernde 
Feuerwerkskörper (wahrscheinlich grosse „römische Kerzen'') auf. 

Wie es oft zu geschehen pflegt, haben weniger ginau unterrichtete 
Zeitgenossen alles, was von den belagerten Autwcrpenem an Künsten 
aufgreboten wurde, einem einzigen Manne, der allerdings das Meiste davon 
geschaffen, zugeschrieben, und die meisten Geschichtsschreiber nennen 
Gianibelli auch als Baumeister der „Fortune** und der „Hope"; Hondius 
bestreitet das ganz entschieden, und er zeigt sich sonst so gut unterrichtet, 

>) Abb. 73. 
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cinss wohl auch dieser seiner Aussage ein übefzeugendes Gewicht beizumessen 
ist. Ihr zufoljre käme dem Antwerpener Ingenieur Pctcr Timmermans 
nicht nur der Kuhm zu. das crfolf^reichc .Sprengfschiff erbaut, sondern 
auch der, durch persönliche Rülinheit bei dessen Gebrauch den Erfolg 
gesichert zu haben. 

Die Spieren, welche ein Stranden verhüten sollten, und welche sich 
bei dvu früher l)C.schrichcuca Flö.sscn auch bewahrt hatten, da zwei davon 
bis zu dem vor der Brücke schwimmenden Schutzwerk gelangt, waren 
zwar auch an der „Fortune" angebracht; doch wollte sich Timmermans, 
wie das Schidcsal des ZwiUingschifies zeigte, mit Recht nicht auf diese 
iür ein so schweres Fahrzeug wohl zu zerbrechliche Vorrichtung verlassen, 
bugsierte selbst in Begleitung eines Kapitäns Lanckhayr und einer Boots- 
mannschaft das Schiff bis in den Bereich des q>anischen Geschützfeuers, 
zündete dann die Lunten und die übrigen Feuer an, und zog sich erst 
zuletzt zurück. 

Trotzdem wäre die Explosion wohl nur am Schutzwerk erfolgt und hätte 
wenig Nutzen gebracht, wenn nicht der oben erwähnte Kapitän Lanckhayr') 
eine Vorrichtung erdacht hätte, welche die Kraft der Strömung das Schiff 
mit (grosser Kraft vorwärts treiben liess: ein Untenvasser-Segel , wie es 
Abb. 71 zeiq-t (die Steuertinqf erfolgte durch einen hinten nachf^eschleppten 
Rallen alter Netze und Holzblock, wie schon früher angewendet). Der 
Brander blieb zwar einige Minuten an der Balkcusperre stehen; doch 
gerade das gestaltete seine schlie.ssliche Wirkung, die sieh bei Schiller in 
der Hauptsache ganz wie bei llondius, doch mit unvergleichlicher An- 
schaulichkeit geschildert findet, um so mörderischer: 

„Der Strom warf ihn an das schwinunende Werte auf der flandrischen Seite, 
wo er hängen blieb; und hätte er in diesem Augenblick sich entzündet, so war 
der beste Tdl seiner Wiikung verloren'. Von den Flammen getäuscht, welche 
'licse Maschine» gleich den übrigen Fahrzeugen, von sich warf, hielt man sie 
bloss für einen gewöhnlichen Hrander, der die Schifl"brücke anzuzünden bestimmt 
sei. Und wie man nun gar eins der Fcucrschitfc nach dem andern ohne alle 
weitere Wirkung erlöschen sah, so verlor sich endlich die Furcht, und mau 
fing an, über die Anstalten des Feindes zu spotten, die sich so prahlerisch 
angekündigt hatten, und nun ein so IScherliches Ende nahmen, ^ni^ der 
Verwegensten warfen sich sogar in den Strom, um den Brander in der Nähe 
zu besehen imd ihn auszulöschen, als derselbe vermittelst seiner Schwere sich 
durchriss, das schwimmende Werk, das ihn aufgclialtcn, zersprengte, und mit 
einer (iewalt, welche alles fürchten liess, auf die Schirtbrücke losdrang. Auf eiu- 
nuil kommt alles in Bewegung, und der Herzog ruft den Matrosen zu, die Maschine 
mit Stangen aufzuhalten und die Flammen zu löschen, ehe sie das Gebälk ergriffen. 

') Strada .^jtricht von ihm als von einem Deutschen; vielleicht war „Laogbaur" nar ein 
Beiname, wie ihn die Kriegsleute jener Zeit oft fuhru-n. 



Dlgitlzed by Google 



310 



X Die Sprengschiß'e vor Antwerpen im Jahre 1585. 



„Et beßmd sich in diesem bedenUichen Augenblick an dem äussenten 
Ende des linken Gerüstes, wo dassdbe eine Bastei im Wasser formierte und in 

die Schiffbrücke überging. Ihm zor Seite standen der Markgraf von Rysburg, 
General der Reiterei und Gouverneur der Provinz Artois, der sonst den Staaten 
gedient hatte, aber aus einem Verteidiger der Republik ihr schlimmster Feind 
geworden war; der Freiherr von Billy, Gouverneur von Frieslaud und Chef der 
deutschen Regimenter; die Generale Cajetan und Guasto, nebst mehrem der 
vornehmsten Ofliziere; alle ihrer besondem Gefahr vergessend, und bloss mit 
Abwendung des allgemeinen Unglücks beschäftigt. Da nahte sich dem Herzog 
von Parma ein spanischer Fähndrich und beschwor ihn, sich von einem Orte 
hinwegzubegeben, wo seinem Leben augenscheinlich Gefahr drohe. Er wieder- 
holte diese Bitte noch dringender, als der Herzog nicht darauf merken wollte, 
und flehte ihn zuletzt fussfallig, in diesem einzigen Stiirke von seinem I)icncr 
Rat anzunehmen, indem er dies i>agte, hatte er den Herzog am Rock ergrittcn, 
als wollte er ihn mit Gewalt von d& Stelle ziehen, und dieser, mehr von der 
Kühnheit dieses Mannes überrascht als durch seine Gründe überredet, zog sich 
endlich, von Cajetan und Guasto b^leitet, nach dem Ufer zurück. Kaum hatte 
er Zeit gehabt, das Fort St Maria am äussersten Ende der Brücke zu erreichen, 
so geschah hinter ihm ein Knnll, nicht anders, als börste die Erde, und als 
stürzte das Gewölbe des Hiniinel> ein. Wie tot fiel der Herzog nieder, die 
ganze Armee mit ihm und es dauerte mehrere Minuten, bis man wieder zur 
Besinnung erwachte. 

„Aber welch ein Anblick, als man jetzt wieder zu sich selber kam! Von 
dem Schlage des entzündeten Vulkans war die Scheide bis in ihre untersten 
Tiefen gespalten und mit maueriiuher Flut über den Damm, der sie umgab, 
hinausgetrieben worden, so dass alle Festungswerke am Ufer mehrere Schuh 
hoch im Wasser standen. Drei Meilen im Umkreis schotterte die Erde. Bei- 
nahe das ganze linke Gerüste, an welchem das Brandschiff sich angehängt hatte, 
war nebst einem Teil der Sdiiffbrücke auseinander gesprengt, zerschmettert und 
mit allem, was sich darauf befand, mit allen Mastbäumen. Kanonen und Menschen 
in die Luft gefuhrt worden. Selbst die ungeheueren Steinmassen, welche die 
Mine bedeckten, hatte die Gewalt des Vulkans in die benachbarten Felder ge- 
schleudert, so dass man nachher mehrere davon, tausend Schritte weit von der 
Brücke, aus dem Boden herausgrub. Sechs Sdiiffe waren verbrannt, mehrere 
in Stücken gegangen. Aber schrecklicher als alles dies war die Niederlage, 
welche das mörderische Werkzeug unter den Menschen anrichtete. Fünfhundert, 
nach anderen Berichten sogar achthundert Menschen wurden rias Opfer seiner 
Wut, diejenigen nicht einmal gerechnet, welche mit verstümmelten oder sonst 
beschädigten Gliedern davon kamen; und di<j entgegengesetztesten 'I'odesarten 
vereinigten sich in diesem entsetzlichen Augenblick. Einige wurden diurch den 
Blitz des Vulkans, andere durch das kochende Gewässer des Stromes verbrannt, 
noch andere «rstickte der giftige Schwefeldampf; jene wurden in den Fluten, 
diese unter dem Hagel der geschleuderten Steine begraben, vide von den Messern 
und Haken zerfleischt, oder von den Kugeln zermalmt, welche aus dem Bauch 
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der Maschine spraugcn. Einige, die man ohne alle sichtbare Verletzung ent- 
seelt fand, musste schon die blosse Luftcrschütteruug getötet haben. Der An- 
blick, der sich unmittelbar nach Entzündung der Mine darbot, war fOrcfateilich. 
Eänige staken zwisdien dem Ffidilwerit der Brücke, andere arbeiteten dcb unter 
Steinmassen hervor, noch andere waren in den Schiffiulen hingen geblieben; 
von allen Orten und Enden her erhub sich ein herzzerschneidendes Geschrei 
nach Hilfe, weh hes aber, weil jeder genug mit sich selbst zu thun hatte, nur 
durch ein ohnmächtiges Wimmern beantwortet wurde. 

ffVoa denÜberiebenden sahen sich viele durch ein wunderähnliches Schicksal 

gerettet. Einen Offizier, nu't Namen Tucci, hob der Windwirbcl wie eine Feder 
in die Luft, hielt ihn eine Zeitlang schwebend in der Höhe und licss ihn dann 
gcmarli in den Strom herabsiukcn, wo er sich durch Schwimmen rettete. Einen 
andern ergrit^' die (uwalt des Schusses auf dem flandrischen Ufer und setzte 
ihn auf dem brabantisi heu ab, wo er mit einer leichten (Quetschung an der 
Schulter wieder aufstand, und es war ihm, wie er nachher aussagte, auf dieser 
schnellen Luftreise nicht anders zu Mute, als ob er aus emer Kanone geschossen 
würde. Der Herzog von Parma selbst war dem Tode nie so nahe gewesen, 
als in diesem Augenblick, denn nur der Unterschied einer halben Minute ent- 
schied über sein Leben. Kaum hatte er den Fuss in flas Fort St. Maria gesetzt, 
so hob es ihn auf, wie ein Sturmwind, und ein Kalken, der ihn am Haupt 
und au der Schulter traf, nss ihn sinnlos zur Erde. Eme Zeitlang glaubte mau 
ihn auch wirklich tot, weil sich Viele mnnerten, ihn wenige Minuten vor dem 
tdtUchen Schlage noch auf der Biflcke gesehen zu haben. Endlich fand man 
ihn, die Hand an dem Degen, zwischen seinen Begleitern, Cajetan und Guasto, 
sich aufrichtend; eine Zeitung, die dem ganzen Heere das Leben wieder gab. 
Aber umsonst würde man versuchen, seinen Gemütszustand zu beschreiben, als 
er nun die Venvustung übersah, die ein einziger .Augenblick in dem Werk so 
vieler Mouate angerichtet hatte. Zerrissen war die Brücke, auf der seine ganze 
Hofinung beruhte, aufgerieben em grosser Teil seines Heeres, ein anderer ver- 
stOmmelt und fUr vide Tage unbrauchbar gemacht, mehrere semer besten 
Offiziere getötet; und als ob es an diesem dfifendi^en UnglQck noch nicht 
genug wäre, so musste er noch die schmerzliche Nachricht hören, dass der 
Markgraf von Rysburg, den er unter allen seinen Offizieren vorzüglich wert 
hielt, nirgends aufzufinden sei. Und doch stand rias Allersrhlimmste noch 
bevor, denn jeden Augenblick musste man von Antwerpen und Lillo aus die 
feindlichen Flotten erwarten, welche bei dieser schrecklichen Verfassung des 
Heeres durchaus kernen Widerstand wttrden )sefimden haben. Die Brttcke war 
auseinander geqyrengt, und nichts hinderte die seeUndisdien Schiffe mit vollen 
Segeln hiddurchzuziehen; dabei war die Verwirrung der Truppen in diesen ersten 
Augenblicken SO gross und allgemein, dass es unmöglich gewesen wäre, Befehle 
auszuteilen und zu befolgen, da viele Koq)s ihre Befehlshaber, viele Befehls- 
haber ihre Korps vcrnii>>tcn, und selbst der Posten, wo man gestanden, in dem 
allgemeinen Ruin kaum mehr zu erkennen war. Dazu kam, da^s alle Sclianzen 
am Ufer um Wasser standen, dass mdirere Kanonen versenkt, dass die Lunten 
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feucht, ilass die Piilvervorrate vom Wasser zu Gnindc gerichtet waren. Welch 
ein Momcui l'ür die Feinde, wenn sie es verstanden hatten, ihn zu benutzen! 

„Kaum wird man es dem GeschicliLischreiber glauben, dass dieser über 
alle Erwartung gelungene ErfUg bloss daram f&r Antirerpeii verloren ging, 
weil — man nichts davon wosste. Zwar schickte St. Aldegonde, sobald naa 
den Xlnall des Vttlkans in der Stadt vernommen hatte, mehrere Galeeren gegen 
die Brücke aus, mit dem Befehl, Feuerkugeln und brennende Pfeile steigen zu 
lassen, sobald sie gliickhrh hindurchpassiert sein würden, und d.mn mit dieser 
Nachricht geradenwegs nach l.ilK) weiter zu segeln, um die sceländischc Hiit.s- 
flütte unverzüglich in Bewegung zu bringen. Zugleich wurde der Admiral von 
Antwerpen beordert, auf jenes gegebene Zeichen sogleich mit dm Schiffen auf- 
zubrechen und in der ersten Verwirrung den Fand anzugreifen. Aber obgleich 
dea auf Kundschaft ausgesandten Sdiiffem eine ansdbnliche Belohnung ver- 
sprochen worden, so wagten sie sich doch nicht in die Niihe des Feindes, 
sontlern kehrten unverrichteter Sachen zurück, mit der Rotschaft, dass die Srhift- 
brü( ke unversehrt und das FeucrschifT ohne Wirkung geblieben sei. Auch not h 
am folgenden Tage wurtlcn keine besseren .\nstaltcn gemacht, den wahren 
Zustand der Brücke in Krtahruug zu bringen; und da man die Flotte bei Lillo, 
des günstigen Windes ungeachtet, gar keine Bewegimg machen sah, so bestärkte 
man sich in der Vermutung, dass die Brander nichts ausgerichtet hätten. Nie* 
mand fiel es ein, dass eben diese Unthätigkeit der Bundesgenossen, welche die 
Ant\verper irre flihrte, auch die Sccländer bei Lillo zurQckhalten könnte, wie 
es sich auch in der That verhielt ..." 

In der That werden nur bei vöU^fer Würdigung der Unfähigkeit der 
Besiegten wie der Fähigkeiten des Siegers Erfolge, wie sie Alexander 
Famcse gegen ein Land voller Festungen ersten Ranges, von denen mehr 

als eine von einem vielfachen seines Expeditionskorps an Truppen ver- 
teidigt wurde, erningen hat. begreiflich. Auch die eben geschilderte 
S.irhlngc, die nur mit einem Mindestmass an Geschick benutzt, den wahr- 
s( he:nlirl\ detmitiven X'crlust der ganzen südlichen Niederlande für Spanien 
bedeutete, wurde den Antwerpenern überhaupt erst bekannt, als 

endlich am dritten Morgen ein Bote von Lillo, der imter der 

Brücke hindurcligeschwonunen , von der wirkliclicn Zerstönmg der I3rucke, 
zugleich aber auch von der völligen Wiederherstellung derselben bestürmten 
Bericht abstattete. 

„Diese schleunige Ausbesserung der BrUcke war ein wahres Wunderwerk 
des Hensc^ von Parma. Kaum hatte sich dieser von dem Schlage erholt, der 
alle seine Entwürfe darnieder zu stürzen schioi, so wusste er mit einer bewun- 
derungswürdigen Gegenwart des Geistes allen schlimmen Folgen desselben 

zuvomikommen. Das Ausbleibrn flcr feindlichen Flotte in diesem entscheidenden 
Augenblick belebte aufs neue seiue Hoffnung. Noch schien der schlinmie Zu- 
stand seiner Brücke den Feinden ein Geheimnis zu sein, und war es gleich 
nicht möglich, das Werk vieler Monate in wenigen Stimden wieder herzustellen, 
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so war dorh schon Vieles gewonnen, wenn man auch nur den Schein davon 
zu erhalten wusstc. Alles mnsstc (ItIkt Hand ans Werk legen, die Tnimmer 
wegzuschaffen, die umgestürzten Halkcn wieder aufzurichten, die zerbrochenen 
zu ersetzen, die Lücken mit Schiffen auszufüllen. Der Herzog selbst entzog sich 
der Arbeit nicht, und seinem Beispiel folgten aUe Offiziere. Der gemeine 
Mann, dnrch diese Popnlarit&t angefeuert, that sein Ausseistes; die ganxe Nacht 
durch wurde die Arbeit fior^esetzt unter dem beständigen Lärm der Trompeten 
und Trommeln, welche längs der ganzen Brücke verteilt waren, um das Geräusch 
der Wcrkleutc zu übertönen. Mit Anbruch des Tages waren von der Verwüstung 
der Nacht wenige Spuren mehr zu sehen, und obgleich die Brücke nur dem 
Schein nach wieder hergestellt war, so täuschte doch dieser Anblick die Kund- 
schafter, und der Angriff tmterblieb. Mittlerweile gewann der Herzog Frist, die 
Ausbesserung gründlich zu machen, ja, sogar in der Struktur der Brücke einige 
wesentliche Verändenm^^ anzubringen. Um sie vor künftigen Unfällen ähn- 
licher Art zu bewahren, wurde ein Teil der Schiffbrücke beweglich gemacht, 
so dass derselbe im Notfälle weggenommen und den Bratidern der Durchzug 
geöffnet werden konnte.') Den Verlust, welchen er an Mannschaften erlitten, 
ersetzte der Herzog durch Liarnisoaen aus den benachbarten Plätzen und durch 
ein deutsches Regimen^ das ihm gerade zu rechter Zeit aus Geldern zi^ftthrt 
wurde. Er besetzte die Stellen der gebliebenen Offiziere, wobei der spanische 
Ftthndrich, der ihm das Leben gerettet, nicht vergessen wurde.** 

Auf beiden Seiten wurde vor Antwerpen mit Benutzung aller Vor- 
teile, welche die Wissenschaft und Technik der Zeit bieten konnten, ge- 
fochten; wie wenig aber der eine Teil solcher Waffen würdig war, zeigte 
sich in jedem Stadium seiner Untcrnehmun^rcn. Die ersten Anschläge 

auf die Sperrbrücke waren gescheitert, weil sich aus .Antwerpen niemand 
mit Gianibelli's Brandern in den VVMrkuni^skrcis des tViiidlichen Feuers 
wagen wollte: aus ähnlichen Gründen blieb ticr Erfolg- der ,.Fortune" 
unbekannt, bis es zu spät w.ir, ihn au.szimützen, und p^iiiQ" unmittelbar nach 
diesem Erfol<rc ein Sprcni^fschiti" von noch vollkoinnicncrcr Kcmstruktion 
nutzlos verloren, welches die dem I'eindc durch die ^Fortune" geschlage- 
nen Wunden bis zur Unhcilbarkcit erweitern konnte. 

Dieses Schifi", ,.IIoi)e" genannt, führte, bei gleicher Gesammteinrich- 
tung, eine etwas schwächere Pulvciiadung als die „I 'urlune" ; doch wurde 
dies durch eine vollkommenere Zündung mehr als aufgewogen. Es kam 
bei den Sprengschiffoi naturlich sehr darauf an, dass sie erst nachdem 
sie die Brücke erreicht, aber auch nidit viel später explodierten. Mit 
Lunten, die stets recht lang sein mussten, da, wie wir von Hondius ge- 
hört, die Schwimmkörper etwa eine Stunde brauditen, um nur von der 
„Bauemschanze** bis zur Brücke zu gelangen, war eine solche Genauigkeit 

') l)ic.se Einrichtung wurde für spätere Sperrbrücken ständig bcüuhnlten ; sie bewährte 
»ich im Jahic 1587 vor bluys, wo die Belagerten gleichfalls Sprengsclallc abschickten. 
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schwer zu erreichen, und thatsachlich funktionierten in dem dort erwähnten 
l'allc die Lunten zum teil eine Viertelstunde zu früh, und ein anderer 
l eil brannte vielleicht so lange, dass die Spanier Zeit hatten, die g^efähr- 
lichen Fahrzeuge von der Brücke fortzuschafien, zu versenken oder durch 
Amlösdieo der Lunten unschädlich zu machen. Ein Antwerpener Uhr- 
macher, namens Jean Bovy, verfertigte nun eine Sinduhr (Abb. 74), die, 
wie Hondtus venichert, bis auf die Minute genau der Sprengladung des 
Schiffes Feuer geben konnte. Sie erhielt an einer Zfindpfanne im Mauer* 
weik, wie die der „Fortune", ihren Platz. Die Feuer oben auf dem Schiff 
wurden wieder so angeordnet, dass sie das Pulver nicht zu früh erreichen 
konnten. 

Dieses Schiff wurde aber nicht, wie das vorige, bis an den Feind 

gebracht, sondern nur im Vertrauen auf die es vermeintlich vor dem 
Stranden schützenden Spieren von der „Bauernschanze" aus treiben ge- 
lassen. Als Timmermans Boot ziirückkchrte, kam ihm die „Hope", wie 
ganz in I'^lammen stehend, entgegen; die Bootsmannschaft äusserte Furcht, 
Timmermans beruhigte sie aber. Thatsächlich explodierte das Schifl" zur 
gewolltea Zeit; doch es war weit vor dem gewollten Orte auf den Strand 
geraten : 

„Het scliip de Hope genaemt hier voren gemelt, dat werde toegcmaeckt 
bij Meester Jan Bovy Hor'logemaker binnen Antwerpen, en dit is genoechsam 
op desdve maniere to^;emaeckt geweest, dan om vyer te geven, heeft zij zijne 
konst alhier te wercke gestelt, makende een uytnemende werck van een horloge, 
hetgene op een minute vyer gaff zog als men begeerde, in de kasse van dat 
schip was gepackt vecrthienduyscnt pont polver, de middclbuyse conform de 
voorgaande, maar die het aangenommcn hebbcn tc bcsticren hebben dat te 
vroech verlaten, en de is alzoo aen de schorre bij het schalienhuys blijven 
steken, als Peeter Timmermans met haar schuyt naar de Boerinne scbans roeydeu, 
quam haar dit schip de Hoop al brandende teghen, maar Timmermans coura« 
geerde djn hulpeis, die seer bevreest werden, soo dat zij voorbijroeyden met 
aller haasten, ende grooter vrcesen. 

„Dit schip is ten leston hier afgegaan, docnde als vorcn zecr wondcrlijk 
groot geweit, maer niet daer toe het was toegcmackt. Hier u\t men leeren 
moct, dat het niet genoech en is gocde dienstige wercken wel te können maken, 
maer dat de vorsichtige bestieringe soo noodlich is als de inventic. 

„Ende ovennits dat de horlof^ zoo expert is gheweest, hebbe ich goet geacht 
desdve in figuie*) alhier bij te voegen ten dtenste van den ondersocker der konste. 

„Dese horloge was ghcsct ta zijden in t' schip nevens den gemetselten 
steen, bij de buyse, soo dat het vyer ontstack in de ponne bij de buyse, den 
brandt boven koiide ccnen tyt lange duyren, cer die ann eenich pocfler konde 
kernen, ende was alsoo gcpractiseert om het schip niet aan boort te komen." 



») Abb. 74. 
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Die Eircisfiiissc vor, während und unmittelbar nach der schicksals- 
schweren Nacht vom 4. auf den 5. April vermittelten den Antwerpenern 
doch die Erkenntnis, dass noch so siiinrciclie rcchnisclie Vorrichtimgcn 
in der Aktion persönliche Intelligenz und per.sonlichcn Mut zwar unter- 
stützen, nie aber ersetzen können, und sie ralTtcii sich endlich zu einem 
Unternehmen auf, welches unmittelbar an den spanischen Spcrrlinien zur 
Ausführung kommen sollte. Es richtete sich gleichzeitig gegen die Brücke 
und gegen den Couwenstemischen Damm, welcher in Abb. 70 unterhalb 
des Ortes Vesel sichtbar wird, und dessen Dnrchstechung der Seeland!« 
sehen Flotte den Weg aber das überschwemmte Land bis nach der Stadt 
Antwerpen selbst hin eröffnen konnte. Zum Angriff auf die Brücke setzte 
man, wie Hondius weiter erzählt, aus Mastbäumen und wasserdichten leeren 
Kisten ein 112 Fuss langes und 56 Fuss breites Floss zusammen und 
umrandete es mit einem förmlichen Walle ai» Holz mit eingepressten alten 
Netzen und Tauen im Innern, zehn Fuss stark und gegen Geschützfeuer 
sichernd; dieser Wall trui; iiDch eine musketenschusssichere Brustwehr. Man 
nannte diese schwimmende I*"estung „PInde des Kri^s''; schon bei den 
ersten Versuchen lief sie auf das Ufer und war nicht mehr Hott zu machen, 
so dass sie den passenderen Namen ,.\ erlorenes Geld" erhielt. Kbcnso 
unbrauchbar erwiesen sich einige SchitTc mit .schussfesten Kastellen und 
Mastkörben, und der mit t^ewöhnlichcn Fahrzeugen auf die Brücke unter- 
nommene Angriff führte zu last völliger Vernichtung der Angreifer. Mehr 
Glück, aber auch kein dauerndes, brachte den niederländischen Waffen 
der gleichzeitig (am Morgen des 16. Mai) unternommene Angriff auf den 
Couwensteinischen Damm. Von Fahrzeugen aus, die Gianibelli mit Fall- 
brücken versehen hatte, ersti^ man den Damm, durchstach ihn und 
brachte zwei Getreideschifie, welche die Seeländischen Bundesgenossen 
herangeftihrt, nach Antwerpen; doch die siegreichen Führer überliessen 
die Behauptung des neu eröffneten Weges den Mannschaften allein, um 
in der Stadt Glückwünsche und Lobsprüche entgegenzunehmen, und bald 
hatte Famese den Damm wieder erobert und den letzten Versuch zur 
Rettung Antwerpens vergebKdi gemadit 

Hondius schliesst sdnen Bericht: 

„Hier naer is gemaeckt een groot vlot by H. van den Bossche op mästen 
met ysere beuten vaste gevetert, lang hondert en twadft voeten, ende ses en 
vyftig voeten breet, ende tosscben de mästen gemaeckt kofiers, wel dicht, ende 

geteert cm dicht ende van f water "beviydt te zyn, rontomme een pan^ette 

thien voeten dick wan balcken gemaeckt, pesloten met oudc netten ende ce- 
vlochten Iis, voor de prcuvc van t* kanon, ende l)ovtn de parapctte iiiiiewacrts 
een bortweer overtrocken raet een bocvent, ende voort verziert cu geschildert, 
ende vert genaemt „fin de la gucrrc", maer was heel onervaren, wUde naer 
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geeu roer luysteren, en bleef aen den dyck steeken niet uytgerecht hebbende, 
deriudven hebbe het niet weerdich geacht om de ^le daarvan te verdioooenu 
Daer sya noch veel vtxsdneyäita pleyten, schütten en heuyen to^emaeckt ge- 
weest, sommige in de meersen een deel volac geladen hebbende om den dyck 

of forten aantetasten. 

„Andere ncfTcns den mast een manierc van een preeckstoel hebbende om 
hooghe, daer ecoich volck van onder met een leer inkropen, om soo van boven 
uyt te Schieten. 

„Sommige pleyten syu toegemaeckt met voorkasteelen ende schanskorven, 
voerende vooie een halve kortonwe, maer alles hebben weynich of niet uyt- 
gencht. 

„Daer syn noch toeghenist door Fredric Jenibdy vooren gemdit twee pleyten, 
de we1( ke voor op badden uitschieCende bniggen. Dese syn gebnqrckt geweest 
als den Kcuwestey-nscn dyck inne gcnonien werde, ende deden iroede vruchten, 
want de bruggcns l)cquamelyck het volck op den dyrk konde brengcn, het 
geue den vyant eensdoels vcrraste, die maer het uytklimmen der schepen en 
verwachte, ende hadden alsoo van f schip tot den dydc vasten wech, dese 
nanieren was van deelen of balkxkens te vr^e gebxachtt ende de inventie was 
goet, ende bequaem om ieti te bestormen te water door sdtepen ende te 
landen.^ 

Nur einen Punkt IdärtHondius nicht genügend auf: die Konstruktion 

der für die „Hope" verwendeten Zünduhr. Vielleicht ist die zur Abbil- 
dung gehörige Beschreibung durch einen Zufall fortgeblieben; dass Hon- 
dius audi über diesen Gcgfcnstand gut unterriditet war, zeigt die Über- 
einstimmung dieser Abbildung mit einer anderen, die wir nebst einer genauen 

Beschreibung- dem Grafen Johann von Nassau-Siegen (1561 — 1623), dem 
Vetter und l- rcunde des die Niederländer führenden I' lirstenhauses, Gründer 
der ersten Kriegsschule und vielleicht gelehrtestem K.riegsmannc seiner 
Zeit, verdanken. 

In dem als K. 925 bezeichneten Bande seines gegenwärtig in Wies- 
baden aufbewahrten militärisch -schriftstellerischen Nachlasses üudet sich 
ein Bruchstück einer Schrift, betitelt: 

„La pyrotechiiiL- militairc, eii lacjucllc sont contenu/. plusicurs fceux artificielz, 
macbines et lostrumeuts ä feu, tant pour uticuser, que pour defeudrc de 
l'ennemy. Ensemble quelques aultres Instnnnens de guerre sans feu.** 

Es sind im ganzen nur 4 Blätter (84, 85, 87, 88; 86 ist der beim 
Einbinden zufällig dazwischen geratene, in deutscher Sprache ver&sste 
Anfang einer Abhandlung über die Bemannung von Flotten), doch bis 
auf die Beschreibung eines hölzernen Mörsers, bei dessen Versuch Graf 
Johann, wie er zur Warnung erzählt, beinahe das Leben verloren hätte, 
ganz der Schilderung eines SprengschiiTes, wie die Antwerpener „Hope**, 
gewidnäet. 
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Abb. 75 — 77. SpreogidiUr nsch Johuin von Nm«uu 

Zunächst ward das Sprengschiff selbst, dann seine Züiiduhr be- 
handelt: 
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^Noimelle Machiuc De Guerc, 
faictc d'un bateau ou naiiire, et tcl roniine aiitrcfois s'en sont servis reux 
d'Aiuiers. contre l'estaccadc ou fut tue le Martjuis du Roubaix Tau 1585. 

„Prencz un bateau ou Nauire de la grandeur que bou vous semblera et 
Selon Texigence du cas, maU plus fort sera et meflleur sera il. Le fond duquel 
vous rempUrez de sable le rendaot uoi coinme une table» la dessus vous ferez 
an pav^ de l'Espesseur de deux ou trois pieds» puis ^les feres une casse de 
b<»s, de fofme triaogulaire de trcnte pieds de longeur, Le fond de laquelle 
Casse sera par le bas de trois pieds de Largcnr, et en haut de pied et demy. 
La hauteur sera de trois pieds pres de Tun Taiitre, et de longeur roinine hon 
vous semblera, Le bout d'am bas ferez entrer a queuc d'aronde l'une dedans 
l'aultre, puis apres le fermerez d'un bout k l'aultre auec grosses planches de 
trois pouces d'dpoisseur, puis apres le ferea bien calfaiter et targuer a celle fin 
qu'il n'y entre point d'eaue, Au milieu de laquelle Casse sur le fond seront 
faicts deux trous respondants h chasque costf l'un i Taultre, pour faire sortir 
un canal, A l'entour de hiiuolle Casse sera massonnde une muraillc de cinq 
ou six pieds d'cpoisseur et par dessus force grosses picces de taille et pieres 
de tombeaux, et sur un cost^ du flanc respondant a la dite Casse, faudra mettre 
un iustrument faict a Roues et Ressort comme un horologe, lequel vous est 
representä ex apres les figures des nauires, qui seruira pour donner le feu a 
la poudre, estant dedans la casse a teile heure que vondrez. Apres fermeres 
bien fort le tillaci du dit bateau, a l'entour duquel vous mettxez force tonneaux 
targuez remplis de paiUe et bois, et autres materiaulx prests a fiure bruler.** 

Die Zeichnungen, deren Reproduktion im Lichtdruck mir von der 
Direktion der K. Preussischen geheimen Staatsarchive freundlichst gestattet 
wurde, zeigen hierzu eine Gesammtansicht des Sprengschifies („La pre« 
miere figure du bateau pour faire sauter", Abb. 75), das Schifl* geöffnet 
(„Le bateau ouvert avec son ouvrage dedans", Abb. 76), und den Pulver- 
kasten („La casse du bateau**, Abb. 77). Die beiden letztgfenannten 
Abbildung-cn sind leider offenbar nicht vollendet und in der Perspektive 
verzerrt; doch stimmen in allen die Anqahen des Grafen Johann über 
das Spreng-schiff mit denen Mondius' unverkennbar überein ; freilich werden 
erstere erst verstandlich, wenn man sie mit den letzteren vergleicht. Um- 
g^ekehit gicbt uns aber der (Iraf von Nassau von dem ..Instrument en 
lorine d'horlogc pour dünner feu au bateau sautant" eine Zeichnung 
(Abb. 78 — 79), welche Ilondius' .sonst rätselhafte Abl)ildung- erklären würde, 
selb.st wenn auch ihr der Te.\t fehlte. Ks hcisst aber hier: 

„Declaration de Tinstrument faict cn forme d'horologe, pour faire donner 

le feu es batteaux sautaus. 

,J'rcuucrcment ferez faire une casse (juarree tjui sera soustenue de 4trc 
Colounes plattes et quarrecs toutes de fer, au dedans ferez uue grande Rone 
de Soixante deus A a laquelle sera une autre roue de rcncuntrc par dessus 
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ayant trcntc et im B. Lc pignon sera de dix, le tonnclct de la grtnde Rone 
ou qiic se mettrc la cordc par des-,ns. vnns le ferez egal de grosseur derriere 
et deuaiit D. Lc balaiu ic aiira un |)etit poids a chaciin büut, ä la grandc 
rouc A scra par dchors un piguon de huict dcns E, par dessus lequel pignon 
viendra ua fer plat F lequel anra treize ou quatone dens eogrenes an dit pignon. 
Et par le bont, La longueur des nombres de la dicte plate seront roncb, Aux 
costtfz de la dicte Gasse sera nuse une grande Rone d'acier G, faicte de la 




Abb. 79. Sdiltitsel. 



Abb. 78. Die ADtwerpener Zttndnbr nach Jobaim voo Nanaa. 



hanteur de quatre pouces et d'espesseur de dcu\ pouces et en 
fa^on d'uii Rouuct d'harqucbou/e, T^a ou quc de < ostd il faudra 
mettrc un grand Ressort fai( t tout d'acier H, Icciucl doibt estrc 
pliö en son rond. L'iin des buuts du dict Ressort scra ferme a la dicte Casse I, 
et Taultre bout a l'arbre qui passe au trauers de la roue K. Or par dessus la 
Rone U y aura un bacL ou que laRoue doibt passer iustement par lemillieu 
pour y pouuoir mettre la pondre, et la dessus sera un autre fer creux M dedans 
lequel on pourra serrer trois ou quatre cailloux tianchans au bout» au bout 
duquel fer sera un poids ijui sirnira pour bien serrer Ics dictcs pierres sur le 
Rollet. Apres quand vous lc vouldrez mettre en ocuvre, il le vous fauldra 
bander aucc une clef faicte de ceste sorte et puis le laisscr aller au Lieu 
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dcstine, de ccste maniere a cst^ faict celuy qui fut faict a Anuers l'an 1585, et 
lequel commc tont le mondc s(,'ait fit des terribles cffects." 

Die ZüikK ( iirichtuni^ des l'hrwcrkcs bestand also aus einem stähk-riu-n, 
fein t(c;iahntcn KadG,') welches von unten in eine trogaitige, mit Pulver 
zu füllende l'fanne L hinciiireii lue, und an dessen Axc K das eine Ende 
der .iiulcrcrscits an den Kähmen I ang^eschlossenen l*'eder II l>efestigt 
var, und einem mehrere spitze, nach dem Rade G zu gerichtete i'cuer- 
sieine haltenden, durch ein Gewicht uicdergezogenen Hebel M. Das Rad 
wurde vermittelst eines Schlüssels, Abb. 79, gespannt, und ein Riegel F 
durch eine Öse an der Feder geschoben; je weiter der Riegel durch- 
geschoben wurde, desto länger musste es natürlich dauern, ehe ihn das 
Zahnrad E wieder völlig herauszog und das Zündrad fretmachte. Das 
Zahnrad E sass auf derselben Axe mit einer Walze D, deren durch ein 
an der sie umschlingenden Schnur D hangendes Gewicht*) bewirkte 
Drehung durch die Schwingung^ eines in die Zahne des durch A mit 
der Walze gekuppelten Rades B eingrdfenden Balanders gleichmässig 
geregelt wurde. 

Bei Hondius (Abb. 74) sieht man vorn das Zündrad (G bei Johann 
von Nassau), darüber die Zündpulverpfanne (L) und (k n 1 lebcl mit Feuer- 
steinen und Gewicht (M) ; vom Übrigen ist oben der Balancier und hinten 
das grosse Zahnrad (A) wiederzuerkennen. Um die Axe des grossen 
Zahnrades schlinq-t sich eine Schnur, an der oft'cnbiu- ein durch den vor- 
deren rechten Pfeiler verdecktes Gewicht zu denken ist. — Die Zünd- 
uhrcn für Sprens^schiftc, die auf Gewässern ohne W'ellensehlacf gebraucht 
werden sollten, konnten, wie die für Minen zu gebrauchenden. Gewicht.s- 
uhrwcrke sein; doch wurden schon etwa gleichzeitig mit dem Radschloss 
ebenfalls durch euicu Nürnberger Meister, — der mit dem Erfinder des 
Radschlosses wohl sicher bekannt war — , die in jeder Lage gehenden 
Federuhrwerke („Nürnberger Eter") erfunden, so dass diese Einrichtui^ 
wohl schon früh audi fiir Zünduhrwerke angewandt wurde; die „Ührlein**, 
welche Senfftenberg in anscheinende Tuchballen, Briefe u. ä. emlegen will, 
können wohl nur so gedacht sein. 

Dass aber die Verwendung einer Zünduhr gerade fiir Sprengzwecke 
im Jahre 1585 noch neu war, zeigt das grosse Aufsehen, welches diese 
Verwendung erregte. Die Schriftsteller jener Zeit schreiben die furcht- 
baren Wirkungen der ^Fortune** fast ausnahmslos der^Hope*' zu; Johann 
von Nassau erwähnt überhaupt nicht, dass man ähnliche SprengschUfe 
auch mit tempierten Lunten angeordnet habe. Auch nahm man bei der 



') Die im Original der Zeichnung lelilctulcn Uudist.ibcn habe ich hier ergänxU 
') Es mUsste natürlich in der Abbildung richtig nach rcchu herabhängen. 
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nach den Ereignissen des Jahres 1585 recht häufig erfolgenden Herstellung 

von Sprcngschiflfcn meistens die „Hope" zum Vorbild; als man um die 
Mitte des XVII. Jahrhunderts auf dem g^anzen Gebiete der Sprengtechnik 
die unmittelbare Zündung wieder aufgegeben hatte, nahm man .nicli für 
Sprengschiife die Lunten- oder Zündrohrzündtmq- wieder. an, und es be- 
deutete auch dies einen Kücktrhritt. Als /.. B. im jalir t6</) ein ensflischer 
Int^eiiieiir ein Minensrhiff in den Halen \ on St. Malo einlaufen lassen wollte 
und iinmittclbai" vor dem Hafen der Zündvorrichtung Feuer gab, um sich 
dann in einem I^oote zurückzii/iehen , erreichte die I'^lamme die Spreng- 
ladung augenblicklich, und nur einige Triinmicr des Fahrzeuges und die 
Leiche des ICrbauers trafen mit der Flut im Hafen ein.' ) Auch bei einem 
Uhrwerk, wie es in der Senfftenbergschen Abbildung (Abb. 69) erscheint, 
wäre eine vorzeitige Zündung möglich gewesen, da etwa eine starke Er- 
schütterung oder ein zufälliges Anziehen der zum Abzug des gespannten 
Schlosses fuhrenden Schnur .das Abgehen dieses bewirken konnte; die 
Konstruktion Jean Bovy*s schliesst aber (die genügende Festigkeit aller 
Teile natürlich vorausgesetzt) ein zufälliges Freiwerden der Zündvorrichtung 
aus; denn der Sperrriegel F in Abb. 78 kann sich nur unter dem Ein- 
flüsse des Uhrwerkes nach rechts in dem BUde bewegen. 

Wie schon früher erwähnt, schrieb die Mehrzahl der Zeitgenossen 
sämmtltche bei der Belagerung von Antwerpen gegen die Spanier be- 
nutzten neuen Erfindimgen ( nanibclli zu, welcher allerdings allem Anschein 
nach überhaupt zuerst Sprengschitife verwendete, dessen .Schüler Timmer- 
mans, Lanckhayr und Bov\' ihn aber den) durchaus glaubwurchg klin- 
gi nden Berichte Hondius' zufolge schon übertroft'en hatten, als der Höhe- 
punkt der Aktion vor Antwerpen eintrat. Ivs mag wohl hauptsächlich 
ein in den person liehen l^cziehungcn fies Mantuanischen Künstlers zum 
spanischen König thitsachlich vorhandenes dramatisches Moment die 
Zeitgenossen geneigt gemacht haben, die Schläge, welche Philipp 's Macht 
vor Antwerpen erlitt, möglichst ausschliesslich und unmittelbar mit 
Friedrich Gianibelli's Namen in Verbindung zu bringen. 

Wie völlig übereinstimmend berichtet wud, hatte Gianibelli einige 
Jahre vor 1585 dem König Philipp wiederholt seine Dienste angeboten 
und zuerst keine Antwort, endlidi eine verächtlidi abweisende erhalten. 
Wt der Drohung, dem König eine andere Meinung von seinem Wert 
beibringen zu wollen, verlicss Gianibelli Madrid und ging zur Todfeindin 
Philipps, der Königin Elisabeth von England, in deren Diensten und Auf- 
trage er an der Verteidigung Antwerpens den eben beschriebenen .Anteil 
nahm. Drei Jahre später sehen wir ihn unmittelbar in Diensten Englands 



>) Vgl. .Suritxy >.W Si. Rnny. Memoire« d'Artilleiic, Paris 1741, Bd. I, S. 370. 
V. Komocki, Geichichlc der SprcngstoA'chcmic etc. 21 
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und als Ursache, wenn auch nicht als bevussten Urheber der Verniditung 
der „unüberwindlichen Flotte". 

Kfit Recht sagt Bosch im sedisten Bande seiner noch erscheinenden 
Geschichte En|^ds, dass im Kriegszng der „Armada" die EntBcheidung in 
der Nacht vom 28. auf den 29. Juli 1 588 gefallen sei. Die spanische Flotte, 
die mächtigste, welche man bis dahin gesehen., lag zwisdien Calais und 
Gravelingen vor Anker, um bei c;-ünstigem Winde die ganze Armee Far- 
nese*s, von der sich ein Teil bereits an Bord befand, nach England 
überzusetzen. Da schickten die Engländer, bei denen sich, wie die Spanier 
wussten, (Üanibelli befand, acht Brander gepfcn die Rhede. Mit dem Rufe 
„Die Feuer von Antwerpen'" stiuztcn sich, wie van Metcren berichtet, von 
den spanischen Schiffen Viele in die See, um dem l^ter zuzuschwimmen; 
die ganze I''lotte flüchtete sich in irrosser Unordnun^^ auf das hohe Meer 
hinaus und bot bei anbrechendem Ta^e den Ivnglandern einen regellosen 
Knäuel als willkommenes Angriffsobjekt dar. Zwar rettete sich noch ein 
grosser TeU der spanischen Falirzeuge nach Dünkirchen, doch hatten sie 
jetzt nicht mehr die Übermacht, der Plan emer Landung in England 
muaste aufgegeben werden, ja selbst der Rückzug durch den Kanal nach 
Spanien erschien gesperrt, und bei deih Versuche, durch die Nordsee und 
an den schottischen Inseln vorüber zu entschlüpfen, fand fast der ganze 
Rest der Armada durch einen Sturm den Untergang. Die acht Brander 
hatten keine unmittelbare VV^ricung geäussert, trotzdem sich, wie im näch- 
sten Abschnitt in einem Beispiel zu ze%en, die Erzählung von einer soldien 
verbreitete; doch durch den blossen Schrecken seines Namens hatte der 
rachsüchtige Mantuaner den Spaniern furchtbar heimgezahlt. Es war wohl 
seine letzte That; über seine ferneren Schicksale wird nichts berichtet 
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Ansetz-Torpedos und Seeminen. 

Mit Bushneli's im Jahre 1776 auftauchendem Vorschlag, Schiffe durch 
an ihren Böden befestigte Sprengkörper zu vemichteni Jässt man meistens 
die Geschichte des Torpedowesens b^fumen. Es ist aber nldit nur der 
Torpedo überhaupt weit älter; auch die von Bushnell zuerst und zumeist 
empfohlene besondere Art der Torpedowaffe, der unmittelbar durch 
Menschenhand an einen Schiffiikorper anzusetzende Sprengkörper wurde 
etwa hundertTiin&ig Jahre früher empfohlen, wenn auch Bushnett der Ruhm 
verbleiben zu müssen sdieint, den Gedanken zuerst praktisch ausgeführt 
zu haben. 

Die Haupteigen Schaft, welche eine an einem feindlichen Schiff heim- 
lich anzubringende Sprengvorrichtung ausser den bei Spreng\''orrichtungen 
jeder Art erfordcrürben besitzen miiss, ist der Natur der Sache gemäss 
ihre leichte und schnelle Anbnn<;;^l)arkeit am zu sprengenden Objekt. Eine 
Sprengvorrichtung, welche diese I-jgenschaft in hohem Grade besass, die 
Petarde, gelangte nun um dieselbe Zeit, in welcher sich die im vorigen 
Kapitel besjnochencn Kreignissc abspielten, zu weiterer V'crbrcitung, nach- 
dem sie einige Jahie vorher in den Bedürfnissen der sich zum grössten 
Teil in Belagerungen xiad besonders Überfallen fester Plätze abspielenden 
Religionskriege in Frankreich ihren Urspnmg gefunden. 

Während dieser Kriege wurde es sehr beliebt, sich in verschiedenen 
schneller zu bewerkstelligenden Arten, als vermittelst einer Mine, des Spren- 
gens mit Pulver zu bedienen, um durch verschlossene Festungtliore oder 
Befestigungswerke Durchgänge zu bahnen. Grosses Aufeehen erregte z. B. 
die Einnahme von Aurillac in der Auveigne am 10. September 1 569 durch 
eine kleine AbteUung Hugenotten, welche in den Zwischenraum einer an 
Stelle eines teilweise zugemauerten alten Theres befindlichen starken Doppel- 
thür nach Durchbohrung der vorderen Thür Schicsspulver schütteten, beide 
Thüren damit sprengten und in die Stadt eindrangen. 

21* 
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La Popelini^e^) erzählt davon: 

„{Sept. 1569.) En ce temps, OriUac en Auvergne fut surprins de nuict 
sur les Catholiques, par la Roche et Ui Bessoniere, avec sept vingts honunes. 

Voici comraent. II y a une porte au quarrd des mnraüles, du costÄ de la 

Rivi^re: laquelle les habitants firent miirer, y laisj^ans une poterne si estroitte, 
qu'uii scul y pouvoit passer. La poterne estoit tenude de dcux portes de bois, 
l'unc par dedans et l'autre par dehors la villc. La Roche et Bessuuit;re vindrcut 
k la porte de dehors ceste poterne, et avec un gros tariere y firent un pertuis: 
par lequel ils jetterait environ cent livres de poudie i canon dans Tentredeux 
d'icelles: puis avoir reaerrtf le pertuis, et fait au dessous la premiere porte une 
longue traint^e de mesme poudre, rairent le feu (lui se print et suivit dans 
Lcntrcdcux des ditcs portes, si bien descoupMes par la violencc de Ii poudre, 
qiic l'uiie fut jcttdc environ (juarantc pas par dessus une niaison dedan^ la ville, 
et l'autre douna au dehors de la ville coiitrc une muraille en laquelle eile 
fist breche et passage de sa largeur. L'ouverture iaiie, ils entrent dedans la 
ville" etc. 

D'Aubign^') berichtet, die am 14. Januar 1575 geschehene Einnahme 
von Aiguemoitea sei durch „une invention pf esque pareille k celle d'Au- 
liUac" gelungen. 

Sttlly lässt in seinen „^conomies ro3raIe8*'*) erzählen, une es ihm mit 
einigen Gefährten im Jahre 1578 geglückt, die Stadt St Emilion zu über- 
rumpeln, nachdem ein Befestigungsturm mit durch die Schiessscharten 
hineingesteckten langen Pulversäcken („saudsses") gesprengt worden: 

„ . . . Vous partistes un soir :\ nuit fcnnc^e, et vous rendistes deux heures 
avant le jour a un quart de lieue de la Ville, oü ayans mis pied ä terre, vous 
marchastes par un pr()ft)nd valloii, et arrivastes sans allannes j)rt.s des murailles, 
celuy qui menoit le desscin marchant dcvant avec six iSoldats choisis, qui por- 
totent la aaodase, laquelte üb fourrerent dans une assez grosse tour, par dem. 
canonnieres assez basses, qui estoient en icelle, au»iuelles saudsses le feu ayant 
estf mis, la tour s'entrouvrit de sorte que deux hommes y pouvoient entrer 
de front** etc* 

In dem Falle von Aiunllac war es den Sprengern oflfenbar möglich, 
längere Zeit ungestört daran zu arbeiten, das Puher in eine für seine 
Kraftäusscrung günstige Einschliessung zu bringen; Su'.ly's Leuten ermög- 
lichten dasselbe die ausnahmsweise leicht zuGränc^licln n S( hiessschartcn 
des zu sprengenden Turmes. Lathen die Vcrhiiltnissc nicht so «günstig', 
so nuisstc die Kigcnschaft des Srhicsspulvcrs. zu erheblicher Kraftäusscrunyf 
einer g^uteii l'.inscliliessun_g" /u bedürfen und aueli in einer soleluMi slels 
vorzüglich uacli der Seite des kleinsten Widerstandes zu wirken, stets 



') lliitoire de l-rance dcpuis 1550 (Paris 1581). 

^ Histoire nnivenelle, S. 284 de« IV. Bande* der Ausgabe von A. de Rnble (Paris 1890). 
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sehr unangenehm in Ersrliciniini^ treten, indem z. B., wenn man eine Thür 
nach blossem Anlegen eines Pulvcrsackes spreugeo wollte, dieser recht 
viel Pulver enthalten nuisste. 

Dass solche Unislande zur Konstruktion der Petarde führten, hebt 
ein Schriftsteller sehr richtig her\'or, dem wir die einzige bestimmte Nach- 
ridit über den &finder dieses Sprenginstruments verdanken. 

Der Cavaliere Francesco Tensini sagt in seiner zuerst im Jahre 1624 
in Venedig gedruckten „Fortificatione, Guardia, Difesa et Kspugnatione 
deUe Fortesze" im Eingang seines Kapitels von der Petarde: 

„n Fettardo h uno instrcnnento di bronso, fatto a modo di mortaio da 
speciale: il qoale empito di polvere et accostato alle porte, dandogU il fiioco^ 
le rompe, c fracassa, oome particolarmente dimostrerö fwü abaaso. lo nott 
ritrovo, ende dcrivi il nome di Pcttardo, se non ^ dal nonie pcttaraser, che 
in lingua Francese vuol dire percoterc; perche veramcntc egli percute c fracassa 
ciö, che gli vien portato iunauzi.'-j In questo iusiruuicnto invcntaio da un 
fomoso Oipo dt Ladroni Ugonotto di Alvemia detto il Merlo: il quäle, non 
sapendo, come aprire la porta d'una casa per rubarla, mise ddla polvere dentro 
della serratiira, e dandole il fiioco, aprilla. Onde feoe giudido, che restrin- 
gendo la polvere in niaggior forza haverebbe fatto piü gagliardo eflfetto. Perö 
cominciö a metteme in vasi di legno forte ben Icgati, e poi cinti di ferro. 
Ma col tcnipo, e con I'uso perfettiouandosi rinventionc, si usarono vasi di 
ferro, et hoggidi si costuniano di bronzo. I piü antichi, ch'io trovu essere 
stati adoperati nelle guerre di Francia, avvienne deU'anno 1590, quando con 
essi fü presa Lorbia terra forte, vidna ad Amiens. Nell'istesso anno ne fil 
anco lasdato uno nel fosso di Trona, quando restö quasi sopra presa di Tent»> 
ville. Trovo perö essere stati usati, tre aiini innanzi da Martino Schindi, 
quando del 1587 prese la cittä di Bona. I primi usati in Fiandra, si adopera- 
rono sotto Nimega l'anno 1590, comc scrive Nicolö Doglioni, ancorche non gli 
dia il nome di Pettardo. I")ire egli, ehe sotto una jjorta furono ai comniodati 
alcuni vasi pieni di polvere con un spiraglio per uuo, et una cannellctta pur 
pieoa di polvere , essendogli accommodato vkJno uno acdalino con polvere a 
guisa d'una ruota d'archibugio, che tirato con una longa oordicdla fece pien^ 
dere il fiioco alla polvere, se bene per alcuno accidente fermö il suo corso. 
Per il che gl'Olandesi si riturarono in una casetta, dove si erano messi in 
aguato, per entrare. Ma furono a pena partiti, che la polvere, et i vasi da se 
stessi presero il fuoco, si che la porta, et alcuni travi, che peudcvano in fuori 
andorno in aria e cadettero a terra con tanto romore, e timore di quelli di 
dentro, che non sapendone la causa, pensarono, che all' hon dovesse ü Mondo 
perire. Dalle quali parole si puö conoscere, che qudli non erano attri, che 
pettardi, non prima stad usati in que'paesL** 

-I Diese Ableitung h\. wolil kaum riclitig: „i)^tard" kommt wolil sicher »on „pötcr"; 
wie man denn auch später (etwa von 1700 an) den Namen fUr beliebige knallende Fewr» 
trerkskörper (bcModen f&r die ScMice von Raketen) angewandt 6ndet. 
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Es ist zunächst unrichtig, wenn Teusini den sclir klaren Bericht Do- 
glioni's über das zu Nym wegen im Jahre 1590 gebrauchte Feuerwerk: 
Pulverfässer mit einem mit langem Drahtzug abzuziehenden Sdüosa^ unter 
einer Thüre eingegraben, wie wir sie von Senfftenberg und Halle kennen 
gelernt haben, för die missveiständliche Überlieferung eines Gebrauchs 
der Petarde hält; auch kann eine Verwendung der Petarde im gleichem 
Jahre in Frankreich dort kaum die älteste sein, da Tensini ja selbst sagt, 
dass das in Frankreidi erftandene Instrument im Jahre 1 587 schon ausser- 
halb Frankrdchs, in Bonn durch Martin Schenk, verwendet worden ist 
Dass aber die Sprengung der Bonner Rheinpforte am 23. Dezember 1 587 
vermittelst einer Petarde erfolgte, lässt ausser den vollkommen unzweideu- 
tigen Aussagen der anderen in Betracht kommenden Quellen selbst die 
vnn jMetercn's, der sich allcrdino-s an dieser Stelle die von T(*ri^ini bei 
Doglioni vermutete Vcrwechschui^- der Petarde mit den einzu<j^rahenden 
Zug-Spreugwerken zu Schulden kommen lasst, aber doch ausdrücklich 
von einem „Mörser" spricht, klar erkennen: 

„(1587.) In t' Stift van Colen is den Uversteu Marten Schenck, een kloeck 
ende tapper Kr>ghsman, den 33 December na Bouna boven Colen ghetrocken, 
ahraer hy secretelijk des nachts aende Rüo-poorte by het Tolhuys een Mortier 
afte Petaert ghebrocht heeft vol Boscrayts, ende dat onder de Poorte in de 
aerde vast ghegraven, t' wclck soo heymelijk nochtans niet en konde g^eschie- 
den, aft de Wacht riep wie daerwere: Maer hen wcrdt niet gheantwoort, daer 
nae deden sy in eenen Varcken-stal daer bv , etlijke Varckciien slaen, terghen 
ende krijtcn, om niet nieer gheliorot te worden. Smorghens ten dry uren, den 
XXlil Decembris liebbcn sy i' vycr iu't Buscruyl van den Petaert ufte Mortier 
ghesteeken, t' welck de Poorte gheheel open ende ter neder heeft gheslaghen** etc. 

Wenn aber Tensini die Erfindung der Petarde dem Hugenotten- 
hauptmann Merle zuschreibt, so lasst sich wenigstens mit BestimmÜieit 
nachweisen, dass dieser kühne Führer das wirksame Sprei^fwerkzeug früher, 
als dies von andern überliefert ist, und mit grosser Vorliebe gebmucht 
hat. Sein Waffengefahrte und Biograph Gondin^) erzahlt u. a.: 

„Lea troubles ayant recommencd en 1577, Merle part d'Uz^-s avec certains 
capitaines et soldats, et se rend au chäteau de Pcyre, oü (jucUiucs jours apr^ 
reprit par petard ou (?chelles le Malzieu, et de 14 par Tentrep^l de la vüle 
d'Issoire, prit par pt$tard la ville d'.'\inbcrf' etc. 

„(1580) . . . Merle part de Mende sur les dix heures du soir avec cent 
cuirasses & cheval et deux cents artiuebusiers avec des p^tards, fait mettre pied 
ä terre ä une paitie des cuirasses, Tautre sontenant de loin, afin que les chevaux 
ne donnassent rallanne. Les cuiraises avec les deux ceots arqnebusiers ayant 

•) „Les exploits de Mathieu Merle, b.nron de S.-ilavas, p.-jr Ic capitaine Gondin," ab- 
gedruckt im zweiten Teile des I. Bande» der „l'tcces fugitives pour ücrvir ä l'Histoire de 
France* (Puris 1759). 
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donncf des coups de pdtard h la portc du fauxhourg (h\ röt<f de Maniejols, (ftant 
les Corps de garde au railiou de la grande rue de Chanar, si pleins de gens 
de guerre, que les pdtards ayaut fait grantl etlet, tuereut plusieurs desdits sol- 
dats, eotrant pSle et xü&lt firent un dtra^ge fait** etc. 




Abb. 8a Petarde. 



Im Falle von Malzieu will Gondin durch das ,,o\i" zwischen „pctard"' 
und ,,cchc]lcs'' wcihl nicht dahingestellt sein lassen, ob das eine oder tlas 
andere Mittel allein t^ebraucht wurde, sondern welches mehr zum Ertblg-c 
beitrug'; man wandte auch spater gern Pet^irde und SteigleitLrii zugleich 
an, indem luau, sobald sich die Aulmerksanikcit der Besatzung nach der 
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Stelle der Explosion hin gerichtet, an einer möglichst entgegengesetzten 
Stelle die Mauern erstieg. Allein und mit Bestimmtheit von einer Petarde 
ist in dem nur wenige Tage jüngeren Falle von Ambert die Rede, und 

die Schilderung der Einnahme vnn Chanac drei Jahre später zeig^t recht 
anschaulich, wie die durch das Thor hineinschlagende Explosion der Pe- 
tarde noch in der innen zu diesem führenden Strasse Leute tötete. 

Von der Sprengung eines Thores mit in das Schloss {beschüttetem 
Pulver, welche Tensini Mcrle den Austj'angspunkt zur Konstruktion der 
Petarde sein liisst, ') erzählt Gondin vielleicht nur deshalb nichts, weil er die 
Periode vor dem Frieden von 1576 in der Laulhahn Merle's, die er selbst 
nicht mitfTcmacht hat, überhaupt sehr kurz abthut. (ianz unverkennbar 
beruht aber die Erfindung der Petarde auf richtiger Erkenntniü der Eigen- 
schaft des Schiesspulvers, zu voller Kraftentfaltung einer festen Ein- 
schliessung zu bedürfen, und auch innerhalb einer solchen stets vorzüglich 
nach der Seite des kldnsten Widerstandes hin zu wirken. 

Abb. 80 zeigt eine an einem Thore angebradite Petarde. Das Ori- 
ginal befindet sich in einem unbetitelten und undatierten, aber dem Inhalt 
nach als der Zeit um 1580 — 1590 angehörig erkennbaren Handschrift der 
Berliner Kgl. Bibliothek.*) Die Handschrift enthält eine Reihe die Feuer- 
werkerei, und eine zweite die Büchsenmeisterei betreflender (nichts beson- 
ders Hervorragendes bietender) Vorschriften; g^en Ende findet man imter 
vermischten Federzeichnungen und Notizen von derselben Hand die (text- 
lose) Petarden- Darstellung, jedenfalls eine der ältesten zu diesem Gegen- 
stande, und nichts Wesentliches vermissen lassend. 

Die Petarde war ein mürserartii^'cs Gcfäss ') von jrcnügender Siiuke, 
um durch die Explosion einer es in festgestampftem Zustande anfüllenden 
Pulvcrladung nicht zersprengt zu werden, vorn durch eine eingesetzte runde 
Scheibe von I lolz oder besser Metall (Spiegel) verschlossen und meistens 
mit der Mündung auf einem starken flachen Holzklotz (Madrier, Matrill- 
brett) befestigt, welcher die Explosion auf eine grosse Fläche einwirken 
lassen sollte. Die Zündröhre bestand meistens aus Metall und war fest ein- 
geschraubt, damit die Zündung beim Transport der Petarde oder durch 
bei der Anwendung von oben herabgeworfene Gegenstande nicht zerstört 

') Der katboli&che Parteigänger Tensini macht den braven Merle, welcher zwar »tet^ 
qdea Kri«g eraSbren" lieM» doch in diesem Grondaato wobl so demtich mit allen Kriegs- 
leaten «einer Zeit einig «ar, mit Unrecht tu einem „Rlnberhaoptmann" ; seine ScUoss- 

sprengungs - Methode scheint sich aber allerdings bauptsSchltcb unter dunklen Ehrciilciitcn 
fortgepflanzt zu haben und wird hente von Einbrechern zum Offiien von Geldschränken benutzt. 
Ms. germ. qu. 169. 

') Tensini enlhlt» anter seiner persönlichen BeihiUe sei wfihrend des Jüliclischen Kriege« 
ein Tlior Ton Aldendorf (1610} vermitteUt eines gewöhnlichen Mörsers, den man ans einem 
Gewünlnden genommen and tu einer Petarde smgearbeitet, gesprengt vorden. 
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wjirde. Damit rÜe c^eladcnc l'ct.udc lange aulbewahrt werden konnte, 
ohne dass che Pulvcrladunt^ ilurch feuchte I.uft litt, pflcglc man den 
Spict^el mit Wachs zu ühcrgicsscn und die Ziiiulri)hrc mit einem mit Öl 
und Harz anij-erülirten Satz zu füllen. Sollte die Pctar<lc i^rebraucht werden, 
so befestigte man sie. meistens wie Abb. 8o zeigt, vermittelst eines schnell 
in das Thor o. a. geschraubten Hakens, einer am Matrillbrett befindlichen 
Öse und einer vorn gegen die Scbildzapfen des Mörsers, hinten gegen den 
Boden gestützten Gabel, sehr oft aber auch ohne letztere, am zu spren- 
genden Objdctf gegen welches sich dann der grösste Teil der Explosions- 
kraft richtete. 

Die Hauptaufgabe der Petarde blieb stets das Aufsprengen von Thoren, 
weshalb sie auch bei den lateinisch sdireibenden Geschichtschreibeni ^ 
jener Zeit ,,PyIoclastrum" heisst; man sprengte mit ihr aber auch Pallis- 
saden, schwächere Mauern, Gitter u. s. w. Die Idee, eine Petarde an ein 
Schiff* unter der Wasserlinie anzusetzen, li^ nun anscheinend sehr nahe; 
doch findet sie sich erst in der „Architectura navalis" des grossen Ulmer 
Architekten und Ingenieurs Joseph Furttenbach ausgesprochen. — Das 
genannte Buch ist als im Jahre 1629 (in I lm) gedruckt bezeichnet, doch 
wahrscheinlich nach in jener Zeit noch mehr als heute herrschendem Ge- 
brauch vordatiert; jedenfalls hatte bei seiner Herausgabe der Verfasser 
von den sein Thema sehr nahe berührenden, hier in einem .späteren Ka- 
pitel iXlIh zu behandelnden Vorgangen vor La Kochellc im Jahre 1628 
noch keine Kenntnis, da er sie sonst wohl sicher berücksichtigt hatte. 

I'nitteiibacli spricht auf S. 107 ff. vom ,,Caramu7-zal", einem schnell- 
scgelnden Kriegsschiff, dessen sich die nordafrikanischen Piraten im ^httcl- 
ländischen Meere bctiienten, schildert deren gcw(>hnlichc Fechtweise, die 
er selbst als sardinischer Kapitän kennen gelernt, und erzählt endlich in 
hypothetischer I'Orm, wessen man sich von ihnen ausserdem noch zu 
versehen habe und auch seinerseits gegen sie anwenden könne: 

„ . . . Nichtweniger, vnd an die Antenna dess vordem Segelbaums möchten 
sie eben holen Teuchel also aofesseln, dass man denselbigen hoch oder 
nieder, vnd also audi auff alle Seiten wenden könnte, in welchen hernach der 
gar grossen Ragetten (darvon, auch wie mans Fabrichieren vnd Ftaq)arieren solle, 
in meinem offtcrnannten lUichsenmaisterey ' ) Uuch am 23 Blatt aussführlich dis- 
curicrt ist worderi i vrid eine zumal gelegt, die .^ntenn.i oder den Teuchel, wohin 
sie zu falircu vcrürduct wird, gewendet, vnnd der Ragetten Fcwr gegeben, welche 
dann (sonderlich wann sie vornen ein Eisern widerbackigeu Spitzen hat, auch 



') HäUnitro-Pyrobotii, Uln 1627. — Sonst waren in dieMr Zdt die Raketen als Kriegs- 
waffen fast schon vergessen (die letzte Ubcrlicforfc kriegerische Verwendung vor Coogrive 
erfolgte im Jahre 1447 durch Danuis gegen l'urt- Audemer [vgl. Froissart}). Anch ist 
bemerkenswert, da^s Furttenbach die Kakele aiu einem Rohr laozieren will. 
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die Hülsen, mit Klebfewr vberzogen, im Schlag oben eüiche Eiserne mit bleyern 
Kuglcn geladene SchUg mit sirh führt) nit allein grossen Rumor, sooder auch 

mercklichc ronfusion vntcr dem VoUk, dahin sie trifft, in mitbringung eines 
Fcwcr-RLgciis , Verbrennung der Antenne oder Segeltücher, darinnen dann der 
Spitzen liengcut verbleibet, verursacht. Eben in diesem Teuchel mcchten auch 
kleine Hand «Granaten gelegt, vnnd durch dessen Lauff oder Rollen gewisser, 
als nicht aus der Hand, in die nahend herbey kommende Vassdli gefeit, auch 
durch ein Pumpen ein gantcer Fewr-Regen gar leichtlich dabin gerichtet werden." 

Das zuletzt Genannte erinnert um so mehr an die altbyzantinischen 
„a6pa)vee'*t als auch das unmittelbar Folgende an eine uns von Anna 
Komnena überlieferte Beschreibung anktingt. Die Seeschlacht vor Durazzo 
im Jahre io8l soll nach dem vierten Buche der Alexias dadurch ent- 
sdiieden worden sein, dass die Venetianer in Bohemunds Schiff einen 
zwei Fuss langen, unten fitzen und mit Eisen beschlagenen schweren 
Holzblock, der an der Spitze einer Segelstang'e gehangen, herabfallen 
Hessen: der Schiffsboden wurde durchschlagen, das Schifif sank, und die 
übrige Flotte Guiscard's hielt nicht mehr stand. Furttenbach spricht nun 
anstatt des nur durch seine Fallkraft wirkenden Blockes von einer Bombe 
oder vorzüglich Petarde: 

„Drittens vnnd sonderlich ist wol auffzuschen, das wann man an den Ladri 
spüren ihetc, dass sie nicht I.ust mit dem mitlcren Segelbaum zu fahren hatten, 
vnd das sie das Segeltuch abgeschierten , auch ein hurtiger \'c)gel mit vielen 
Geschärften oben in der üabia oder im Keffich (welches mit Eisern blechen 
versehen, vnd zu solchen Intcnto Schuss frey sein wQrde) sich sdien iMSse das 
möchte ein Anzaigen sein, dass er einen Pettardo in ein sonderbar einge&stes 
Gehäuss, welches unten schwerer, als nicht oben, zu sein hat, damit es im 
Hinabfallen auff den begerten vordem Theil sitze, vornen an der einen SfMtzen 
der Antenna zurichten thete: vnd anff der anrlern Seiten widcrumben in einem 
unansichtbaren Sack ein grosse Sturm- oder ("»rauatkugcl auch an die Antenna 
(welche Segeltuch-Stangen dann nach ihrem Belieben gar lang köndeu gemacht 
werden) also anfesslc, dass mau die ofilernannte Aoteoua hernach durch jhre 
sonst bedttriftige Sailer hoch oder nider auff diese oder jene Seitten so lang 
vnnd viel wenden möge, biss das der eine Spitzen ob jhres Feinds Vassello 
stünde, alsdann so möchte Derjenige in der Gabia oder im Korb sitzende 
Ladro durch ein an einen» Stricklin laufTcndcs Ragetlin dem Pettardo Fewr 
geben, vnnd den amlern Strick, daran er hanget, gehn lassen, so würde Zweif- 
fels frey der Pettardo in seines I'eindes Vassello fallen, in dasselbige (nicht 
änderst, als wie er sonstcn au einem Thor zu thun pflegt) ein Loch schlagen, 
vnd solches Versencken oder aber den Sperone von einer Galea dannit ab- 
schlagen. Ingleichen die Poppa oder den Timone endtzway brechen, dahero 
dann so grosse Verhinderungen endtq>ringen, das man nicht mehr fort kommen 
könte. Eben aho kan er die Antenna auff der andern Seitten, daran die Gra- 
natta oder Sturm -Kugel hanget, auch wenden, derselbigen wie dem Pettardo 



XL AiueU'IbrpedM «md Seeminen, 



881 



Fewr geben, viind in seines Keindts Vasscllo fallen lassen. Derowegen so wolle 
der verstcadigc Wasser Kriegs Manu aufi" dergleichen atlenuta gut Aclitung geben, 
vnnd den Ladri so lang nicht zusehen, noch jhnen so viel plats lassen, dise 
Tragaedia au agiren: Sonder auff alle Mittel bedacht sein, jhnen mit einer vier- 
fachrn KettcnkugLl ihren S^elbaiun abzoschiessen, alsdenn so mag der in der 
Gabia sif/cndc Vogel seine Jungen nit ausshecken, s<mder durch diss Mittel kan 
Vogel vnd Nast zu Boden geholt werden. Nicht weniger so mag man mit 
Klebfewr vnd ucitlochcrigen Handrohren durch einen Fewrregen offtermelteu 
Vogel also denipUcn, dasj> er vom Keffich weichen muss: oder aber den ge- 
dachten Fewiregen auff den Pettardo gericht, vnd demselbigen ehe er recht 
nach jhrem Gefallen gelaitet wird, Fewr geben, so mag gar Idchdicb daiauss 
erfolgen, dass solcher zu nichten versprbgt, oder selbert in der Ladri Vasseilo 
hinein fallen thut. Eben auff dise Weiss mag der Sturm- oder Granatenkugel 
auch bcgnet werfk-n." 

So weit war \ orzütrlich von Defensivmassregcln die Rede; jetzt geht 
Furttenbach zur Ottcnsive über: 

^.Endlich vnd hingegen so solte auch villeicht zu thun wol müglich sein, 
dem Feind oder den Ladri autt folgende Manier grossen Schaden zuzufiigeu, 
vnnd dieselbigen ins Bad zu setzen dergestalt, das wann man vnversehener 
Weiss, vnd bey finsterer Nacht durch wolgeflbte Magroni oder gute Schwimmer 
vnd Wassertreter (deren einen ich selbert vil Jahr gekennet, vnd sein schier 
vnglaubliche Wrmöglichkcit vnd Kunst ofTtL rTnahlen gesehen, dass er die Galeen 
vnd Naven vnter rlem Wasser flicken, vnd also Stund zumahl vnter dem 
Wasser sein Sachen verrichten könde, der hat auch versprochen gehabt, das 
wann es hoch vonnöthen sein solte, so getrawct er jhme ein Sforzo, biss autt" 
ein Stund lang vnter dem Wasser zu verbleiben, zu thun dahero er Magron 
genannt, auch von den grossen Herren wegen diser seiner Kunst noch lieb vnd 
Werth gehalten wird) die Fdnd stillschleichend vberfallen tbete, vnd dass die 
Magroni mit jhnen einen gar kleinen Floss, vnd also darob ein Pettardo iUhrten, 
dergestalt, dass diser Pettardo (ob er schon gantz von dem Wasser, ausser der 
Zünilröhre, ciic vcrschraufct wird, bcdcrkt. jhnic dennoch kein Nachtheil nicht 
brechte) von jehnen Magroni eines haUx n Shuchs tieft" vnter dem Wasser an den 
Caramuzal geschraufft, der Zündrohren Fewr gegeben, so würde man erfahren, 
was er f&r em vbel gcpropoitioniertes Loch, welches nicht so Idchdidi als wie 
die gebohrten Löcher zu verstopffen sein wfirde, schlagen* solte, vnd dadurch 
den Cftramnzzal, wie leichlich zu erachten, zu versencken. Damit aber das 
Fewr zum Anzinden fless Petardo nicht gesehen werde, so solle zwar auch ein 
brennende Lunten auff flem crnanten Floss mitgefiihrt, dieselbige aber in einem 
Luntenrohr (von welchem trelilich nutzlichen vnnd lawehrten Kriegsstiicklin, 
wie es dann aigentlich Fabrichiert solle werden, ist in meinem viel ciHrteu 
Bflchsenmaisterey Buch am 98 Blatt andeutung beschehen,^) darinnen dann die 

•) Er beschreibt dort eine hohe lUechdose mit durclibolirter Querwand, in deren unterer 
Abteilung eine Rolle Lunte, in der oberen das glimmende Ende, dardi eine Feder fest- 
gehalten, liegt. 
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brennende Landen 24 Stand lang vngeschen, vnd vor dem Regoi sicher zu 
erhalten ist) also verwahr^ das man jhrer nicht gewahr wirdt Noch.vid vnnd 
mancherlcy Stratagemata, welche auff dem Meer fUrzunemmen, könten beschriben 
werden: Aber damit etwann dergleichen Sachen den Ladri nicht Ibst an die 
Hand zu geben, dardurch sie es hernach wider die Christen gebrauchten, so 
wirdt hiemit der Feder abgewehrt, vnd ist diss wenig allein zur Warnung ge- 
schriben, damit man sich desto besser im hitumtcr fahren, auch im hinauff 
steigen autif des Feindes Vasselli vor Sc haden hieteu mugc, Gott als der rechte 
BeschüUer wöUe vor dergleichen Barbaris seine liebe Christenheit goedi^ich 
bewahren.'' 

Die F'assung des zuletzt zitierten Abschnitts zeigft, dnss Furttcnbach 
hier nicht von einer von den B.ubarcskcn schon gcbraui litcu, sondern 
von einer gegen sie zu gebrauchenden, von ihm selbst erfundenen Waffe 
spricht Es lässt sich aber auch mit ziemlicher Sicherheit nachweisen, 
auf Grund welcher Anregung er zu dieser Erfindung' kam. 

Dnss wir diese Anregung ganz vornehmlich in Italien zu suchen haben, 
würde, auch wenn uns Furttenbach nicht in seinem ,.Itineraiium Italiac", 
welches, zwei Jahre vor der „Architertnra Xavalis" erschienen, manche 
\*orarl)cit zu diesem Werke zeigt, selbst erzahlt hätte, wie er seinem 
elfjahngeii Aufenthalte in jenem Lande (1605 — 1O26) seine fachmännische 
Ausbildung verdankte, schon aus der Sprache, die er schreibt, zu ersehen 
sein. Die reiche seemännische itaUenische Litteratur jener Zeit zeigt nun 
keine Erwähnung einer an dnem ScbifTsboden anzubringenden Petarde; 
wohl aber spricht ihr Furttenbach zweifellos bekanntes Hauptwerk, 
Bartolomeo Crescentio's im Jahre 1607 zu Rom erschienene „Nautica 
Mediterranea'*, von einer Waffe, welche die nächste Vorstufe zu jener 
bildet. 

Im zweiten Kapitel des fünften ßuches dieses Werkes ist \on ,.Stra- 
tagemi Navali" die Rede, die, ganz wie bei Furttenbach, von und gegen 
die tunesischen und algerischen Seeräuber gebraucht werden könnten. 
Auch Crescentio rühmt unter mancher Übertreibung die Geschiddichkeit 
von geübten Tauchern; er will sie aber nur dazu verwenden. Brandsatz- 
kugeln an die feindlichen Schiffe anzuschrauben: 

„I Greci, che hoggi vi sono nell'isola di Samo (sono anchura di questi 
in Napoli di Romania) sono si dati aU'enerdtio del notare, et andare sotto 
acqua, che tengono per commun Proverbio tra loro, che il giovane, che non 
pesca qualche cosa, gettata aposta in Mare, in cento passa di fondo, non me- 
rita darsegli moglie. A tal che vi sono molti, che per ispatio d'un giomo si 
sustentano sopra Tacqua, c per ])iü «Ii duc höre sotto; la onde per mezo di 
costoro, potrcmo mandare pallc di fuoco arteficiale, di quelle che ardono sotto 
acqua, 6 composte della materia, che causa il fuocu inestioguibilc, grcco, o di 
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Alessandro chiamato, fitbricate della materia, che appresso si dirä, sopra un 

trivello" . . .') 

,.Qiielle che ardono sotto arqua gli attaccjiranno alle Nävi nemiche tre, 
l^ quattro paliui sotto acqua presso alla rota cli Poppa ove <!■ il Timone, e alle 
üalce alla camera della polvere, acciö possino dar luoco alla nnmitionc, che 
vi k nel Cazzaro, e tra la camera delle Vele, e quella delle Gumme riposta, 
come loco piü sicuro alla Nave et alla Galea. Le palle, che ardono sotto 
acqua, in loco dello stoppino, a>n che se dä U luoco ä quelle del fuoco 



*) Cbcr die ADferticang der unter Wuier brenn«tdcn, anschrubbaren Kngelii heiwt 
e» spttter: 

„Modo (Ii faic le Palle, che ardendo »otto ac^ua, abbrugiauo qualunque matcha 
combustibile. 

PlgUaremo Salnitro raffinato yuü nove, SoUb parri tre, Pece greea chiara iiarti sei» 

Ouifora parti tre, Mastici parte una, Vernice in cnma parti tre, Incenso paiti dna. Pctta» 

remo la Canfora insieme con il Sulf<j; [jolvere grossa parti tre. Pcsfarcmo e passaremo per 
setaccio le cose, che vanno pestc, c Ic mettcrcmo in an catino di terra, ö di ranu-, «ivc gli 
impa^taremo con olio di &as$o, ö vcro di lino!>a, 6 con vernice iiqnida, et havendo benissimo 
incorporato U tatto con le mani, pigliaremo ttn poco di <ioetta niftnra, e mettendoU in bu 
cannone di canitt^ e dando^ fiwico vedremo s'arde troppo lentamente, 6 troppo forioea; 

et ardendo lentamente aggionpcrrriin ilella polvere il' Artiglieria ; ma s'ella ardc con assai 
furore, aggiongeremo del Solfo c l'ece greca. l'reparata in questo modo la mistura, faremo 
an pallone di canevacdo di qnella grandezza, che ci piacerä, nel quäle metteremo il trivello 
a modo d'asse, in pusa, die dof^o pieno il pallone» avana da ana banda n manico del 
trivello, c daH'aUra la punta fatta avita, che ifiii da mctterc dentro del Icgno, n •|uairatc 
dcl VaM tllii, il chi si vuol dar fuoco. Inipircmo pc-cia drtln pnll nie »Ii cancvaccio della 
supradetta iiii>tiira calcandola bcniasimo, e »tringendola gagliaidamcnte con ligarla attornu 
con dello &pagu, e »i »pe»»o, che copra la maggior parte del canevacdo. Pigliaremo poi 
dd Sdfo n qvale metteremo al fnoco, e come sari liqnefotto, gli metteremo dentro la qnarta 
parte del suo pcso di polvere pista, mc>coIaiuIola con un Icgnctto; et in questa inrusionc 
metteremo una, 6 piu volle la tio>.tra palla tcnendola per la vita del trivello. Come ella 
&arä ralfreddata pigliaremo un altro trivello grosso, con il quäle faremo un bucco in dctta 
palla, cbe entd fin al nusMO» et bavendo piena della nMdeilma mii^ani la manklietta, che 
sopra habbiamo detto, metteremo, e fermaremo una punta di qnella dentro dd bnceo, di 
modo che la mistura della palla, e qnella della manidietta &i congiongano; quandu poi vo- 
gliamo dargli il fuoco, applicarcmo il miccio alla mistura, che c nell'altra cima della mani- 
chetta, la quäle, volendo uui, che mandi presto il fuoco alla palla, aggiongeremo alla &ua 
mistnra piu polvere." 

Diese Feaerkngdn sind also runde Sidte, mit dnem Teig aas Pulver, öl und Harz 

gefüllt, mit Schnur umwunden und zum Schluss in geschmolzenen Schwefel mit etwas Pulver 
getaucht, wie wir sie als CicschosÄC schon kennen (vgl. S. 196 U.V. nur erhalten sie hier einen 
durchgehenden Bohrer, mit dem sie am Schiflsboden befestigt werden sollen, und eine mit 
dem Reichen Satse, wie die Kugel, gefiillte Zündröhre, deren Insscrrs Ende ifber Wasser 
Feuer erhiUt. Das „Vcam Aleaanders", bestehend ans „polvere d'Artiglieria, carboni di 
nocchie, 6 salce giovane, salnitro, >oiro, pcce navalc, rasa pina, vernice in grana, inccnso, 
parti uguali; canfora parle meza, olio di sasso, o di linosa, vernice liquida parti uguali ina 
tauto, che basli ad impastare i matcriali da sopra" soll in gleicher Weise, ducli über der 
WasseroberfUtehe verwendet werden. 
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inestiogtiibüe, haveianno vm ntanichetta di caoio, d caDOvacdo imbitumiato 
in cera, e pece, pieno ddU medesuna materia, e tanto lunga, che doppo attac- 
cata la palla alla Nave tre, ö qnattro pahni sotto acqua, la bocca della mani- 
chetta resti sopra T acqua, et in questa appicciarä il Notatoce U fuoco del mio- 

cio, che egli hk j)Ortato rlcntro d'nn cannello, 6 latemino secreto per non 
essere scoperto. L'altre con fuoco inestinpiibile s'attararaniu) Vasrclli fuor 
daU'acqua, perö ficcando ben dcutro il trivello, sopra ch'csse sono fabricate, 
acciö con qualche pasta di sopra non la staccbino gli neniici doppo che il 
fttoco deU'ardentissinia materia gli l'havera fiUto vedere. Dassi Ü iuoco k 
queste balle oon lo Stesse stoppino, 6 micdo in che d porta U fnocOf e come 
i Notalori vedranno che fl Iuoco comincia k penetrar la materia, metgogliando 
sotto acqua, si toraeranno h nostri. E quando in un'aimata grossa, che st 
trova SU la posta, si desse fuoro ä dicci Galce solamente, e in quelle s' ardesse 
la inonitione, non farebbc minor fracasso ncll'altre, che (luello, que feccro Totto 
Nävi piene di barili di polvcrc e grosse pietrc ncl porto di Calcse; poscia 
ch' essende venute ä vela daU'altra banda d'iughilterra, il mal accorto Generale 
deU'armata Cattolica gli raccolse in mezo, e havendo il fuoco ndlo stoppino 
aitificiale, e fatto k tempo, arrivato ove eia la polvere (se giä non i stata 
qualche molla, che con le rote di Rologio, come fanno gli Su^liatori, iacesse 
chk il focile, ch'ivi s'acconc ia, a1 terapo, e hora limitata, battessi il iuoco sü 
la pietra focaia) disparando la diabolica, e artifiriosa machina, mand6 in ro- 
vina la maggior e piü potente armata, che niai fusse messa in Marc, taccndogli 
pagare le pene dclla trascurragine dell' incanto ( jovernatorc e indegno Capitano 
che la guidava, al quaie poteva dar avviso l'essempio d altrc siiuili trc Nävi, 
che pochi anni avanti arrivorno ä fi» Ü nmiesimo efifotto nel mirabile Ponte, 
che l'invitto Alessandro Famese Prendpe di Parma haveva fabricato, per ridurre 
ad ogni estrema penuria l'assediata dtA di Anversa.** 

Die Waflfe, welche Ctescentio vorschlägt, ist also eine aus haizig- 
öHgem, salpeterhalt^em Brandsatz geformte Kugel, welche vermittdst 
eines durchgehenden grossen Bohrers an die Schiffe angeschraubt werden 
kann. Es kann dies auch unter Wasser geschehen; doch ist auch dann 
der Zweck weniger eine Versenkung, als eine Anzündung des unmittelbar 
angegriffenen Schiffes, welche letztere sich dann namentlich, wenn sie bei 
mehreren Schiffen einer grösseren Flotte zugfleich gelungen, auch den 
übrigen und ihren Pulverkammern mitteilen soll, so dass eine Vernichtung 
erfolgt, „wie jene der spanischen Armada durch die acht mit Pulver und 
Steinen beladenen Schiffe nach Art der Antwerpener," Dass nichts Ahn- 
liches gegen die Armada erfolg^t ist, wurde schon besprochen; und wäre 
es thatsächlich gelungen, Schiffe in der von Crcscentio in Aussicht j^e- 
nommencn Art nahe der Wasserlinie anzuzünden, so wären diese wohl 
stets [Tcsunkcn, bevor das I-'cucr eine tj-rösserc Ausdehnung erreicht. 
Furttenhach verzichtet also mit Recht auf die mittelbare Wirkung, um die 
unmittelbare weit sicherer zu gestalten. 
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Die „Architectuia Navalis" beliandelt fast ausschliesslich den Schiffs- 
bau und den Kampf auf hoher See; die Küstenveiteidigung^ findet weder 
in diesem, noch in einem anderen Werke Furttenbachs Berücksichtigung, 
so dass es scheinen könnte, als hätte sie den Gegenstand eines leider 
nicht mehr zu stände gekommenen Werkes des trefflichen Ingenieurs und 
Schriftstellers bilden sollen. Es wäre dann vielleicht auch der folgende 
Gedanke Crescentio's : Sprengkörper in das Wasser eines Hafens, in welchen 
der Feind voraussichtlich einlaufen wird, zu legen, also die Grundidee von 
Seeminen, aufgenommen und weitergebildet worden. 

,iNon meno spaventevole, e infernale effetto fnk se noi incavaremo il 
centro de'grossi Travertini, ö altrc pietre dure, in forma quadra, ö sferica, per6 
talmente piramifiali, che la basa del foro penctri alquanto piii lontano, che non 
^ il rcntro, c la ciraa 6 punta sia la bocca; perciö che impiendo questi incavi 
di polvere Ana ben battuta, ä usanza dc'Petardi, c ( oprendola quattro dita 
discosto dalla bocca, con un solaro di quella materia, che abbruscia sotto aqua, 
fiicendo spiccare fuori di qudla uno stoppino &tto deUa medesima mistura tanto 
hmgo, che egli arrivi fin al fianco di detto lYaveitino, mettendolo ivi disteso 
deotro d'un cannalettD incavato nella superficie della pietra dalla bocca fin al 
fianco, pur fondo quattro dita, di maniera, che la cima di esso stoppino veoghi 
ad apparir nel fianco di dctto Trav^ertino, c sopra il cannalletto, acciö non 
csca fuori lo stoppino metteado vna benda di canevaccio impegolato. Quando 
noi saremo sicuri, che 1' inirnica armata haveri da venire ä stantiare in qualche 
Porto quella sera, pigliaremo prima Otto, ö dieci di queste pietre, e dando 
fuoco allo stoppino, che riesce al fianco, le metteremo con le bocche in giü 
nel fondo del Porto, e quando saremo partiti, e Tinimica armata airivata, e 
ormeggiata dentro, e le genti in riposo, finito lo stoppino scopianumo nd fondo 
dell'acqua i durissimi sassi, e rompendo la fmfonditii deiracqua, quasi mo»- 
trando le voragine dcH'Infenio, mandarä i sassi spezzati, e i legni inimici con 
horribile ribombo in minutissimi pczzi insino ciclo, ne vi saxk Vascello, per 
molti che si trovino, che nou senta i danni della rovina. 

,,Mancaiulo il tcmpo se possino fare queste medcsimc machine di gesso, 
ö stuccü, i quali fan subito presa." 

Die Secniinen Crescentio's sollen also vorzüglich pyramidalisrlic oder 
konische Steine sein, die von der Spitze aus hohlgcbohrt und mit Puh er, 
wie die Petardt ri. \ nllo-eschtafjen werden; doch können auch Hohlkörper 
aus Gyps oder Ceinent zu gleichem Zwecke dienen. — Ks ist wohl auch 
die Erinnerung an die von den Steinen der Antwerpener S])rcngschifi'c 
angerichteten Verwüstungen, welche Crescentio steinerne Sprengktjiper 
nictallenen vorziehen liLsst; was aber seine Sceminen den heutigen auch 
prinzipiell noch fern erscheinen lässt, ist, dass jene nicht eine l-"crnzimdung, 
sondern eine Zeitzündung erhalten sollen; denn die wasserdichten, mit 
denen der unter Wasser an die Schiffe anzuschraubenden Brandkörper 



Digitized by Google 



336 



XI. Anteil - Torpedoi und Seeminm. 



übcrcinstiiumrndon Zundschlavichc der Sprent^kDrinT (."rcsccntio's sollen 
merkwürdig^crwci.sc nicht etwa dazu dienen, tlen Pulverladungen vom L.iiide 
aus Feuer zu sieben, sobald man teindlirhe Schiffe über den Minen sieht, 
sondern bereits brennend mit in das Wasser eingesenkt werden, so dass 
die Mxplüsionen nach befetininUer Zeit stattfinden müssen, gleichviel, ob 
ein Kriolg von ihnen zu erwarten, otler nicht. 

Von Sprcngkoriiern, die ins Wasser eingesenkt tmd im Augenblicke 
des Bedarfs vcjui festen I^ande aus durch ZüiulKjhre zur Explosion ge- 
bracht werden, und zwar von tnctalloncn, spricht dreizehn Jahre nach 
Crescentio tler schon einmal zitierte Heinrich Sattler in seiner ,,I'"ortifi- 
catio"; nur will er diese Sprengkörper nicht zur See und nicht gegen 
Schifte, sondern gegen Truppen, die über einen zugefrorenen Festungs- 
graben «nen Sturm versuchen, anwenden: 

„Wie man das hartgefrorene Eyss in den \\'assorgräbcu, darüber der Feind mit 
seinem gautzen last aufsctzcu oder anbesLurmeu möchte, sprcugcn, vund den 
Feind darunder verfellen oder m Grund richten möchte. 

„Hierzu muss man einen Kasten oder Kupferne Larg, so wohl verlötet 
seyn: vnd vngcführlichen eis Thonnen Pulver halten möchte, aussenhero atter- 
dingen verbicht, verordnen vnnd zurüsten, wdcber Rasten ein lang vber sich 
gebend zünd-Rohr haben, allerwegen mit Pulver aussgefüllt, vnd nach gelegen- 

heit oder vortheil, dcrjcniiren enden, allwo der Feind den Sturm nemmen oder 
anlaufTen würde, vuder das Eyss geschoben werden, mit Bretteren, Gesträuch, 

Schnee oder anderen Dingen verdeckt, au(h wo möglichen mit einem LaufT- 
Fcwr biss hinder den Flügel angerielUet vnd versehen seyn solle, so man nun 
diesem Kasten Fcwr geben oder aulauffen lassen möchte, wird das Eyss mit 
schrecklichem Krachen von dnandem springen und alles so daraufT stehen 
möchte, verfetten vnd hinnemmen." 

Das Verfahren wäre ohne weiteres auf die Küstenxcrteidigung zu 
übertragen gewesen; doch berücksichtigt Sattler diesen Gegenstand nur 
einige Male ganz beiläufig; aus der Widmung (an den Landgrafen Moritz 
zu Hessen) und der Einleitung geht hervor, dass er, als er sein Buch 
schrieb, seine seeferne Heimat Basel anscheinend noch nicht verlassen 
hatte, denn alle berühmten Ingenieure und Kricgslcutc, auf welche er 
sich beruft, will er in Basel „in ihrem durchreisen" gesprochen haben. 
Bedauerlicher ist, dass er augenscheinlich die hervorragendsten spreng- 
technischen Schriftsteller der voraufgehenden Generation nicht gekannt 
hat: gerade für einen schweizerischen Ingenieur hätten die Lehren Senfften- 
bergs über die Passverteidigung vermittelst Sprengwerken von höchstem 
Wert sein können, und audi für seine Wassermine hätte er dann wohl 
anstatt der 2Uindung durch pulvcrgefullte Rohre, in denen sich das Feuer 
doch stets nur mit beschränkter Geschwindigkeit und Gleichmässigkeit 
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fox^flanzen konnte, die ungleich präzisere durch DxahtzUge, wie man sie 
in neuerer Zeit im nordamerikanischen Bürgerkriegfc auch thatsächlich 
angewandt, gewählt In gleicher Lag-c befand sich offcni^ar auch Cres- 
centio, trotzdem er, wie wohl die Mehrzahl der Gebildeten jener Zeit, 
von der Antwerpencr Ziinduhr etwas gehört hat, und iMirttenbach, der 
sich in allen seinen Werken wohl wcnig-cr aus Missachtunq* deutscher 
Krics^^swis-cnschaft, wie sie sich nach dem dreissiirjährigfen Kriege aller- 
dings allt^enicin bemerken lasst, zum V'erlorciiqchcn früherer I*'ortschrittc 
viel beiträj^t und auch I-'urttcnbachs Arbeiten so gut wie unfruchtbar 
macht, als einfach infolge der Schwierigkeit, sich die in engherziger und 
von einem noch zu zitierenden Schriftsteller leider vergebens gegeisselter 
Weise der Oftentliehkeit entzogenen dcuLseheii einschlägigen Werke zu 
verschaffen, lediglich auf ausländische, oft recht minderwertige, aber leicht 
zugängliche Quellen stützt. Darunter haben auch Furttenbachs in der 
„Architectura Navalis** niedergelegte, hier angeführte Ideen gelitten: 
eine Benutzung von Senfftenbergs Schriften hatte ihn wohl bei der 
Unterwasser-Petarde anstatt der Zündröhre eine Zünduhr vorschreiben 
lassen, wie in diesem Falle, wo das Hantieren mit bereitzuhaltendem Feuer 
doch ganz besonders missh'ch sein musste, durchaus geboten war und 
später durch Bushneil auch thatsächlich geschah, und fiir seine Fallbomben 
und Fallpetarden hätte er Fallzünder angewandt, wie sie damals schon 
bekannt und handscbri^ch beschrieben waren. 
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Wurf- und Fallgeschosse mit Zündung^ durch 

Stahl und Stein. 

In den früher angetührten Äiiaserungen Samuel ZimmermaBos war 
schon von „Spicngkugcln, welche von ihrem Niederfall und Anstoss an- 
gezündet werden**, die Rede; an jener Stelle (S. 260) sagt er aber über sie 
nichts Näheres, und der Beschluss seines Kapitels von den Geschossen 
zeigt, dass es sich dort anscheinend nur erst um einen Wunsch handelte. 

Nachdem Zimmermann von den zu seiner Zeit gewöhnlichen Arten 
von Voll-, Ketten- und Sprengkugeln für Geschütze gesprochen, sagt er 
(S. 33b der Berliner Handschrift): 

„Es ist aber eine viel andere Kugel auf der Bahn, mit einem inwendigen 
Federwerck, Cieschoss vnd Mordtfewer eingelegt, die keiner Anzündung bedartf, 
sondern sirh Selbsten vom niederfallen anzündet, abgehet, zersprenget, vnd dem 
Ftindt gro.ss Schaden mit zufü<,'en ist, daruon ich aber noch nit viel sagen 
kann, denn ich es im W erck noch nicht gesehen oder gemacht, sein aber der 
Hoffnung vnd Zuuorsicht, vnd zweifelt mir auch gar nicht, selbst gar balt in 
das Werde zu bringen vnd sehen was ihre Wirkung ist oder aey.** 

Ob ihm sein Vorhaben in der Folge gelungen, ist unüberliefert ge- 
blieben; auf dem rechten Wege zum Ziel befiuid er sich wenigstens, als 
er seinen „Dialoi^us'* schrieb, noch nicht; denn er hegte allem Anschein 
nach die Absicht, dies ersehnte Geschoss, wie die verschiedenen HöUen- 
masdünen, mit einem gespannten Federschloss herzurichten und dann aus 
Kanonen zu schiessen. Nun bedurfte es aber einerseits, um in einem 
aufprallenden Geschoss eine heftige Bewegui^, wie sie zum Feuergewmnen 
nötig war, hervorzurufen, einer Feder gar nicht; andererseits wäre, um 
sowohl das Inthätigkeittretcn einer mechanischen Zündvorrichtung schon 
im Geschützrohr zu verhindern, als auch, um es am Ziel zu sichern, ein 
völliges Abgehen von den Prinzipien, nach welchen man damals das 
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Artilleriematerial konstniicrte, erforderlich gewesen. Wohl aber war es 
auf Grund des Gcsammtzustandes der Technik gegen Ende des XVI. Jahr- 
hunderts möglich, Projektile, die nicht geschossen, sondern nur aus freier 
Hand geworfen oder von einem das Ziel überragenden Ort fallen gelassen 

8i 




Abb. 8l — 83, Unterwasser -Feuerwerk mit Raketen. 



wurden, mit Benutzung von Stahl und Stein so einzurichten, dass sie beim 
Fallen selbst Feuer schlugen: und um die Wende des Jahrhimderts scheint 
dies auch vollkommen gelungen zu sein. 

Graf Johann von Nassau, dem wir die erschöpfende Auskunft über 
das Antwerpener Möllenuhrwcrk verdanken, hat auch noch eine sehr viel 
umfangreichere Schrift über Feuerwerkerei hinterlassen. Das Original ist 

22* 



laut eigcMihändiger, „Anno 1647, Clev den 17 Januarii" datierter Notiz des 
Grafen Moritz von Nassau (S. 1) durch diesen nach Berlin gelangt und wird 
in der dortigen Kgl. Bibliothek aufbewahrt.') Der Titel lautet: 

„Etliche schöne Tractaten von allerhandt Feürwerken Vnd deren Künst- 
lirhen Zubereitungen, Darbey voUkomnicncr Üericht vom Salpeter, Pulver vndt 
Racketen machen, sainjit vuibstandtlicher anzeig vieler Ausserlesener Sätzen, 
Item Lust vudt Ernst Feucrwerckcn in specie, mit aiigchengten uutigen remedijs, 
wie man vff den nothfall sich gegen solche Braodtscbäden defendiren möge« 
Zusammenbracht Durch Johannen den Eltern, Graven zu Nassaw, Catzenefaibogai, 
Ißanden vndt Dietz, Herrn zu Beilstein, Anno 1610."' 

Im Jahre 1610 ist also das Werk vollendet; doch muss die Her- 
stellung des stattlichen Folianten, der auf 725 Seiten eine Fülle pracht- 
voller Malereien mit schön geschriebenem Text bietet, Jahre gedauert 
haben. 

Der Inhalt des kurzen „Trait^** ist in ihn nicht übergegangen; an 
ähnlichen Dingen finden wir nur auf S. 508 am Schlüsse der Beschreibung 
eines äusserlich als ein Turm auszustattenden, im wesentlichen aus einer 
grossen Holzkistc mit austahrcndcn Raketen, die durch pulvcrgefüUte Rinnen 
und Röhrchen {Gezündet werden, bestehenden Lustfeuerwerks: 

„ . . .Vndt wird . . . da der Lauff sein Anfang hatt ein Zündtloch durch- 
gemacbtt, fedderkiehls weith, daselbsten wirdt einn kleiness fewr.schlossleuni 
angeschraubt, gespandt, der hanen vigczogcn vundt Zündtpuluer darautf gethann, 
vnndt wann es Zeitt ist, dass es angehen solle, so wirdt das Zünglein inn dem 
innwendig geheuss durch einen trath oder schnür loss gezogen, so gebett der 
lauff des fewer . . . wie aber diese fewerschlösslein sein sollen, hastu allhier." 

Dazu gehört nur eine Figur, die ein Radschloss mit in das Schloss 
hmeingehender Schnur darstellt; dass eine ähnliche Einrichtung auch für 
den Emst gebraudit werden kann, wird nirgends gesagt Das erinnert 
mehr an Zimmermann, als an Seniftenberg, und überhaupt ist in dem 
Buche der Lustfeuerwerkerei bei weitem der grösste Raum zugemessen. 
Darin finden sich aber, was für unseren G^fenstand von Wichtigkeit, wohl 
die eisten Nachrichten über das Ablassen von Raketen unter Wasser. 

So heisst es auf S. 191 : 

„Eine wasserkugell mit auf&hrenden Raggethen zu machen, 
der Binenkorb genandtt. 

„Lass dir eine Kugell auif folgendenn form vonn hartem holz dreheun, 
vmbwinde dieselbig feinn satt ahn einander mit rebschnüren, vnndt vberstreichs 

nachmahlenn mit zerlassenem Leim. Inn diese Kumll thue ganz Puluer. dass 
eben den IJodcu bedecke, darautV setze Raghetcnn, die ziuior eingeraumbtt seyen. 
AUeiun in der mittenn, solle ein grössere vnd Icugere Ragghetcnu, denn die 

*) Ms. gem. foL 4. 
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anderen, gebraucht werden, welche mit anfeuchtem ^) Zeug, das im Wasser 
brendt, soll gefüllet, vndtenn offenn, vndt das helslein vber sich gekehrett sein. 
Verstopff die löchlein zwischenn den Raggethen vberall mit wergk, also wann 
du schonn das vnderste zum oberstenn kehrest, wie auch zuuor gemalt, kein 
Puluer könne heraussen fallen, Nimb ein bogenn pappier, bindt ihn umb die 
langen Raggethen, vnnd dann vmb die Kugell, welche zuuor mit dem zer- 
lassnen Leim oben soll bestrichenn werden ; taulT sie folgend,') so ist sie fertig. 
Man pflegt auch die Raggeth dardurch sie angezündt wirdt (welche alzeit mit 
starkem garn vmbwundenn vnd verleimbt sein soll) auff einer Seittenn am Bodenn 
hinein zu machen, so sihet man sie nicht vnder dem Wasser brennen bis die 
Raggethn heraussfahrenn , vnflen schraub ein klein Schräubleinu dareinn vnd 
beschwer sie mit Blcy, auff das sie autfrecht im Wasser schwimme. Wenn du 
sie werffen wildt, so zündt die Raggethen 
mit dem angefeuchteten Zeug ahnn, hab 
sie in der Handt vber dem Kopff, bis du 
vermeinest, das der Zeugk im Wasser nicht 
mehr verlesche, oder biss sie Funken auss- 
wcrft'e, würff sie dann vonu der handt ins 
Wasser. Besihe volgendt Figur. *'^) 

Man hatte also schon beobachtet, 
dass sich eine Rakete auch unter Wasser 
bewegt und dass sie, um innerhalb 
dieses Elements ihre Richtung zu behal- 
ten, einer Rute nicht unbedingt bedarf. 

Die Hauptbedeutung des Buches 
Johanns von Nassau liegt aber in der 
eingehenden Schilderung zweier Arten 
von t^andgTanaten mit beim Fallen 
des Wurfgeschosses Feuer gebenden 
Zündern. 

Es heisst auf S. 575 ff.: 
„Ein carnat oder sprengkugell so sich im fahll selbst anzündett, so sehr 
gutt under die Stunnendenn auss der band zu werffenn ist. 

^Lass dir eine hohle kugell gicssen, Im Diaraeter 4*/, Zohl die Dicke dess 
Metalss soll sein i viertel Zolss auff beiden seilten, gegen einander über ein 
loch '/^ Zolss weit, dass ander aber so weith als die Rohren dick ist, und uft 
ein seilten einss zum füllen halb zolls weith, dass soll mit einer schrauben ver- 
schraubtt vnndt eben gestossen werden wie mit A zu sehen isst. Zu dieser 
kugell lass dir ein rohr von gutem stehlen blech 4'/2 zolss lang machenn, uff 
einer seittenn lass rauchhauen wie eine scharffe feillenn, überall creuzweiss. In 
der mitten denn lengen weg in einer Linien lass dir viel Zündlöcher schlagen; 




Abb. 84. Handgranate mit Kallzütidung. 



*) Mit Öl angefeuchtet. 

D. h. tauche sie in geschmolzene» Pech o. h. 



>) Abb. 81 — 83. 
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alssdann warm gemacht unnd Uber ein dornen rundt gebogen, dass das ge- 
hauenn theil inwendig komptt. Undenn in die Röhren lass ein Boden mit einem 
stiftt der virtell zolss dick unnd i zuhl lang darein machenn unnd vcrlöthcnn, 
der soll mit einem gesvindt wie eine schrauben geschnitten werden, vnndt ein 
geviert mictterlin darzu, oben aim die Rühren lass dir ein Ring herumb machenn 
der vieitl. zolss breith unnd halb viertl. zolss dick sey, wenn sie einwerts 
gebogenn zu treibeDD, oben sollenn auss der Röbrenn 3 stifitteinn abgesetzt sein, 
halb virtl. zolss hoch, damit bemach der obre bodenn kann darann vemiedt 
werdenn, so es nun alles beysammen, alssdann mag der Ring vnnd der Bodenn 
mit den Stiftin hingemacht vnnd darann gelötet werdenn. Denn volgendts die 
Röhrcnn gehörett: der I'odcn so oben in die Röhrcnn komptt, soll also gemacht 
werden, wie mit B zn >ehen, ' ^ Zolss dick, so breit als die Röhrenn mit dem 
Ring dick ist, nachgehendts soll der liodeuu vrab '/j viertl Zolss abgesetzt 
werden, so breit, dass oben zwischnnein die Röhrenn hineingehcnn, vnnd die 
3 Steflflin abgezeichnet vnndt mitt einem flachen spizzen durchschlag gelocht, 
dass die Stefiflem durchgehen mögen vnd zuletzt wenn alles beysammen darann 
vernietett werdenn. Durch diesen obero Bodenn soll ein rund Loch geschlagenn 
werdenn, i*/, viertl. Zolss weith, durch solch Loch muss ein cysenn Rundt- 
stenglein gemacht werden, in der T enge 5' '„ Zohll vfT einer Seilten, das vff die 
Kugel gehen soll mit 2 gewindten Absatzchen, wie in der l'igur zu Endt mit 
C /u sehen ist, das Obertheill <Ies Stenglins soll vft' ein Zohll hoch wie ein 
zweyfache scharffe Holzschraube gefeilett werdenn, vnd sullenu 2 kleine Hannlein 
an den vndersten AbsStzen gegiea einander vbergmietett werdenn, dass man 
kleme feursteinlein darnach schmuben kann, wie hiemach in der Figur mit D 
zu sehen ist, vff den oberen zwei Absätz aber zwo gebogene stehlenn Feddem, 
aussen Rauch gehauen vnd gehärtt, wie mit E*) zu sehen ist, so über die 
Hannlin gcniedt werdenn, damit die Fcddern vnndt Hannlin allenthalben in 
den Rohrcnn satt anstehcnn. Die Steiulciu vfgeschraubtt vnndt ein wenig Zündt- 
puluer, tlarunder Puluerstaub vermis( ht ist, in die Rohrcnn gcthauu, das Stanglin 
mitt seinenn Feucrhänliu vnndt l edderu dann gerichi vndt das Bodenlciu oben 
an das Stenglein gestreifft, vnnd das vf der Röhrenn yemiedtt, alssdann die 
Röhrenn sampt den Feddern vnndt Hänlin in die lehre Kugdl gethaon vndt 
versdiraubtt; so du sie dann zu brauchenn Willens, alsdann die Nebenschraub 
heraussgethann , vnnd mit gutem Tirsch vnndt Hackenn Puluer vnder einander 
vermischt,-) darunder ein band voll Schrot gemengett, zugeflillt, alsdann ein 
flach runde Scheibeun von lUcy 5 Zohll breit vnndt i Zohll dick, obenn dareinn 
versdiraubtt. danntt wann die Kugel tclt oder geworden wirdt, <lie Platt vnder 
sich lalle, vnndt also die Kugell ihren stoss vff derselben habe Feuer zu schlagemi 
vndt sich sdbst anzdndenn. Zu besserem Bericht besiehe volgende Figur.^)" 
„Ein andere Cranatkugell so sich im fallenn selbst anzfindett 
vndtt mechtig vmb sich schlftchtt 
,,Lass dir bei eynem Giesser eine vberlengte Kugell hohll giessenn, vom 

') Dem Bild i>t dte&cr UucbsUbe nicht beigesetzt worden. 
*) Vgl. S. 182 Fnsinote. *) Abb. 84. 
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Metall I viertl. oder vffs dickest i^/j viertl. Zohlss im Diameter, 4 Zohl wcith 
vnnd 6 Zohl hoch vff den einen boden ein rundt loch gutt virtelss Zohls weith, 
vff dem anderen Boden ein gevierdt loch i'/., Zohl weitt, darrein soll wieder 
ein Spondten von Mössing gemacht werdenn, der soll in mitten ein Loch so 
weith haben, als das im andern boden ist, auch soll die Kugel nebens inn der 
Mittenn ein verschraubt Loch habenn. Bey einem Büchsenschmid oder Vhr- 
raacher ein Instrument vonn Eysen machenn, 9 Zohl lang, inmitten llachbreitt, 
mit einem ingeschleiflften Hanen vff der underen seittenn mit einem scharff 




Abb. 85. Handgranale mit Fallziindung. 



gekerbten vnnd eiugeschleifilen Staal, vff einer seitten rund, vff der anderen 
seitten geuiert, von der Fleche 3 Zohl abgesetztt wie hienach mit A zu sehen, 
vber den runden Stenglein schneidt ein Gewindt, ^/^ viertl. Zohls hoch, vnnd 
vmb viel abgesetztt, oben darauf ein rundes Plätlein vonn Eysenn, das ein Zohll 
vndt im Diameter habe, inmittenn mit einem geschnittenen Loch, dass das 
Plättlein an das stenglein möge geschraubt! werdenn. Der Hanen muss ge- 
kröpfft vnndt vnten rundt abgesetzt seinn, mit ein gevicrten Loch, ausgeschnitten 
wie ein Schraub, wie mit C zu sehen ist; ann solchenn Hanen komptt hernach 
ein zusammen gebogene Hülssenn, mit eingeschnittenem Loch, wie mit D zu 
sehen ist. So dieses also verfertigett, alssdan lass dir einn Plattuern 2 halb- 
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nmde schalen treiben vonn guttera blech vnt zwcy Zohl ticfF, ann die eine lass 
dir zwei glcuchliii oder Löchlein mit öhrlin uiachcnn, mit einem gewindt wie 
ein glassur^) an einem liuch, i''„ breit vnnd 2 Zulil lang, an die andere halb 
Schaal aber lass dir vft" jede seiitenu auch emu zweifach blechlin setzen mit 
vfl^ebigten vnndt gespaltenen Ohrlin, das oben fUrgehe, damit sich dass lenger 
theQl mit dem abgesetzten ohr ino das .d<^»pel einschliesse, vnnd also vff jeder 
seitenn mit einem staffl mögen zusammen geheft werden, wie in der Figur mit 
E*) zu sehen, so das auch also verfertigett, so lass dir dreyeckette stenglein 
schneidten vff der scharffenn seittenn gegen der Fleche, scharff vnndt dünn 
abgesetzt 2'/., Zohl lang vndt etwas gebogenn, wie mit E zu sehen, dass sie 
eben vff der Kugcll vnflcr die l'lattcnn mit der scherffe vff jeder seilten gehen 
mögen. So dieses nun also gaiu verferttiget, so nimb die Kugcll, thue den 
gewindten Spondten heranss, tbne du Insbroment mit randtem stengleinn darin, 
daran das Plftttlein geschraubtt wirdt, inwendig durch die Ku^U bis ann den 
absatz, alsdann soitu auch ein rundt Holtz habenn, mit einem durchgehenden 
Loch, wie mit G zu sehenn ist, das soll aber so lang sein, als das Spatium 
zwischenn der Kugell vnndt dem Plattlin, das Plättlin schraub herab vnndt 
streiff das runde durchgebohrte holtz darann. vnndt schraube das Plättlein wieder 
darauf, wie mitt H zu sehen ist. So dieses geschehenn, alsdann nimb den 
Hanen, so mit F bezeichnet, vnnd schraube einu guttenn feursteinn, der nicht 
zu gross darauff, schleiffe ihnn mit den gevierdten Loch an das gevierdte 
stengleinn, reib mit einer Reibahl das runde Loch an dem gevierdten Spondten 
mit K signirt aus, dass der %)ondtenn das runde tiiefll des Hanens fiunenn 
vnndt also die Kugell beschliessen möge, alsdann mit Wachs verstraichenn vndt 
ein halb runde Schaal darüber geth.an, vnnd die vffgebogene hülss mit L ver- 
zeichnet darfür geschraubtt, nachgehends das mitteil T-och vffgcschraubtt vnndt 
mit guttem Kornpuluer gcfült, dann wieder vcrschraubtt, alsdann die Stängleiun 
mitt fläche vnndt abgesetzten scharpff zwischen die Ruglenn vndt Plattenn 
eingesetztt, souiel als vf der seittenn neben den Läplin herumbgehen mögenn, 
wie mit M zu sehen, alsdann das ander halbtheill schalen darttbeigestUrzett 
vndt zusammengetruckett, dass sich die gleuchletn mit den Öhrleinn so vff- 
gebogen mögenn zusammenschliessenn, vnndt vff jeder seitten mit einem StiflFt 
mögenn verhefft werdenn, das nmde holtz wird fürgeschraubett, biss man sie 
brauchen will, vnndt getaufTt, so ist sie ferttig. Wann du sie nun zu werffen 
Willens, alssdann mach oben inn die vffgebogene Hülsenn einen starcken rundenn 
Stecken, 2 Schue lang, spitz ihn vnden etwas zu, dass er sich ebenn in die 
vffgebogene Hülseun schicke; oben darann mach ein Busch vonn Laub oder 
langoi dOnnen Spttnen, das gibt im dann Flug, schraub das plätÜn ab, thue 
dass runde Holtz wieder danionn, vndt schraube das Flättlin irieder aufi^ vndt 
wirff sie vonn dir, so wfirstu ibrenn dBktitsm mft Lust sehenn werdenn. Zu 
besserem verstand besiehe die Figur mit N verzeichnett."*) 

M Soll offenbar beUsen „Ciaiuur" (Klammer). 
«) M. 

»} Abb. 8s. 
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Diese zweite (kaiiate zeigt einen wichtigen Teil, von welchem bei 
der ersten nichts gesagft ist: eine Skhcning gegen unbeabsichtigtes 
Inbewegimgsetzen der Zündung. Die Sicherung besteht in einem Hols* 
röhrchen (g in Abb. 85). welches auf die aus dem Geschosse hinausragende, 
bewegliche Stang-c (h) aufgesetzt, den F'alltcller am Hude der letzteren 
stützt und eine Bcwcjruntif unmöglich macht. Wollte man das Wurt- 
geschoss gebrauchen, so musstc, damit man das Sichcnm^sröhrchen ab- 
nehmen konnte, erst der Falltcllcr abgeschraubt werden, was Gefahr 
bringen konnte und nicht nötig war, wenn man die vorläufige Feststellung 
durch einen quer durch die bewegliche Stange hart am Köq^er der Gra- 
nate hindurchgehenden, leicht herausziehbaren Stift (Vorstecker) bewerk- 
stelligte; einen solchen zeigt denn auch die Abbildung einer im übngeu 
ganz mit der ersten Granate Johanns von Nassau übereinstimmenden, sich 
im Fall von selbst entzündenden Sprengkugcl bei dem schon zitierten 
Sebastian Hälle.*) 

Zu gebrauchen waren Handgranaten dieser Art gewiss; «icher ent- 
sprach aber auch der durch die Explosion selbst der grössten mit Pulver 
gefüllten Handgranate zu erzielende Nutzen der auf die Herstellung solcher 
Zunder zu verwendenden Arbeit nicht, und überhaupt konnten Handgranaten 
nur in grossen Mengen verwendet eine wiricsame Waffe sein. Weit eher 
hätte sich für grosse, aus Mörsern zu werfende Sprengkugehi em noch 
so mühsam herzustellender Zünder gelohnt Die Sicherung wäre allenfidls 
durch einen etwa hölzernen oder schwachen metallenen, beim Aufischlagen 
des Geschosses zu zerstörenden Vorstecker zu erreichen gewesen; doch 
ein Auffallen gerade auf die lange Stai^fe, welche schon bei wenig schiefem 
Auffallen verbogen oder zerbrochen werden musste, konnte wohl selbst 
nach sehr hohem Bogenwurf durch excentrische Belasttmg und Anbringung 
von laiftsteuem nicht genügend gesichert werden. Die Äusserungen eines 
sonst sehr wohl unterrichteten und praktisch erfahrenen artilleristischen 
Schriftstellers des XVII. Jahrhimderts zu dieser [-"rage lassen denn auch 
erkennen, dass ihnen praktische l'.rfahrung nicht zu Grunde liegt. 

Casimir Simienowicz spricht im III. Kapitel des ersten Teiles seiner 
„Ars magna Artilleriae'* (Amsterdam 1650; deutscli von Beer, Frank- 
furt a. M. 1676): 

„Von den blinden Granaten. 
„Es ist eine Art Granaten bey den Feuerwerckem, wdche gantz nicht 
v«mnÖthai haben, indem sie ans dem Mörser geworffen werden, dass sie an^ 
gezündet durch die Luflt fliegen (daher sie anch, weil sie kein licht haben, 
blmd genennet werden, welcher Nahmen bey allen Feuerwerckem sehr <^ 

bcsclircibung und Zeichnung wurden von Schcidcr m einem Autsalz über Hand- 
granaten im Jahrgang 1864 von Streffleoi*» „Ottitn. MilHlr. Zeitsdur." verSffentticht. 
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gebraudiet wiid, dass aoch allecfaand Granaten und andere kfinstliche Kugeln, 

wenn sie wegen eines Mangels unangezündet aus dem Mörser geworffen werden 
und keinen Effect thun, von ihnen blind genennet werden), aber wo sie die 
Erde berühren, oder sonst was hart und unbewegliches, so bekommen sie 
geschwinde Feuer, und thun gleich den anderen üranaten ihren EtTcct. Die 
Gestalt solcher (kanaten ist in der Figur No. xai*) voigestellet, da denn die 
Kugel bey lit A die hoble Granate vor sich-sdbst, oben und unten im Diametro 
durchlöchert, und hat auch das dritte Loch an der Seite zu eben dem Gebrauch, 
zu welchem auch in andern obbeschriebenen Granaten dei|^eichen Löcher 
gemachet werden.') 




Abb. 86. Handgnmalen mit FalkOiidnng. 



..Bey lit. Ii ist in derselben Figur eine Mutter von Eisenblech, in einem 
Cylinder gebogen, welche viel Lörher hat und inwendig hohl ist, und von 
vielen Faltzen schärft" imd rauch wie eine Feile, in diese kommen hinein 2 Feuer- 
huhne, SU an einem dichten eisernen Cylinder testgemacht und mit guten Feuer- 
steinen vermittelst einer Schraube veisdien. Vfit lit. C anweiset, diese Mutter 
oder Röhre wird erstlich in die hohle Granate gethan, durch das untere Loch» 

») Abb. »6. 

*) D. b. zom EinfUncD des Pnlveti nach dem ZonrnmensetscD. 
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welches etwas weiter, als das obere, und wird oben mit einem vierecketen 
Eisenblech oder Mutterlein, welches 3 oder 4 Gemercke dicke, bey lit. G fest- 
geschraubet. In dessen inwendige S< hrauhc w 'nd diese Röhre eiugcschraubet 
und unten, wo sie die Hähne mit den Feuersteinen hat, stellet sie auff einem 
runden Scheibleiu umb mehrer Festigkeit willen. Auch hat der eiserne Cylinder, 
an dem die Feuerhähne angemachet, ein Scbraublein, so unten in die grosse 
eiserne Scheibe D, auff welche die gantze niederfallende Granate zu liegen 
komt, soll emgeschraubet werden. 

„Es ist auch noch ein einfacher Feuerhahn mit seinen Feuclkstein an einen 
fallenden Feuerzeug, der keiner Röhre von nöthen hat, und anstatt der zwey 
ersten füglich kan gebrauchet werden. Hie aus gemeldeten Stücken zusammen- 
gesetzte Granate weiset in derselben higur lit. K, da auch ein Ende von Lein- 
wand oder leinenen Tüchern, so mit eisernen Kettlein an den Ohren des eisernen 
Mutterleins I angebunden beygesetzet ist, dieses gehet mit der Granate durch 
die Lufit, und httlft sehr darzu, dass sie, wenn sie fällt, auff die Scheibe falle. 

„Wenn nun die gantze Granate auff diese Scheibe &Uen wird, so werden 
die Feuerfaähne, dk in der Rdhre stecken, gegen das Obertheil der Granate zu 
rttcken gezwungen werden, und werden die Feuersteine, indem sie an die 
inwendigen Hähne fler Rtihre mit Gewalt getrieben werden, Feuer geben, das 
durch die Lücher der Röhre zu dem Pulver in der Granate kommen kan, 
und wird also eben den Effect haben, den sie auch auß" andere Art verfertiget 
gehabt hätte." 

Hier ist, bei sonst sehr klarer Beschreibung der beiden uns schon 
durch Johann von Nas»u bekannten Zündungen, von einer Sicherung gar 
nicht die Rede; die Granaten hätten stets schon im Rohre krepieren 
müssen, und Michael Mieth hat nicht ganz Unrecht, wenn er in seiner 
„Artilletiae recentior Praxis" (Frankfurt und Leipzig 1683) sagt: 

„Der Herr Casimir Simienowicz weiset dergleichen Granaten, Knall und 
Fall eines, durch gewisse Feuerscblösser an; wer era wenig Vemunfit hat und 
mcht gar tumm ist, wird klar sehen, dass diese Inveotion einen sehr bald in 
die andere Welt schicken kan.'.' 

Eine Sicherung", wie angedeutet, hätte freilich die Gefahr beseitigen, 
und die Anwendung einer annähernd cylindrischcn Geschossform und 
gczogjencn Geschützes eine äiisserst brnuclii)are Waffe schalten können, 
doch lag namentlich die Anweuciung LTczogener Rohre für die Artillerie 
dem XVIL Jahrhundert schon und noch fern. Man hat denn auch brauch- 
bare mechanische (jcschosszündcr erst kon.struicrt, nachdem die Einführuntj" 
gezogener Cicschützc die Lage der Geschossachsen zu den Flugbahnen 
stabilisiert und das Auftreffen der Langgeschosse auf tlie Spitzen gesichert. 

Für Handgianaten empfohlen findet sich der bei Johann von Nassau 
und von Simienowicz an zweiter Stelle genannte Falizünder noch in einem 
Werke abgezeichnet und beschrieben, welches Johann Jürgenson von 
Trachenfels im Jahre 1655 Friedrich Wilhelm, dem grossen Kurfürsten 
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von Brandenburg, widmete, und welches jetzt die Kgl. Bibliothek zu Berlin 
aufbewahrt Ein Kolioband^) enthält die prachtvoll ausgeführten Figuren 
und zeigt den Haupttitel: 

,.Pyrio-Tormentograf>hia Accurata SiicciiK ta et Perfecta, Das ist Eigentliche 
und Vollküuiiucne Abbildung von Allerhand Inventiones, theilung der Stück 
und Mürtier oder Fcwer Mörser mit ihren Aflfuiten wie auch Petarden, Granaten 
sambt anderen underschidlichen den gemelten Inventionen anhängigen imd ver^ 
wandten Rissen, so sur Aitif^iaria gehörig, auch Lust und Emst Fewerwerck, 
wie dieselben zugericht und bereitet werden, so im b^Hgenden Memorial Büch- 
lein ein iedes absonderlich verzeichnet und beschriben ist, Alles auf zierlichst 
und fleisigste mit denen nothwendigsten Ziehraten nach ihrem l)eygefligten ver- 
iungten Massstab abgetheilet gerissen und geendiget in dem Jahr MDCLV.'' 

Der Text befindet sich in einem Quartbändchen ganz kleinen For» 
mats und ist betitelt: 

„Kigcntlicher Bericht und deutliche Erklärung über die Figuren so in der 
Pyrio-tonnentographia begriffen. Wie dieselben dem ietzigcn Krieges Brauch 
nach am füglichsten können beschrieben und zu Werck gerichtet werden." 

In der Widmung sagt Trachenfels: 

„. . , Wann dann genadigster Cburf&rst und Herr ich vast von Jugent auflf 
und vilen Jahren hero in fifembden Landen und underschidlichen Ordien durch 
vQ Reisen und beywohnung fttroemmer KOnsder und Meister, auch steten fleiss 

mühe imd Arbeit sonderlich in der Aitolerey mancherley schöne Lust- und 
Ernst Fewerwerck belangent (ohne rühm zu melden) so vil erfahren, das ich 
/um theil vil Sachen selbst erfunden, verbessert, und dieses Buch Pyrio-Tor- 
mentographia genannt zusanien getragen mit eigner Hand ein iedes absonder- 
lich . . . Derohalbcn solche beede Bücher umb ihrer Nutzbarkeit willen zu 
Kriegs und Friedenszeiten, Offensive und Defensive, wol wirdig, das tut einen 
grossen und fümemmen Potentaten sollen Dedidrt und zugeschrieben wnden" u. s. w. 

Die in Fig. LXX dargestellte und auf Blatt 34 des Toctes besdirie» 
bene „Handt- Granat" mit Fallzttnder gehört nun nicht zu den neuen 
„Inventionen** die Trachenfels verspricht; wohl aber die hier in Abb. 87 
nach S. 30 des Bilderbandes dargestellte „Schifls -Petarde", von der es 
auf S. 15 b fr. des Textes heisst: 

„Fig. XXX. 

„Ist eine Schiffs-Pcdarden nach der Mündungc getheilet und gerissen, wie 
der beystehendc verjüngte Maass-Stab ausswciset,^) der rechten Stärcke des 
Metalls, kan dem C Gebrauch nach kleiner und grösser gemacht werden, das man 
kan zu 20, 30, 40, 50 Ib. mehr oder weniger gut Pulver darein füllen, nach 
der Grösse der Schiffe wovor man es vermeynt zu gebrauchen. No. B •"*) seyn die 

^) M». gertn. fol. 119, Text 119a, — Kopieen in der HcrxogL BiblioÜiek tu Gotha 
(du. Chart. 740) und in der Kgl. Bibliothek zu Dresden (C. 50). 

*) Es geht aus dem Massstabe berror, da&s die MetalUtärke Kaliber betragen ftolL 
^ In der Figur sind die Badutaben nidit hinsagesetzt worden. 
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unteren Spitzen, müssen von gutem Staal gemacht und achteckigt gefeilet werden, 
hernach in die Form gesetzt, dass das Metall herumb lauffet und befestiget 
wird, man kan der gemeldten Spitzen so viel herurab setzen, als man wil, nach 




Abb. 87. Fallpctardc mit Falb.ündung. 



Belieben Sechs, Acht, Zehen, mehr oder weniger. No. C ist ein Eysen, oder 
Stälen Spiegel oder Boden, der Weite und Dicke nach, wie der verjüngte Maass- 
Stab aussweiset. Das Corpus kan ausswendig auch Sechs oder Acht Passig 
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formieret und gegossen werden, das Schloss wird von gutem Staal und Eyseu 
verfertiget, wie man iugcmeiu die SchUisse zu den Rohren machet, und das 
Metall ausswendig aussgehawea, dass mau gemeldtes Schloss kan hinein fügen, 
Iwmach das Zündloch getxrfiffet. No. D ist ein Stangen, wird mit xwty Zwerch- 
riegeln und kleinen stälera Schrauben angezogen, doch dass die Stange willig 
auff- und nideigeht, es muss aber so lang seyn, darflmb, wann das Schloss 
angeschroben und gespannen, dass unten der Fuss von der Stange No. E ein 
halben Zoll von den Spitzen heraus stehet, wie im Riss zu sehen, aber der 
Ring, No. F wird auch von gutem pA'sen geschmiedet, auch in das Metall mit 
ingegossen und wul befestiget, damit es im Anhencken nicht abbreche, wann 
nun anfänglich die Petarden gantz verfertiget, hernach mit gutem Pirschpulver 
ist gefiUlet, aber zuvor zu jedem Pfund '/^ Loüi Schlagpulver ^) genommen, 
dasselbe etwas klein gedrttcket, und darunter wie auch Kampffer, denselben 
klein gebröckelt, und alles zugleich durcheinander gemischet, wie vor gemeldt, 
wol mit einem höltzen Setzer hinein gestossen, wann es oben gantz voll, so 
zerlasse man über ein feur etwas gelb Wachs und Terpentin untereinander ge- 
mischet, hernach ein Zwillich hinein gclrückt und wieder heraus gezogen, dass 
es etwas erkalte, flavon /.ween Platten geschnitten, so gross die inwendige 
Mündungsweite No. ü, darnach wiedcrümb ein ander Pflaster von gemeldtem 
Wachstuch geschnitten, in der Grösse und Weite als unten der gantze Rand der 
Petarden, dieses ietzo gleich tibergedeckt, und dem vorgemeldten Spiegel oder 
Platte von ^sen darauff gesetzet, hernach mit einem höttzem oder homea 
Schlägel hindn getrieben, dass es wol und gehebe anstehet, ist also jetzo ver^ 
fertiget biss zum Gebrauch, und kann gefllllter gehalten werden, so lange 
man will. 

..Wann man nun einen AngrilT in der See von dem Feind vermnthet, und 
man zum Schlagen sich muss fertig raachen, so wird anfanglich das Schloss an 
der Pedarden gespannen, das Zündloch mit gutem kleinem Pulver eingeräumet, 
und auf die Pfanne gethan, und zugeschoben und doi Hahnen aufgesetzet, wie 
man sonst ingemein mit Röhren oder Pistolen umbgehet, hernach ein Blendung 
etwa von Ldnen oder Leder darumb gemacht, dass man nichts davon sehen 
kan, was es ist, jetzo zum Gebrauch wird auff folgende Manier damit umb- 
g^angen. Die Pedarde anfänglich mit einem Schnur oder Seil an die grosse 

*) Von dem Schlag* oder KnaUpolver spricht suerst Glanber im Jahre 1648 in setnea 
»PUkMopbischeo Ofen" (Cap. XLVin): „Wenn 1 Thcfl SalU Tartan, i*/t Theü Solpbwis 

mit 3 Theilrn Snlis nitri zusammen i^'oriehen werden, wird eine Compoaiüon daraus, welche 
falmiiiitl, gkicli wie »in Aurum toiiiii u:in>."' 

Eilte »ulchc Muchurig explodiert alknliiigs mit staikem Kuall, und aicmlichcr, wenn 
auch die des Knallsoldcs bei weitem nicht erreichender Kraft, jedoch nor, wenn man sie 
langsam bis auf etwa 450" C. erhitzt (c» bildet sich dann znerst Scbwcrdkaliam [Schwefel» 
Icbcr], welches dann vom S:iucr*folV des Saljietcrs oxydiert wirdV, in kaltem Zustande entzündet, 
charakterisiert sich das Knallpulvcr kaum als Kxplo-iv.-tolT und schwächt, als Zusatz mm 
Schiesspulver, dic-ses nnr (die plötzlich auftretende und verschwindende Flamme des ächiess- 
palvers ruft die beschriebene Reaktion nicht hervor); man findet denn auch das KnaUpalrer 
in spiteren sprengtechnischen Vorschriften nnr sehr selten emjtfohlen. 
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Rabe gehengkt, welches bey dem grossen eysern Ring geschehen, hernach eine 
Rolle an [(cmcldt Ende der Rahe oder Querholtz des grossen Mast- oder Segel- 
baunis festgemacht, «lann soll man am anderen Ende das .Seil durch die ge- 
meldete Rolle thun, und die Pcdarde also hinauffgezogeu biss oben an, und 
das ander Ende des Seils unten am Sdiiffe festgemacht; man kan dar Fedarden 
wol zween anhengen, an jedem Ende des Se^^t>aums eines, und eben aiiff 
solche Manier befestiget wie vorgemddt; wann nun nach langem Scharsiren 
keine andere Hülffe oder Rath mehr zu hoffen, und der Feind jetzo entern 
das Volck über^verffe, so ist dieses die letzte Defension, das Seil abgehawen, 
so fält die Pedarde in des Feindes Schiff, und stossct unten an die Stange 
No, E, davon wird das Schloss beweget, dass es lossschläget und Feuer giebt. 

„So wird der Feinde Schiff und Überlaut! dermassen zerschmettert und 
verbrant, dass ihrer wenig werden davon k<mmien, und wann rie an beiden 
Seiten anlegen und entern wollen, konte man auch vorgemeldten Fedarden 
zugleich fallen lassen, kan also diese Inventicm mit grossem Vordidl gebraucht 
werden, da sonsten noch biss dato unter den Engländern gebräuchlich, dass 
wenn sie sich mit den Türken auff der See schlagen, alleweil in wehrendem 
Scharsieren den Balbierer in der Pulver -Cammer sitzen liaben, zu dem man alle 
verwundte Soldaten oder Matrosen zu verbinden hinunter thut, wenn denn 
endlich keine Hülft' mehr vorhanden, das Schiff von den 'iürcken ganUi über- 
wunden, und nunmehr schon geentert, und das Volck überwofffen, 80 hat der 
Barbierer Ordre die Pülver-Cammer anzuzflnden, und also ihn selbst mitsambt den 
Feinden in die Lufift gesprenget, welches b^ dieser Manier nicht zu befürchten, 
sondern nur allein der Feinde Schiff geqwe&get und in Brandt gesteckt wird.** 

Die von Trachenfels vorgeschlagene, leider anscheinend imbenutzt 
gebliebene Waffe hätte auch noch in neueren Seekriegen in einzelnen 
Fallen von hohem Nutzen sein können. Die berühmte Sprcnguni,'^ des 
Schlachtschiffes ,.I lousatonic" vor Charlcston am 17. Februar 1864 durch 
ein Unterseeboot der Blockierten geschah, nachdem das letztere in einer 
die Anwendung des vom unverrückbar angebrachten Spicrentürj)e(los 
hindernden Lage (annähernd parallel) zum anzugieifciRku l'ahrzeug auf- 
getaucht war und über 5 Minuten lang seine X'orbcrcitungcn zur Spren- 
gung hatte treffen können, ohne dass ihm bcizukonimen gewesen w;irc. 
Eine I'allpctardc, ja selbst ein Fallblock au einer Scgcistangc, hätte dem 
angcgriftcncn Schifte mehr genützt, als seine sehr starke, aber lediglich 
auf den Fernkampf berechnete Cicschützausrüstung. — ■ N'on sehr weit aus- 
gedehnterer Anwendungsfahigkeit war und ist freilich die Watfc des An- 
greifers im eben erwähnten Falle, welche sich gleichfalls aus der Petarde 
entwickelt hat. 



Digitized by Google 



xm. 



Spieren- und treibende Torpedos vor La Rochelle 

im Jahre 1628. 

War bei einein auf dem Gebrauch einer Petarde begründeten Unter- 
nehmen vorauszusehen, dass man den Sprengkörper nicht unmittelbar an 
das zu sprengende Objekt ansetzen können, dass man z.B. Fallen nnrh 
Art der von Boillot cin]itV)lilcn(ii zu befürchten haben, oder vor dem 
anzugreifenden Thore eine aufgezogene Zugbiiickc tiiidcn würde, so be- 
festigte man die Petarde an einer oder mehreren 20 bis 30 Schritt langen 
Spieren und setzte das Ganze, ura es bequem fortschaffen und gebrauchen 
zu können, auf Räder. 

Praissac behandelt in seinen zuerst im Jahre 16 14 in Paris erschiene- 
nen „Discours militaires*', denen auch die Abb. 88 entnommen ist, diese 
Verwendungsart der Petarde als die wichtigste; noch ausfülulicher findet 
sie sich in Antoine's de Ville „Traite de Fortification" *) behandelt. De Ville 
hat in königlichen Diensten gegen die Hugenotten tind im Auslande 
einer langen Reihe der verschiedensten Anwendungsfälle von Petarden 
beigewohnt, und seme Äusserungen über diese Waffe sind von hohem 
Werte. Er tritt vielen Irrtümern über sie, die in der übrigen einschlägigen 
litteratur seiner Zeit weit verbreitet sind, in sehr verständiger und ent- 
schiedener Weise entgegen. Den abenteueriichen Beimischungen, welche 
man den Petarden-Ladungen beizufügen pflegte, misst er keinen Wert bei, 
und empfiehlt die Petarde nur mit gutem Schiesspulver zu laden, welches 
eingestampft werden soll, damit möglichst viel davon Platz findet, ohne 
dass man jedoch die Körnung zerstört (sans toutefois l'^grener). Eine 
Vorrichtung, wie die Praissac'sche, durch Bekleidung mit Brettern oder 
durch überspannen mit S^eltuch in eine zum Hineinstürmen in den durch 

') Erschien 1628 in Lyon, erwähnt aber die Belagenmg von La KocheUe noch nicht. 
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die Explosion geöffneten Weg gleich benutzbare Brücke verwandeln zu 
wollen, sei nutzlos; 

„car fl s'en ira tout en pitees, et en faudra un autre ponr passer.** 
Selbst ein starker, als Petardenhalter dienender Balken werde durch 
das Zurückspringen der Petarde vom zerschmettert, und eine lächerliche 
Prahlerei sei es, wenn Einige erzählten, sie hätten Thore gesprengt, indem 
sie eine Petarde mit dem Knie oder der Schulter dagegen gestemmt; 

„c'est une chose si absurde k ceux qui otit veu ses eifets, qu'U n'y a 
apparenre, ni raison qne cela pnisse estre: car Ic Petard fait un si furienx recul, 
que je Tai veu entrcr avaut dans la tcrre a plus de douze pas de la porte 
qu'on petardoit: jugez uu peu si un homme pourroit soustenir cet ertort.*" 




Abb. 88. Spierenpelarde. 



DeVUte spricht auch zuerst von der ZOndung^ \on Petarden durch 
Feuerschlösser; allerdings, ohne sie zu empfehlen. Für die brauchbarste 
Zündung hält er eine gewöhnliche Zündwurst: 

„autrement on peut attachor k la fustfe un ou deux roflets de pistolets, 
qui soient bons, et ä la destente attacher une oMde, laquelle on drera quand 
on les voudra faire prendre: cc qui est bien dangereux, ou que les rofiets 
roanquent, ou qu'ils debandent (Icvant le temps, de quoy je ne conseilleray 
jamais sc scrvir eu des entreprises si importantcSj puisque le succds d'icelles 
depend de Tcftct du Petard." 

Dieser Ansicht wird mau kaum bcipllichlcn können. Ein Kadscliloss 
versagt zwar leicht, wenn nach mehreren Schüssen die \'er/alinung- des 
Radumfangs verschleimt oder der Feuerstein durch fortgesetzten Gebrauch 

V. Romoeki, GMchiehM d«r SprangstolKlMnii« «te. SS 
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abgcschlitrcn ist; frisch gereinigt und mit neuem Feuerstein aber, wie ich 
mich durch Versuche mit einer I5<S4 verfertigten Radschloss-Pistole übcr- 
zeug't habe, kaum unter 50 Malen ein Mal. Die Gefahr eines \ orzeitiq-cn 
Abgehens w.ir allerdings etwas grosser, .ils bei der Verwendiuig einer 
Lunte oder Zundwnrst; doch wurde dieser Nachteil durch die zeitliche 
Präzision der unniittelbarcn Zündung sicher aulgewogen. 

Geradezu gel)otcn war die letztere, wenn es sich um den Gebrauch 
einer Spieri npetarde im W asser handelte; hier konnten seihst wasserdichte 
und mit olim iu Ikand/eug gefüllte Zündwürste eine h'ortpllan/uug des 
Feuers nie auch nur anuälu-rnd sichcru. lün solcher (iebrauch lag nahe: 
tretlend bemerkt Boillot, der auch schon die Spierenpetardeu berührt, diese 
seien ,.au lieu des beliers du passe" getretcu, und der ..Widder" war von 
Alters her zu Wasser eine noch wirksamere Walie, als zu Lande; dass 
er aber schon vor dem ältesten, historisch überlieferten i'alle bekannt 
gewesen 5?ein muss, beweist eine Littcraturstelle. 

Die Kgl. Bibliothek zu Berhn besitzt eine Handschrift,') deren Titel 
und Widmung lauten: 

„Feüerwerckh, Probirt, Colligirt vnd an tag gegeben, Wider die Dunckhl- 
mäuser, Wdche ihre Feürwerckh so verborgen vnnd Hoch alss ein Heiligthumb 
halten, allen Sinreichen gemOetem zur anlaittuog etwas mehren vnnd höchers 
zu erfindten. 

„Ehrwürdig vnnd Wolgeborne Herrn Herrn, Etile vnnd Gestrenge 
Herrn, £hrnüest, FUrsichtig vnd weise Herrn, Genedig auch günstig 

Herrn. 

„Ess sindt zwar vil gctrurkte Ikiechcr, aber nur von geiuaincn vnd thcils 
vnprobirten Feürwerckheu in Tcutsch, Spanisch, Italiänisch vnnd anderer Sprach 
voriiaiidcn. 

„Wass aber von Feunverch etwas besonders, ob es schon nit alles probirt 
ist, wirdt geschriebner von etlichen Dundchlmäusem in grosser gehaimb wie ein 
hdlligthumb gehalten, der memung damit solche Sachen nit zu gemein, vnnd 
etwa dem Fetndt auch zu tfaeill werden möchten. 

„Aber warumb soltc man gleich dir Fcurwcrchkh, so geheim vnnd hoch 
halten, sintcmals sunst all ander Werchkh, die nit geringer seint an tag gebracht 
vnd getruckht werden, zu dem es nit am werchkh allein ligt, sondern vilmehr 
wie man dasselbig accommodirt vnnd braucht. 

,,\'nd gesetzt wan solche gar zu gemein würden, der feindt auch sie bekhäm 
vnnd gebrauchet, so müste man halt etwas UKrers vnd hochers erdeuckhen, 
denn ein Werchkh auss dem andern ents[>riugt, vnnd alle Werchkh vnd Kunst 
zunemben, vnnd höchcr steigen, inmassen es bei dem Puluermachen auch nit 
verblibcn ist. 



*) Ms. germ. fol ti3r. 
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„Vnd ist besser, als dass mau immerzu nur bei dem alten Damit vnd 

vnd Leiern bleibt. 

„Damit aber solches fücglich gescheheu khünne, so müssen ja die Khüast 
nicht verborgen gehalten, sondern vnnder Simdcbe Leuth khomen, vnnd geuefat 
werden. 

„Ich erachte aber, diejenigen welche solche Feurwerchkh so verborgen vnnd 
hoch halten, thun es vUmehr darumb, damit sie, vnangesehen sunst ihres 
geringen Verstandts, vor aniicrn hcrflir mögen für sonnder Chunstreiche leith 
geacht, vnnd bei grossen Herrn gebraucht mögen werden. 

„Welches aber mehr einem Ehrgeiz, missguost vnd aiguem nutz, denn der 
lieb gegen seinen nechsten gleich siebet. 

„Derowegen ich wider obgemdte Donckhlmäuser, allen sinnreiche gemfie- 
tem zu lieb vnnd zur anlaitung, nit stetig bei dem alten Dannt vnd Leiren zu 
verbleiben, sondern etwas merers vnnd höchers zu erfinden, dise Feorwerckhe 
probirt, colligirt vnnd an tag geben, vnd Ew. Gnaden vnd gunsten hiemit 
gehorsam vnd dienstlich zuschreiben thue, mit gehorsamer vnd dienstlicher bith, 
solche gnädig vnnd günstig für lieb zimemmen. Denselben mich gehorsam vnd 
dienstlich beuelhend. Datum Linz." 

Unterschrieben ist diese Widniuntr seltsamer Weise nicht; auch nennt 
sich der \'crfasscr an keiner anderen Stelle der Schrift, und sie ist, 
trotzdem der \'crfasser ni seiner \\ urdii^unijf der (iründc, welche für eine 
Veröffentlichimg neuer Erfindungen sprechen, sogar einseitig wird und 
gaxa vergisst, dass es sich oft darum handeln kann, einen dem 
Gegner oder Konknrrenten abgewonnenen Vorsprung möglichst lange zu 
behalten, selbst ungedruckt geblieben. Anscheinend blieb die Rüdcsicht 
auf die „dunkelmäuserischen^ Zunf^enossen doch massgebend; eine solche 
musste um so mehr genommen werden, als der Verfasser das Neue in 
seinem Werke oflfenbar mündlichen Ibfitteilungen verdankt; denn sein gleich 
auf die Widmung fo^ndes Verzeichnis der „Authores, welche vom 
Fefirwerdch geschrieben** ze^ nur gedruckte Bücher: 

„Diecus Uffanus, Capitan über die Arckhel^ zu Antorf, ^) Teotsch in foL 
Tituliert die Arckeley. 

„Leonhard Fronsperger von Ulm. Tcutsch in fol, 

,,1'rantz Joachim IJrechtl von Nürnberg. Tcutsch in fol. 

„Johann Schmidlap von Schorndorf. Tcutsch in 8. 

„Bixenmaisterey (titulirtj. Teutsch in 8 ohne Authore. 

„Christoph Dambach, Teutsch, tituliit Büchsenmaisterei in 4. 

„Luis Collado Ingegniro di Milano. Spanisch in fol. 

„AUessandro Capo Bianco Vicentino, Capitano delli Bombardieri della Cittä 
di Crema. Italiänisch fol. 

„Gabriel Dusca*) MUanese. Italiänisch in 4. 

Antwerpen. Zaent spenuch in BrOsicl 1613. 
<) Buace. 

23* 
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„Eugenio GentUiai da Este. Italiänisch ia4. 
„Giacomo Marzari. Italiänisch in 4. 
„Girolamo Ruscelli. Italiänisch in 4. 
„GirülaiQu Cataneu Novarese. Italiuniäch in 4. 
„Nicolo Tafti^lU. Italiänisch 1114. 
„Vaooccio fiiringuccto Senese. Italiänisch 104. 
„Vallo. Italiänisch in 8. 
„Vegetio. Italiänisch in 8. 

„Josepho BoiUot Langrini. Französisch vond Tcutsch in fol/' 

Das zuerst genannte Buch ist am ausgiebigsten benutzt und das 
jüngste: Diego Uffano's Artilleriebuch erschien 16 13 zti Brüssel in spani- 
scher, im folg'cndcn Jahre zu Frankfurt am Main in deutscher Sprache. 
Wallhatiscn's im Jahre 1617 zu Hanau gedruckte, dann schnell und weit 
vcrbrcilete „Archilev'". ' 1 ( luhl's in demselben Jahre zu Hamburg ge- 
drucktes „Büchsen nicistcr( \--Huch" und spatere \\ erke kennt der mit der 
alteren Litteratur sehr ^•ertraute X'erlasscr der llandsclirift nicht; es liisst 
sich also mit ziemlicher Sicherheit annehmen, diiss er zwischen 1614 und 
1617 geschrieben hat. 

Viel Neues hat er dem, was auch in den zitierten Druckwerken zu 
finden ist, nicht beigefügt; doch gebührt ihm schon für die folgende, auf 
S. 287b befindliche Äusaenmg Dank: 

„Man khann auch mit dem Pedär vhain Schtfbruggeu zersprengen, indem 
man solchen auf ein Schiff macht, an Spreizen oder gabeto, vnnd das Schiff 
zu baiden Seiten Fäimb*) in die höch mit Häckchen angemachter hat, mit 
welchen sich das Schiff an die Pruggen fänngt; gedachtes Schif wirdt allein zur 
Pruggcn gelassen." 

Das hier behandelte Schiff selbst hat eine Einrichtung, die wir schon 
aus Hondius' Beschreibungen'') kennen: nach oben emporragende Haken, 
welche an die Plattform der Brücke grreifcn sollen. W irken soll dann d is 
Schiff offenbar gegen die unter Wasser befindlichen Teile der rechts und 
links von ihm .stehenden, die Plattform tragenden beiden Schiffe durch 
seitwärts an langen Spieren angebrachte l'etarden ; denn etwa in die Platt- 
form oder in die über Wasser befmdlichen Schiffswande Öfliiuniren zu 
schlagen, hatte keinen Zweck, und wenn die Petarden nicht an Spieren, 
sondern etwa unmittelbar an der W and des eigenen .Schiftes befestigt 
wären, so könnte der Rückschlag oder gar ein Springen der zulallig zuerst 
zur Wirkung kommenden Petarde das ganze Schiff mit den übrigen Pe- 
tarden unausgenutzt versenken. 

■ I VVallhausen war damals Leiter der vom Grafea Johann von Naasaa in Siegen 
gegründeten Krieg&scbule. 
*) BMnme. 
«) Vgl. S. 303. 
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Ein Blick auf die in Abb. 89 reproduzierte Darstellung eines mit 
Spicrentorpedos armierten Schiffes, welches Fulton im Jahre 18 12 voi> 
schlug,') wird den hier besprochenen Gegenstand weiter erläutern. Fultons 
SchifT sollte durch eine Dampfmaschine und Schraube in ein ganzes feind- 
liches Geschwader getrieben werden; daher hatte er nach \ncr Richtungen 
hin Spierentorpedos an ihm angebracht; für ein Schiff, welches nur nach 
zwei Seiten hin, auf zwei benachbarte Schiffe einer Schittsbrücke zu wirken 
hatte, genügten wohl zwei schräg nach vorn hinausragende Petarden. 
In dem gleich zu erzählenden Falle sollte das PetardenschilT mit der Flut 
und dem Winde in eine Flotte hineintreiben, und war demgemäss wohl 
mit mehreren Spicrenpetardeu ausgerüstet. 



Die Belagerung von La Rochelle schliesst sich in der Kette der fiir 
die Geschichte des Torpedowesens bedeutsamsten Vorgänge, deren An- 
denken sich an die Namen Antwerpen, La Rochelle, Boulogne imd Char- 
leston knüpft, unmittelbar an die in einem früheren Abschnitt behandelte 
Belagerung der Scheidestadt an und zeigt auch mit ihr die meisten 
Ähnlichkeiten. Besonders als im I'rühjahr und im Herbst 1628 englische 
Flotten der eingeschlossenen Stadt zu Hülfe kommen, sie jedoch nicht 
erreichen können, gestaltet sich die Lage ganz wie vor Antwerpen : Kbbe 
und I'lut Iiiessen beständig zwischen den Bundesgenossen innerhalb und 
ausserhalb der feindlichen Sperrlinie hin und zurück und können benutzt 
werden, diese anzugreifen. Man verbrauchte denn auch von englischer und 
V(jn luigenutLischer Seite eine Menge von Brandern \\m\ von Sprcng- 
schiffcn, welche letzteren nach Muster der Antwerpener gebaut wurden. 
Gegen die unbewegliche Sperre war freilich m dieser Art wenig auszurichten, 

*) Vgl. Harnet a. «. O. 




Abb. 89. Scbiff nüt Spitrcntoipcdof nach Fnlton. 
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da sie nicht eine Schiflsbrücke, sondern ein aus ansgemaucrten und ver- 
senkten Schiffen und in das Meer geschütteten Steinen bestehender Damm 
war; wäre es selbst gelungen, den über Wasser befindlichen hölzernen 
Oberbau zu verbrennen oder fortzusprengen, so wäre doch der Körper 
des Dammes selbst für die Schiffahrt ein unüberwindliches Hindernis 
geblieben; die Angriffe richteten sich also zumeist gegen die Flotte der 
Belagerer. 

Abb. 90, ein Facsimile nach dem „Merctire Fran^ois** von 1628, 

zv\'j;t einen \on den Ei^ländem während ihres zweiten Vcrweilens vor 
La Kochellc mit Brandern unternommenen Aii«;ritil'. In der linken imtei en 
I>ke sieht man die englische Flotte; vor ihr her bewegen sieh am Imken 
kandc des Hildes mehrere Brander. deren Bezeichnung^ trotz der starken 
N'erklcinerung des im Orii;"inal last einen halben Meter breiten Kupfer- 
stichs noch sichtbar geblieben ist, nach dem vor dem Sperrd, mim stehen- 
den Teil (lei königlichen Motte hin. Schnelle Rudcrschilui ipen lahreii 
ihnen entgegi-n, um spitze, an Tauen mit Ankern an tlen entgegengesetzten 
Enden bekstigtc Haken auf sie zu werfen tind sie so in ungefährlicher 
Entternung von der angegriffenen Motte fest/.ulegen. So gelang es, die 
alten Brander uml Sprengschiffe fast durchweg unschadlicli zu nuaclun, 
und die ueuen Kricgsmittel, welche bei dieser Belagerung zur Verwendung 
kamcu, verfolgte ein ausgesprochenes Missgeschick. 

Die neuen Kriegsmittel wurden dieses Mal nicht, wie vor Antwerpen, 
von der belagerten Stadt, sondern von aussen her verwendet; Gianibelli 
hatte bei den Engländern Schule gemacht und besonders einen genialen 
Nachfolger gefunden. Es kann auf Grund der gleich zu besprechenden 
Ereignisse der britischen Flotte der Ruhm der ersten nachweisbaren Ver- 
wendung von Torpedos auf der See wohl kaum abgesprochen werden; 
dem geringen Erfolge dieser Versuche und alles Übrigen aber, was eng- 
lischerseits fiir La Rochelle geschah, gemäss rechneten die Zeitgenossen 
die beiden Kriegsfahrten von 1628 nicht gerade zu den Ruhmestiteln 
Englands: die Erbitterung über den Verlauf der ersten machte sich in der 
Ermordung Buckinghams, dessen Schwager Denbigh sie geführt, Luft, 
nnrl der zweite Rückzug hat Karl I. dem Schaffet von Whitehall um viele 
Schritte näher gebracht. Demgcmäss ist auch aus englischen Ouelleu für 
unseren Gegenstand bedeutend weniger zu ersehen als aus französischen, 
und insbesondere aus denen der siegreichen Partei. 

Der eben erwähnte Jahrgang des „Mercure I'Vanc^ois ou histoite de 
nostres temps, sons le Regne du IVes-C hrestien Roy de hVance et de 
Na\arre [,o\ys Treziesine" wurde von Charles pHTnard. königlichem Kat 
imd Ilofhisluriograi^luii redigiert, einem Gcschiclitschrcibcr , von dem 
Legcndrc nicht ganz mit Unrecht sagt: 
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..II a aussi peu de style qiie de goüt; il ramasse avec soin des bagatelles, 
donne trop de loiianges, et fait abiis de digrcssions," 

der aber gerade seiner oft Hauptsachen erdrückenden Vorliebe für das 
Detail wegen, und weil er, wie sein Buch über den Mittelmccr- Ozean- 
Kanal iLa Conjonction des Mers, Paris 161 3) zeigt, viel Verständnis für 
technische Dinge besass, für uns von hoher Bedeutung ist. 

So erzählt er am Schlüsse seines Berichtes über die erste f^xpcdition 
der Engländer (S. 614): 




Abb. 90. Div; Hclntjcruiig von l.n Kocliellc. 



„ . . . (Les Anglois) leverent l'ancre la uuict d'entre Ics dix-huit et dix- 
ueuvicsnic May, et se rctirirent par le pertuis d'Antioche. 

„Or avant que de partir ils avoient envoyd un Bruleau avec sept hommes 
Ingenieurs et des artifices de feu en forme de petars, qu'ils espcroient porter 
dans l'eau dans dans Ic prcmier heurt que fcroit Icdit Bruleau, et avoient une 
petite barque pour se retirer: mais il arriva que l'artifice joüa plustost qu'ils 
n'esperoieut, lequel fit bruler le vaisseau et les hommes dans l'eau.*)" 



'1 Weniger genau, abor in keinem Punkt,- widersprechend, sagt l'ierrc .Mcrvaiilt, der 
Sein ziKr!.t gleich nach der Beendigung der Beingerung erschienenes Tagebuch, wie er in der 
Einleitung erzahlt, im wesentlichen nach .Äusserungen seines Vaters „r^ui comme Maitre <le l'Ar- 
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Iis ist kaum mög^Iich, in dem el)cn Zitierten die Beschreibung eines 
mit Spierenpetartlen besetzten Sclntl'cs zu verkennen. iJii- Petarden sollten 
beim Anstossen (dans le prämier heurt) unter Wasser (dans I'eau) zur 
Wirkung kommen; um, was wohl stets geschah, auch das die Petarden 
tragende Schiff selbst unmittelbar wirksam zu machen, hatte man es zum 
Brand* und Sprcngschiff umgestaltet Seben IMbnn sollten das ScbifT» wie 
einst Peter Timmermans mit den Seinen die „F<Mlune", so nahe an den 
Feind bringen, dass es dann sich selbst überlassen von der Strömung 
und dem Winde mit Sicherhett zum Ziel getrieben wurde, und sich in 
einem Boot zurüdcziehen; es gelangte aber, wie ^ter in dem gleichfalls 
schon erwähnten Falle von St Malo, das Feuer zu schnell zu der Spreng- 
ladung des Branders. Nur so ist der traurige Ausgang dieses Unter- 
nehmens zu erklären; denn wäre z. B. etwa durch das Anschlagen eines 
Stückes Treibholz oder aus anderen Gründen eine der Petarden zu früh 
losgegangen, und hätte sie, an einer zu kurzen Spiere befestigt, in das 
eigene Schiff einen Leck geschlai;( n . so hätte sich wohl die Be- 
mannung noch immer im Boot oder durch Schwimmen retten können, 
und wäre nicht auf derselben Steile und in einem Augenblick verbrannt 
worden. 

Man hatte also den von den Petarden 7.\x erwartenden Frfolg- tlcr 
Herstellung' eines Br.mdcrs geopfert, welcher, selbst ohne l. iifall abg^classcn, 
wahrscheinlich wie die vor dieser „ultima ratio'' Graf Denhighs gebrauch- 
ten anderen von den I'ranzosen in der schon beschriebenen Art sammt 
seinen Petarden unschiuilich gemacht wortlen wiire; und auch wenn das 
Schiff nichts ausser den uuU r \\ asser verborgenen I^ctarden getragen 
hätte, musste es selbst bemerkt und für ein SjjrengschifT gehalten werden. 
Das konnte den Gedanken nahe legen, es einmal mit dem wirks.imsfen 
Teil allein, mit den Petarden zu versuchen. Stellte man eine Petartle nur 
ganz dünnwandig her, so konnte sie von einem etwas starken Matrillbrett 
aus leichtem Holz flott erhalten und mit einer Stosszündung, wie die bei 
dem verunglückten PetardenschifT verwendeten, versehen allein mit der 
Flut g^en die feindliche Flotte, durch die sie nicht leicht, wie etwa durch 
eine einzelne Reihe von BrückenschifTen, ohne Anstoss hindurch gehen 
konnte, abgelassen werden. 



Ullerie cxerfoit Is seconde Giarg« de U Villc", der also sotemchtct ■ein konnte (die Stadt 
war iwar auch zu Lande durch einen in Abb. 90 sichtbaren Gürtel von Bcfcstij^'ungi n ein- 
geschlossen worden, doch gelang cf, den Naduicbteu-AiuUiuch mit den Engländern leidlich 
•nfrcchuucrhalteD j niederschrieb : 

. .üt envoyfarent an BHUot pldn de fem d'wtifioe, en fonne de p^tard, dam rannte 
dn Roy ponr y mettre le fen; mai« le fea s'y <tant pris avant qo'il fikt temps, ledit Brfliot 
et cetix qni ttoient dedane, perirent miairablement, tans qa*il s*cn sanvit ancun." 
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Dass CS geschah und die erste AngritTsoperation der in den letzten 
Tatzen des September 162.S unter dem Oberbefehl des Grafen von Liiidsay 
wieder vor La Kochellc erschienenen englischen Flotte bildete, erfahren 
wir auf S. 67S des „Mercure": 

^T.a nuit de Dimanche (premicr d'Octobrej au Lundy les Anglois en- 
voyereat dix ou douze pctards äottauts pour brusler les vaisseaux du Roy. Le 
Corps de ces pctards estoit de fer blanc plein de poodxe, qui flöte sur une 
pitee de bois de sauls, au traveis de laqudle y a un ressort» qm rencontrant 
la boude d'an des vaisseaux du Roy, luy fit faire son efiect, qui ne fut autre 
que de jetter force eau dans le vaisseau: tous les aufares furent pris nageants 
sur l'eau Sans fiure mal.^) 

Jede der aus Weissblech gefertigten Petarden 
wurde also durch einen Weidenholzblock schwimmend 
erhalteut durch welchen ein im Inneren auf ein gfc- 
spanntes (wohl an die Innenseite des Matrillbrcttes 

geschraubtes! Feuerschloss einwirkender Bolzen nach 

oben hinausrat^^te. Der Erfinder wusstc, dass das 

Wasser einen explodierenden Koq^cr nahezu wie eine 

feste Wand umschliesst, dass also ein solcher nicht 

als Petarde im eigentlichen Sinne, nicht mit fester 

Hülle auf allen Seiten, nach denen die Explosion 

nicht hinwirken soll, konstruiert zu werden braucht, 

um einen SchiflTsboden, der geringeren Widerstand . . ' ^' .. . 

*» Ciiiaesischer treibender 

leistet, als das Wasser, einsuschlagen; er konnte sich Torpedo, 
aber von der gewöhnlichen Petarden" Konstruktion 
noch nicht genügend losmadien, um auf das MatriUbrctt zu verziditen 
und dem Sprengkörper einfach durch Belassung eines leeren Raumes im 




Menraolt »agt; 

„ . . . les Anglois envoyerent certains Artifices avec In maröe, ponr bnilcr les 
du Roy; mais iU ne (Ircnt aucun ciTct, hien c|u'ils cn tus ent jette jii<i(iucs ä dix." 

Der Marsdiall Uai>t>onipierrc hat zwar selbst als einer der königlichen Unterbefehlshaber 
die Bdagcmng mitgemacht; er idireibt aber lebie Memoiren liedeotend spitcr imd erinnert 
«ich de« hier behandelten Eretgnitics offenbar an der Hand des Beridites Mcrvault's: 

,.l.cs enncmis cnvnvtreiit certains artifices fjuand et la niar^-c, pour brusler no« vais- 
seaux; mais \]^ nc tireiii .luciin cffect, bien qa'ils en enssent jeltc jusqoes k dix." 

Zam 17. Mai sagt er nur: 

^Le mercredjr 17 le Roy disna ches mojr. n alla poi« apric i Chef de Bois, conti* 
derer Tarmee Angloise, et de Ii i la ckaase. I-es ennemi« neu envoyirent la nnit des 
ai titl: es ä fru, qui se perdirent avant qne de venir .i nous. Cela ne laisaa pa« de me donner 
rnllarnie, et de mc faire passer la nuit a Chef de Bois.'' 

*) Kenntnis dieser — vielleicht auch schon BasUias Valentinus (S. 223) bekannten — 
Thatsadie veirSt aach die Konatralction dnes dscntttmlicben treibenden Torpedos, «elcher 
zoerst in der 7 Jähre vor der Bdagcrang Ton La RocheOe ersdiienenen grossen chinesischen 
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Inneren den zum Schwimmen unweit der Wasseroberfläche erforderlichen 
Auftrieb zu geben, wie dies später Fulton that. Einer von den Toq)edos 
gelangte nun, wie gewünscht, unter (h-n Hoden eines französischen Schifiles 
und die Ziinchmg wirkte; das dicke, von weichem Holze hergestellte 
Matrillbrctt nahm aber im Verein mit der zwischen ihm und dem SchifTs- 
boden noch befindlichen Wasserschicht, welche ungefähr so stark sein 
musste. um wieviel der nach dem l'Y'uerschloss zu gedrückte Bolzen noch 
über die äussere Fliii-he des Matiillbrctts hervorragte, die Kr.ift der Ex- 
plosion auf und diese halte für das feindliche Schift" keine andere Folge, 
als dass eine Menge Wasser auf das Verdeck geworfen wurde. 

Die Vernichtung auch nur eines einzigen Schiffes in dieser neuen 
und unheimlichen Weise hätte gewiss sofort eine grosse moralisdie Wir- 
kung geäussert; das Misslingen des ersten Unternehmens blieb fiir den 
ganzen Verlauf der letzten Entsatzexpedition nach La Rochelle von 
schlechter Vorbedeutung. Nachdem auch Lindsay's Flotte ruhmlos nach 



Bifilitlb-encykloija.lic i S. 40) abfiebildct und beschrieben wird. T. Amiot (.S. 49) hat fUe Abbil» 

iwag niit lU /,uy»buclistal)Cn versehen (Ab. 91) and die Hcjchrcibuntf uhcr-t!.'t: 

„Uultc ä feu. a. Coavcrcle du vasc. b. Hassin oü l'on met l'antnrce «jui doit roeitrc 
le fen. La capaciti da vaw contient cent picces de mitraiUe, dont on verra la ßgure 
d-aprfts. 

„Ces hohes doivent Ute d'un bois l^er, de la forme qo'on voit, et proportionn^es h 
l'ohjet ciu'on prupn^f. Celle dont sc scrvoit T-i-nan-tanj^' , invcntcur de cct arlillco, cnn- 
tenoit ciuq livrcs de puudre, et cent picce& de milraille. II uicttuit üan§ le fond une Icgeie 
coodie de sable fin, on de terre »ablonnewe; sor cette cooche, il ^(endoit avec egalit^ cinq 
livre« de poodre; qv*il recoavroit de sable on terre seblonnense. II cnfoncoit au miliea de 
cette concbe, nne tas^e de porceLiine ^Tossiere, ou il avoit mis du charbon piilveris6, et sar 
leqnel il mcttoit <!<ux o» irois ctiarbons rouges de feu. 11 fcrmoit la caissc avec son cou- 
vercle, et la faisoit portcr dan& l'cau le plu& doucement qa'il ötoit possiblc, lorsqa'il voaluil 
s'en servir. La lasse qni tenoit lien de bassin pour contenir l'amorcet n'^toit placke qa'aa 
moment on on aUoit abandonner b botte an conraat de Tean. C'eat le bmlot des Cbinois. 
Iis ne >'cn sci vcnt quc lorsquc leors barque.s ioni an<dessns dn conrant, TU-a>vis Ics ennemis. 
Ce brulot pretid feu ile lui-mänc, fjuand il lienrtc contrc «luclque barque cnnemie. Le 
charbon pulv^-ri^^, qui a cu Ic tenis de s'allumer, est rcnvcfb^ par le choc, et enflamme 
la pondre." 

In eine Holzdose wird also zunächst eine stSrkere, als Balhst dienende Sandschicht, 

dann die Sprengladung, und dann wieder eine ganz dünne, nur zur vorläuligen Bedeckung 
des Tulveis bestimmte Sand-schicht gebracht. In die let/tete stellt man ein kleines Porzellan- 
ge(a»s mit glühenden Kohlen, bchlic:^t den Deckel, und lä^at da.s (Jatuc achwiiutnen. Stu»st 
nun der Schwimmkörper an ein Schiff an, so füllt das Kohlengcfiiss um und entsOndet die 
Pulverladang. — Dasselbe kann natürlich anch durch jede andere Erschütterung eintreten, 
so dass dieser chinesische Torpedo z. IS. auf der See durchaus nicht zu gebrauchen wSire; 
«lie chinesische« I'lutten haben allerdings fa'-t stets nur auf den gro.ssen Strömen des I^atidcs 
zu fechten gehabt. — Die Zeit der Erfindung dieser Watfe dürfte jedenfalls nach der Periode 
anznsetzen sein, in welcher die Chinesen noch die Lehrmeister der enropClschcn Feuerwerker 
waren; denn in europSiseben Schriften findet sie sich vor Amiot nicht erwähnt. 
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England zurückgekehrt und das letzte Bollwerk der Hugenotten, die nur 
im Vertrauen auf die Hülfe der englischen Glaubensgenossen den Kampf 
gegen eine erdrückende Übermacht gewagt, steh ergeben, behauptete die 
Volksstimme ungerecht, aber auf Grund allgemeiner Überzeugung, es sei 
zuletzt überhaupt nicht mehr ernstlich beabsichtigt gewesen, La Rochelle 
Hülfe zu bringen. Auch der Vorwurf, der König habe die enormen Be- 
dürfnisse für den September-Kriegszug nur vorgespiegelt, nm für Privat- 
zwecke Gelder zu erlangen, wurde im Lonfloner Parlament laut; von 
anderer Seite bemängelte man wenigstens die hohen Gehälter, welche die 
Leiter des verunglückten Zuges erhalten. Und doch war wenigstens das 
Vertrauen, welches Karl I. auf den Erbauer der vor La Rochelle ver- 
wendeten Torpedos gesetzt, ein durchaus gereciitterligtrs und um so 
anerkennenswerteres, als es sich durch den ersten Misserfolg nicht ah- 
echrcckcn licss. Dem Künstler selbst tliente auch der zweite Fchlsehlag 
nur als Sporn zu weiteren Anstrengungen \ind üherr isc lu-iulcn l ort-^chritten; 
hätte er auch noch bei diesen Anerkennung und l iilcrstüt/nng getunden 
und den l'nTstanden nach fuulcn können, so liätten andcilhalb Jahr- 
hunderte später, naeli der ,.Battle ot Kegs" auf dem Delaware, die Tor- 
pedos \ on La Kochelle nicht wieder als neu, sondern nur als schon durch 
ihres eigenen Erfinders weitere Leistungen l^gst übertroflfen erscheinen 
können. 
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Weitere Erfindungen Cornelius Drebbels. 

Die Stellung, welche einst Gianibelli mittelbar und unmittelbar in 
englischen Diensten beldeidet hatte, nahm zur Zeit der* Kämpfe vor 
La Rochelle der grosse niederländische Erfinder Cornelius van Drebbd ein. 

Schon seit zwei Jahrzehnten hielt er sich am englischen Hofe auf, 
und manche Kunde von seinen an das Übernatürliche streifenden Lei- 
stungen hatte von London ans die Welt durcheilt. Der Krictrskunst seinen 
Geist zuzuwenden, hatte ihm des Königs Jakob, der keine Waffe sehen 
konnte, friedfertige Regieninc,^ keinen Anstoss geboten. Erst am 13. Juli 1628 
finden wir ihn im „Calendar of State Papers of Charles I" als Kriegstechniker 
erwähnt: es werden für Offiziere und Ingenieure, die mit „fire ships and 
firc works" die vorbcreiteto neue Expedition nach La Rochelle mitmachen 
sollen. Gehälter ausgeworfen; danintei erscheint Drebbcl mit 1 50 Pfund 
Monats- imd sein I^idam Abraham Kuffler mit 20 Shillings Tagegeldern. 
Diese für jene Zeit sehr bedeutenden Ciehälter sollten bis auf Gegenordre 
ausgezahlt werden; eine solche scheint nicht erfolgt zu sein, doch gerieten 
wdhi sciion bald nach i62tS diese Zahlun""cii mit vielen anderen in Slockunfr. 

•-> o 

Im Miuz 1630 beklagen sich Drebbcl und Kuffler darüber, wohl ohne 
sich in Bezug auf die Aussichten der Beschwerde besonderen Illusionen 
hinzugeben; denn schon im Januar desselben Jahres ist Drebbel um die 
Konzesnon fär die Ausführung von Entwässerungsarbdten in den Graf- 
schaften Norfolk t Sufiblk, Cambridge, Isle of Ely-, Huntingdon, Nort- 
hampton und Uncoln eingekommen und widmet sich bis an sein Lebens- 
ende (1634) privaten Unternehmungen. Wir würden nicht erfahren, dass 
er noch nach 1628 eine Erfindung auf dem Gebiete des Torpedowesens 
gemacht haben muss, wenn nicht fast ein Menschenalter später seine 
Erben Versuche gemacht hätten, diese &findung zu verwerten. 
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Der „Calendar of State Pape» of Charles II" verzddmet, dass im 
März 1662 „Johannes Sibertus KuflTeler and Jacob Drebble" die Bitte an 
den König Karl II. richten, er möge einen Versuch „of thcir iather Cor- 
nelius Drebble'S secret of sinking or destroying ships in a inotDcnt" 
anordnen; sie geben an, Cornelius Drcbbei habe ihnen das Geheimnis 
mit der Einschärfun^ hinterlassen, es keiner anderen Macht vor der engli- 
schen Krone anzubieten, und erbitten sich im Falle des GeHngens des 
Versuches und der Annahme der Waffe für die königliche P'lottc eine 
Belohnung von loooo Pfund. Mehr Leben kommt in ciicsc Angaben durch 
tiie Berichte cinit^'^cr ZcitL;cnosscn , die der Person und der Wissenschaft 
Johannes Sibertus Kuffler's, des Schwiegersohnes Cornelius Drehl)els, 
nach dessen N.imen eine sehr schone, von Ciunelius Drebbel erfundene, 
doch erst durch Kuffler in Aufnahme gebr.ichte Scharlachfarbe aus Coche- 
nille und einer Auflösung von Ziim in Salpetersiiure lange Zeit „Color 
Kufflcrianus'' hiess, und des jüngeren Drebbel, der dem ersten Gönner 
des Vaters zu Ehren den Vornamen Jakob trug, naher getreten sind. 

Der französische Physiker Monconys erzählt im Tagebuche seiner 
Reise nach England: 

„Le 3 Quin 1663) le froid noir oontinüa. Je fus le nutin prendre en ca- 
rosse M. Oldenburg, puis nous allftmes en bateau jusques ä la grand' Bourse, 
o£i nous primcs un carrosse pour aller k 4 milles de Londrcs ü un Village 
nomm«* Stratfort-bou, pour voir le Docteur Keiffer gendre de M. Drebel, 
lequel travaille continiiellcment a la Chymie, niais il n'y a trouvt? rien de nou- 
veau, et tout ce iiu'il s^ait de plus beau, c'est ce qu'il a profitä de feu soa 
beau-pere, duquel je rae fis conhrmer. 

„Qu'il avoit fait une liqueur renferm^e dans un tuyeau de verre courb^ 
en demi-rond, laqueUe avoit un continfiel mouvement de flux et reflux, aaats 
qui n'^it pas pourtant accordant avec celui de la Mer, ni par le m6me prin- 
dpti il n'avoit pomt aussi, ä ce qu'il m'a assür^, cete liqueur qui se troubloit 
lors que la Mer ^toit agit^e des vents, et qu'il y avoit tourmente, ainsi qu'on 
me Tavoit dit autrefois. II avoit bien le secret de conserver l'air dans sa 
purett^, et le rendrc toujours propre a la rcspiration; ainsi ayant Ic secret ou 
la fa^on de d<fcendre daus une marhine faite en cluche dans le fonds de l'eau, 
il y demeuroit apr^s si long temps qu'il vouloit, ce qu'on ne s^uroit faire 
Sans s^avoir son secret, parceque d'abord Tair s'tfchattfe ou se grossit, oü 
plüt6t sdon son opinion il se consume: car il croyott qu'il y avoit une cer- 
taine quintessence dans l'air, laquelle seule nous resptrons, et qui entretient la 
vie, et qui venant k manquer il faut raourir, ce qui arriveroit si Ton demeuroit 
long-temps dans un air rcnfermt^; ä quoi il remedioit par une quintessence 
qu'il faisoit, qu'il nommüit , Quintessence de l'air', de la(}ncllc ayant rcpandu 
une goutte dans l'air on respiroit avec un plaisir, et une facilitJ^ aussi grande 
que si Ton eüt 6t6 dans une belle colline. II avoit fait aussi un Vaisseau, (pii 
se plongeoit dans l'eau, quand on vouloit, et par le moyen des rames, qu'il 
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y avoit attachds par dehors avec des manches aussi qu'on v^tissoit, pour inanicr 
res ranies, il alloit entre dcux eaux ; mais i! ne poiivciit pas dt?cendre plus bas 
que douze ou quinze pies, autremeut la pesaiUcur de l cau l'eut empechd de 
renonter; et il te füt noy^ Tous ces secrete soQt perdus par sa mort, et il 
n'est ttM au Docteur Keifler son gendre que les sutvans: S^avoir an instro- 
ment d'environ neuf pofices en quarrd, lequel se met au bout d'un bitoo de 
90 pi^ de long, lequel si-t6t qu'il est appliqud contre un Vaisseau, le ressort 
se ddbandant allume une poudre de teile force, et vertu, qu'^i Tinstant meme 
eile fait pcrir cc Vaisseau, de quelque grandcur (ju'il puisse etre, saus endom- 
mager celui qui l'a appli(iu(f, parce que tout son effet se fait cn avant, et uon 
pas cn haut, m cn arridre, dout il fit voir exp^riencc a Crumwel, lequel etoit 
en traitd avec lui pour Tach^» lors qa*il mourAt. IMpuis on a ddraosdlltf 
le Roi de Tavoir, de crainte qu'il ne se communiquftt, et ne fftt plus prtfjudiciable 
qu'avantageux k TAngletene, comme il le leroit k tout le gendre humam. II 
k aussi un fonmeau" etc. 

Sprengkörper an einer 20 Fuss langen Stange war zur Zeit Cor- 
nelius Drebbers nichts Neues mehr; auch eine Zündung, die beim An- 

stossen des Sprcnirkörpers an das Ziel wirksam wurde, war wohl schon 
bek.innt, bcvof sie Drebbcl für seine Spieren- und Treibtorpedos vor 
La Rochclle verwendete; der Linzer Feuerwericer, der im g-Ieichcn Kapitel 
zitiert wurde, sagt zwar nicht, welche Zündung die Spiercnpetardeu, die 
man mit einem Schiff allein an SrhiflTsbrürkcn Hess, hatten, doch konnten 
diese W^rrichtnngen, die nur in nächster Nähe am angegriftenen Objekt 
wirken konnten tmd sollten, nicht gut etwa eine Zeitzimdung haben. Das 
Wesentliche an der I'-rtiiiduntr, welche Kuffler nach Monconvs besass, war 
also offenbar das Pulver von ausserordentlicher Sprengkraft, mit dem der 
Spierentorj^cdo geladen wurde. Nach dem, was über seine Wirkungsart 
gesagt wird, dass es nämlich nur auf das angegrifl'ene Objekt wirke, muss 
es ein dem Riiallgolde ähnlicher Stoff gewesen sein.') Das, und das 
wirkliche Vorgcnommenscin des Versuches unter Cromwell bestätigt auch 
der Admiralitätssckretär Samuel Pcpys, der in seinem Tagebuche zum 
14. März 1662 und zum 11. November 1663 bemerkt: 

„. . .In the aftemoon come thc Gennan D' Knuffler, to discourse with 
US about his engine to blow up ships. We doobted not the matter of fact, it 
being tried in Cromweirs time, but the safety of carrying them in ships; but 
he do teil US, that when he comes to teil the King his sccrct, (for none but 
the Kings, successively» and thcir hcirs must know it. ) it will appear to be of 
nu (langer at all. We concluded nothiug; but shall discourse with the Duke 
of York to morrow about it. 

„(ii Nov. 1663.) ''^t '^ooQ the Coffec-housc, where with D' Allen some 
good discurse about physich and chymistiy. And among other things, I telling 

') Vgl. S. «7 — 230. 
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hira what Dribble thc German Doctor do offer of an instnunent to sink ships; 
hc teils mc that which is itiore stränge, that some thing matlc of gold, which 
thcy ( all in chymistry Auruni Fulminans, a graiii. 1 thiuk he said, of it put 
into a silver spoon and fired, will give a blow like a musquett, and strike a 
hole through the silver spoon downward, without the l^ast force iipward; and 
this he can make a cheaper expeiiment of, he says, with iron prcpared.** 

Das Kaffeehaus -Gespräch Pepys* mit Dr. Allen führte offenbar vom 
Sprengstoff Drebbels auf ähnfiche Dinge , und Allen kannte Wfllis' Ver- 
such^) noch nicht; er schöpft seine Belehrung über das Knall^ld an- 
scheinend aus dem von Glfldoadt ergänzten Beguinschen Leitfadra der 
Chemie, der damals noch in hohem Ansehen stand, aber ausser vielen 
anderen Fehlem zum Thema des Knallgoldes audi die Behauptung auf- 
weist: 

„Mars in aqua forti, quae nuUum salem Armoniacum recepit, solutus et 
oleo Tartari repercussus, eadem fuhninandi facultate pol! et;" — 
eine Behauptung, die in weiterer Folt^e wohl auf einer Vermengning' des 
Ausspruche Basilius', dessen Werke Glückradt dft benutzt, über die Ent- 
wi(*kclung explosiven Gases aus Eisen und Salpetersäure') mit denen über 
das Knallgoid ') beruht. 

Eine unniiiu Ihan- Äusserung über explosive Metalloxydc findet sich 
nun in den zwei Schrilteii, welche von Drebbe! veröffentlicht sind, nicht; 
wohl aber Uisst sich aus einer von ilnicn, dem znerst im Jahre 1021 \'on 
Joachim Morsius aus England niit'^'^ebrachtcn imd in I lamburg gedruckten 
„Traclatus de Quinta F-ssentia", nachweisen, dass Drebbel aller W'ahrschein- 
lichkeit nach Knallsiiure-Salze, insbesondere das Knallquccksilbcr, gekannt 
haben muss. 

Drebbel giebt in dieser Schrift Anweisungen, aus c"en verschiedensten 
Stoffen „Quintessenzen" zu ziehen. Es sind dies zum Teil Abkochungen 
(die „Quintessenz des Fleisches** z. B. ist eine Bouillon) oder Destillate 
(aus Riechstoffen); meistens aber mit Weingeist (der sich seinerseits als 
„Quinta Essentia vini** darstellt) bereitete Auszüge. Natürlich bereitet 
Drebbel auch eine (^Quintessenz des Goldes, gegen alle Krankheiten heil- 
sam**, und zwar auf folgende Art: 

„Fiat aqua foitis ex vitriolo et salenitro, in eam immitte tantum salis com- 
munis praeparati, quantum capit Deinde auro fbliato saturctur, doncc tres 
quatuorve dies in tepore retenta, nihil amplius combibat, sed in fundo aliquid 
non soluturn, aut in calces rcdactum relinquat. Postca licnc rot tificatam vini 
Qnintam Kssentiam vulgarem affiuidc. Impone forn.K i calcnti. et auri Quinta 
K^sentia, sive tinctura, cum spiritu vini tiegniate liberato supcruatabit rubra 
instar sanguinis** etc. 



') Vßl. S. 230. •) VgL S. «25. •) Vgl. S. 226—227. 
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Er bereitet zunächst Salpetersäure und setzt ihr Kochsalz zu, so dass 
er ein natriumnitrathaltiges Königswasser erhält. In diesem löst er dann 
Blattgold bis zur Sättigung auf. gicsst Weingeist hinein und erhitzt das 
Ganze; hierbei bleibt das Goldchlorid in Lösung, während sich das im 
W'cini^H'ist sehr schwer lösliche Natriumnitrat unten absetzt. Auch Drebbels 
üoldirank ist also, wie der des Basilius Valentinus, nichts Anderes als eine 
alkoholische Goldchlohdlösung. 

Das nächste Rezept handelt dann 

„De Quinta Essentia Metdlorum et Mineralium. 

„Solve metallum aut minerale tuum sme jactura aliquorum spirituum in 

aceto destillato; lento coaguletur in loco tepido, vel distilla, doncc cutimlani 
supcrinduat, aut tamquam oleum incrassescat. Post dcindc in subfrigida cella 
in crystalluui redeat: evapora humiditatem , rurstisqiic crystallum tiat. <!'i:n 
tandcm oninis hnmor sit euncretus. lain exsic». a lii illos in hy]io(:au>tü, ac 
deuuo solvc et crystallioiza, ut mundiorcm habeas uaturam: quo peractu digc- 
ratur ad nigiedinem. Cum spiritu lectificato tinctuiam educ, sciteque ddieca; 
iterum digeratur, quousque simul ascendant: Et erit tibi Quinta Essentia metal- 
lorum et mineralium, Valens adveisus quodcumque Vitium. Aut etiam corpus 
mundare licet, puroque spiritu figere, quemadmodum de auro dictum est** 

Das zuerst genannte Verfahren ist natürlich nur auf solche Metalle 
anwendbar, die sich in Essigsäure lösen. Nun ist aber schon das Queck» 
Silber in Essigsäure durchaus unldslich (man wäscht es mit ihr, um es 
von Beimischungen zu reinigen); und Tränke aus diesem Metall nehmen 
in der Heilkunst jener Zeit einen noch bei weitem breiteren Kaum ein, 
als die aus dem Gold. Trotzdem schon Paracelsus gegen die ^Quack- 
salber** gedonnert, erscheint noch im ganzen Laufe des X\ II. Jahrhunderts, 
und besonders während des dreis.sigjährigen Krieges, als die zur Zeit 
Basilius' neue Krankeit, gegen die es that.sächlich auch noch heute als 
Si)czirikiiin anerkannt ist, wieder zu einer furchtbaren Platte 'geworden, das 
Cjuceksilber. in den verschiedensten l'ornien äusst rüch und inncriieh an- 
gewandt, geratlezn als wichtigstes aller Ar/neimittel. I'-s ist also fast 
zweifellos, dass auch Drebbel eine ..CJuintessenz" des Onecksilbers her- 
zustellen \crsn<-htc: mit Mssit^^sanre war dies unmöglich ; wenn er aber das 
Quecksilber in .Saipelersaure loste, Weingeist hinzusetzte und erhilzle, so 
erhielt er Knallquecksilber;'! so erhielt es später im Jahre 1799 auch 
Howard, und so wird es auch heute bereitet 

*) CHg (NO,) CN. — Man findet oft die Angabe, da» vor Howard zaent Bayen in 

Rorier's Journal de J'hv.-iiiuc von 1774 und 1775 das Knallqaecksilber beschiiebeii habe; e» 
handelt sich aber dort nicht um das KtlaU(|ueck^ilber, sondern um die IJeohachUing, dass 
rote» QueckAÜbcruxjd, mil bchwcielblamcn geglüht, explodiert, wie da> ülauber'schc Knall- 
volvcr. 
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Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Drebbel in gleicher Weise auch 
das nach seinem Entdecker oder Wiederentdecker im Jahre 1802 als das 
„Brugnatelli'sche** bezeichnete Knallsaure-Salz des Silbers^) erhielt; doch 
hat er wohl jedenfalls eine so teuere Substanz nicht zur Verwendung im 
Grossen vorsdjlagen wollen. 

Die Vorrichtung, welche KufHer Monconys beschrieben und wohl 
auch gezeigt hat (einen von Drebbel herrührenden Ofen u. a. hat er ihm 
gezeigt), muss ziemlich gross gewesen sein, da „neun Zoll im Geviert** 
als Mass angegeben werden; da Monconys sonst in Formenangaben sehr 
genau ist, ist wohl an einen Kasten von annähernd würfelförmiger Gestalt 
zu denken« Die Form einer Petarde hatte der Si^ngkörper jedenfalls 
nich^ da Monconys sonst den Ausdruck sicher gebrauchen, und vor allem 
nicht als eine besondere Eigenschaft der I^dung herv orheben würde, dass 
sie „nur nach vorn" wirke. Drc!)!)cl hatte sich offenbar, nachdem er 
anstatt des vor X«a Rochelle nocli gebrauchten Schiesspulvers den brisanten 
Sprengstoff zu ver>*'enden angefangen, von der Petardenform, weiche bei 
der AnwcTidunq' eines solchen Sprcni^stolTcs aur^enschcinlich nutzlos ist, 
da jede .Mctallhiilse und jedes Matrillbrett zerschmettert werden, ganz 
emanzipiert. 

Hätte er seine treibenden Torpedos vor La Rochelle trotz der Ver- 
wendung eines Matrillbrettes zum Flotthalten mit dem neuen Sprengstoff 
geladen, so wäre das getroffene Schiff zweifellos zerstört worden, unil auch 
die vom Gegner aufgefischten Sprengkörper hatten bei der Untersuchung 
noch Schaden anrichten künncn. Diese I-Irwagung muss Drebbel wohl 
gekommen sein; um so auffiilliger ist es, dass seine Krbcn offenbar den 
Rindnick erhielten, als lege er auf den Spierentorpedo den grossten, oder 
einen f.ist ausschliesslichen \\ ert. l .in sich selbst untl tier Strömung zu 
überlassendes Sclüff mit einer Anzalil Spierentoq^edos war, wie Drebbel 
vor der letzten Expedition nach Frankreich schon eingesehen und durch 
den Versuch vom i. Oktober bestätigt gefunden, kaum mehr wert, als 
dieselbe Anzahl treibender Torpedos allein; es muss also wohl noch eine 
andere Anwendtmgsart des Spierentorpedos von Drebbel beabsichtigt 
worden sein; und wir gehen kaum fehl, wenn wir amiehmen, dass das 
Unterwasserboot der Träger des Torpedos sein sollte. Kuffler konnte 
natüriich diese Anwendungsart nicht mehr in Aussicht nehmen, da das 
Unterwasserboot zu denjenigen Erfindungen gehöfte, welche er nicht 
mehr besass. 



') ^'^ßä (NOj) CN; lu unterscheiden von dem im Jahre 17SS erfundenen „BerlhoUet'- 

«•clicn"^ Knallsilber, wilclics keine Knallsaure-i Nitroacctonitril- Vi rhiniiung, sondern, dem Basi« 
lius'.-.clicn Kijullyol<ie ci;tspittiicnd, eine Verbindung von Silber oiil Aaimoniak üt. 
V. Komocki, Geschichte der Spr«ut;»toiicheuiie etc. 24 
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Es ist zu bemerken, dass die Angaben Kufilcr^s über die Erfindung-cn 
Drebbers, die mit dem Tode des &finders, wie Monconys sagt, „ver- 
loren" sind, und die die jüngeren Kuffler und Drebbel wohl nicht mehr 
aus eigener Erinnerung kannten, sich gleich im ersten Punkte mit Cornelius 
DrebbeJs eigenen Worten im Gegensatz befinden; Drebbel selbst sagt in 
seinem Briefe an den König Jakob, auf welchen hin ihn der König in 
seine Dienste nahm, und welcher in der genannten Ausgabe des Traktats 
„De Quinta Essentia" anhangsweise abgedruckt ist: 

„ . . . atque cognidone fluxus et refluxus efficio instrumentum Semper fluens 
et refluens singulis 24 hoiis bis;** 

durch seine Kenntnis der Ursache der Ebbe und Flut will er also das 
Geiäss herstellen, in welchem eine Flüssigkeit alle 24 Stunden zweimal 
auf- und abfliesst; ^) KufTler sagt aber, es habe sich nicht um die Repro- 
duktion der Ebbe und Flut g^andelt. So wird es auch mit der Quint- 
cssenz der Luft" sein, die Drebbel in einer Flasche in die Taucherglocke 
und in das UntcrwasserschifT mitgenommen haben soll. In seinem Buche 
von den Quintessenz«! sagt Drebbel von einer Essenz der Luft nichts. 
Der Irrtum dürfte von einem Mnnne ausgegangen sein, der, ohne q-enauer 
unterrichtet zu sein, wusste, dass Urebbel „Ouintcssenzen" herstellte, der 
SK-h mit ihm in <lem L'nterwasserboot befand, sah, wie der ICrfinder 
Flaschen" aufuiachte. und der daher auf „(Juinlessenz der Luft" als In- 
halt dieser Ciefilsse sehliessen zu müssen t^l.iubte. Ilöchstwahrschcinlich 
derselbe Mann h.it auch Robert H()\le /nersl durch X'ermiltelunir eines 
leider nur als ein ,,\ortrefflicher" be/.eiciineten Mathematikers,'-) dann durch 
die Dr. Kufflers denselben Irrtum berichtet. Boylc s iLft in seinen Lord 
Iv laelanh oew idnieten ..New I-A'perinients riu sico-MccIi.inic.al, touchinjr thc 
Spring of Air*', die zuerst im Jahre 1O60 zu Oxford erschienen, gelegent- 
lich einer beifälligen Besprechung der Ansicht des Parccelsus, dass nur ein 
Teil der Luft der Atmung diene, der Rest aber für sie unbrauchbar sei: 

„but yet, OD oixasiun of this opiniun uf l'aracclsus, perhaps it will not bc 
impertinent if, beforc I procecd, I acquaint your Lordship with a conceit of 
tbat deservedly famous Mechanician and Chymist, Cornelius Drebell, who, amoog 
other Strange thing^that he performed, is affirm'd, by more than a few cre- 
dible persons, to have contrived, for the late leamed King James, a vessel to 
go under water; of which, trial was made on the Thamcs, with admired success, 
thc vessel canying twelve rovers, besides passengers; one of which is yet alive, 

') Ki handelte sicL utn einen Teil cine> äu%!<cnit merkwürdigen FlancUuinnis. 

*) VieUeicht ist Wtlldns gemeint, der in seiner 1648 tu London crscbieDenen „Blathe- 
msticall Magick" aaf die UnterwutersdulTahrt so sprechen kommt and sagt (S. 179); nTbfti 
ntch a contrivance is feoiiible and may bc clTcctcd, is bcvoiir) all qaesÜon, bccaose it bath 
been already experimented hcre in England by Cornelias Dreble." 
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and related it to an excellent Mathematician that infonned me of it Now that 
for which I mcntion tliis stor\' is, that liavini; had the curiosity and OppOrtiinit}' 
to inakc partii tilar inquirics anioiig the rclatiuns of Drebell, and especially of 
an ingcnious I'hysician that marricd his daughter, concerning the grounds upon 
which he cooccivcd it fca^iblc to makc mcn unaccustomed to condnue so long 
ander water without sttfibcation, or (as the lately mentioned person that went 
in the vessel affirms) williottt inconvenience; I was answered, that Drebell con- 
ceived* that it is not the whole body of the air, but a certain quintessence 
(as chymists q>eakl or spirituous part of it, that makes it fit for re^iration; 
u-hi< Ii bcing spcnt, the rcniaining grosser body, or carcasc, if T may so call it, 
of the air, is unable to chcrish the vital flame rcsiding in the heart: so that, 
for aught I could gather, besides the mcchanical contrivance of his vessel, lic 
had a chymical liqiior, which he accounted the chief secret of his submarine 
navigation. For wheui from time to thne, he perceived that the finer and purer 
part of the air was consumed, or over dogged by the.respiradon and steams 
of those tibat went in his ship, he would, by unstopping a vessel fiiU of tiiis 
liquor, speedily restore to the troubled air such a propoition of vital parts, as 
would make it again, for a good while, fit for respiratiou, whether by dissi- 
pating, or preripitating the grosser exhalations, or by some other intelligible 
way, I nuist not now st^y to exaniine; contenting niy seif to add, that ha\ing 
had the opportuuity to do some service to those of his reiatious that were niost 
intimate widi him, and haviug made it my busuness to leara what this stränge 
liquor night be, they constanüy afSrmed that Drebell would never disclose the 
liquor uoto any, n<Mr so much as teil the matter whereof he had niade it, to 
above one person, who himself assnred me what it was. 

^This arronnt of Drebcll's performanre I mcntion, not that I any farther 
assent to ojiinion than I have alrcady^timatcfl, but becausc the man and the 
invcntion being extraordinary , T sup|)f)55 your Lordship will not be displcascd 
to know the utniost I could karn about it; especially not having lound it men- 
tioned by any writer.** 

Eine dunkle Ahnung von der Existenz des SaueistofTes hatte freilich 
schon Paracelsus; Drebbels Freund Bacon von Vcrulam vcrjrlcicht den 
Salpeter mit einem Blasebalg, der das Feuer des Schicsspulvers nähre, 
und Friestley bereitete im Jahre 1771 durch einfaches Glühen von Sal- 
peter ohne einen verbrennlichen Körper Sauerstoff,^) den er ganz richtig 
als denjenigen Teil der Luft, welcher die Verbrennung bewirkt, erkannte; 
die Flüssigmachung des Sauerstoffes oder selbst ein&ch der atmosphärisdiea 
Luft aber ist errt in unserer Zeit mc^lich geworden, und wir dürfen wohl 
annehmen, dass Drebbel in dem Lufterneuerungs-Rcser\ oir seines Unter- 
wasserbootes keine Flüssigkeit, sond« rn k()mi)riinierte Luft führte; die 
Kompression von Luft bildete g-eradc in jener Zeit ein beliebtes Experi- 
ment, nachdem um 1600 die Windbüchse (in deren bohlen, kupfernen 

Vgl. „On air procared by meuu of »pirii of salt" (London 1772), S. 90. 

24* 
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Kolben mit einer Druckpumpe Luft eingepresst wurde) erfunden worden.') 
Der Aiiqfen/.eu^e, von dem Boylc spricht, war wohl kein wissenschaftlich 
q"ebil(leter Mann, da Boyle das sonst zur Bekräftigung^ seines Zcntniisscs 
her\orlu'l)en würde: er war wohl einer \()n den zwölf Ruderern, und kann 
um i6<)0 sehr wohl der einzig-e nocli lcl)endo '1 eiliieluncr der Fahrten im 
Unteru-asserboot gewesen sein, da diese hauptsat^hlich um 1622 erfolgt 
zu sein scheinen; in einem vom 21. Dezember des genannten Jahres da- 
tierten Briefe Peircsc's an Cyaniden, der sich unter den durch Th. Smith 
im Jahre 1691 in London herausgegebenen Briefen von und an Camden 
findet, hcisst es: 

„On noiis raoonte icy de grandes merveiUes des inventions de Sieur 
Cornelius Drubelsius Alcmariensis, qui est au Service du Roy de la Grande 
Bretagne, residant en une inaison pris de Londres; entre autres d'un bateau 
convert, qui va entre deux eaux, d'un g^be de verre, daos lequel il fait re- 
presenter le flux et reflux de la mer, par un mouvement perpetuel regl^ conune 
le flux naturel de la mer" etc. 

Es ist auch von Wert, dass Peiresc von einem „gedeckten" Schiffe 
gehört hat. DreMiel hat sich anscheinend, wie dies ja bei Fortbildungen 
eines bereits vorh.mdenen Gegenstandes meistens zu geschehen pflegt, 

bei der Konstruktion des ersten") Unterwasserschiffes im allgemeinen an 
die Bauart der Übcrwasserschiffe qchaltcn — vielleicht sogar ein ursprüng- 
lich für die gewöhnlichen Zwecke gebautes Schiff benutzt und nur ein 
wasserdichtes X'erdeck darüber gebaut; um, wie Monconys sagt, 12 bis 
15 I^'uss tief zu tauchen, genügt eine solche Linrichtimg vollkommen. 
Tiefer, als die Festigkeit des Fahrzeuges es zulässt, unter die Wasser- 
oberfläche zu geraten, muss allerdings in jedem Uuterwassexschiff sorg- 

^) Uartolommeo Greiceotio ist einer der ersten, wdehe von der WindbUdise spredien. 
*) Vor diesem xeigt ndi nirgends eine Spar von einem Unterwessenciiiff; Man findet 

zwar auch bei neueren Sdiriftstellcm vielfach erwähnt, die Dnjcper- Kosaken (Saporoger) 
hätten sich auf ihren Hcutczuj^cn pej^'cn die Türken im XVI. xwA XVll. Jahrhundert einer Art 
von L nlcrsecbooten bedient; doch wird die Bauart der ko&akuchcn l ahrzeage durch Staro- 
wolsid (Institationes rei nülituis, fCiakeo 1640, Amsterdam 1641), Piesecld (Chronice gestoram 
in Eoropa singulariwn, Krekaa 1646, das. und Amsterdam 1648) and Beeaplan (Description 
d'l'kraine, qui sont jjlusieurs Provinces <in Royaume de Pologne, cn«emble leurs ninpurs, fa^ons 
de vivre et de faire la jjuerre, Koucn i()f>o; hier auch eine Abbildung mit aller Genauigkeit 
bc&chricben: c» waten im Verhältnis zu ihrer Breite sehr lange Kahne, aus je einem aus- 
geiitthlten nnd dOnngescIialiten Beamstamme hergestellt and ringsum mit RohrliOndeln um- 
kleidet; da die letzteren wie Laflkissen wirkten, konnten die Fafarteage selir tief im Wasser 
gelten, nlirie dass ein Sinken zu befürchten war, selbst wenn sich das Hoot mit Wasser füllte. 
Mi>.-.ver>tändliche Nachrichten über diese „Ttliajken" ( ,.Kiehit/e" i und über plötzliche- „anf- 
tauchcn" (im übertragenen Sinne) inmitten türkischer l lolten und selbst auf der Rhede von 
Konstantinopel mdgen den Anlass ra Verwecliselangen mit Untenntsserbooten geboten 
haben. 
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fältig vermieden werden;^) Drudemesser, wie man sie heute verwendet, 
standen Drebbel nicht zu Gebote, doch konnte eine so geringe Tauchtiefe 
einfiuih durch in das Verdeck eingesetzte starke Fenster von Qas o. ä. 
beobachtet und eii^rehaiten werden, wobei auch das Bedürfnis, künstKches 
Licht zu verwenden, fortfiel. Durchaus glaubwürdig klingt also die An- 
gabe der von van der Woudc im Jahre 1645 vollendeten, später mehr- 
mals gedruckten ("hronik von Alkmaar, der Geburtstadt Drebbels, man 
habe in seinem Unterwasser-RuderschifT ohne künstliches Licht bequem 
lesen können 

( hy maccktc ccn Schip, raet hetwelke men onder water konde roeijen 

ende varen van Westmuissler lot (Ireeinvits, zynde iwee Duitsche mylen; ja 5 ä 
6 raylen, zoo ver hct liuu belietde: cude in 't schip zynde, onder water kon 
men zien, zonder kaersUgt, in een bybel of andar boek te lezen: welk schip 
men in körte jaren noch op den Teems ofke de Rivier van Londen heeft zien 
Icggen"), 

und auch die weiteren Aussagen derselben Quelle, dass Drebbel zwei 
Stunden weit und weiter in dem ScbifiT gefahren, und dass es «n^e Jahre 
vor 1645 noch auf der Themse zu sdien gewesen sei, gewinnen hierdurch 
an Wert. 

Das Schiff musste natürlich, um sich ohne Schwierigkeiten „zwischen 
zwei Wassern'' halten zu können, durch Belastung ungefähr auf das 

spezifische Gewicht des Wassers bracht sein, so dass es nur geringer 
vertikaler Kuderbeweg^ng"en bedurfte, um es herunterzudrücken oder auf- 
tauchen zu lassen. Die Art, in welcher Monconys die Anbringunj^ und 
I landhabuiiL; der Kuder beschreibt, ist oftenbar missverständlich, doch 
leicht zu korrig"icrcn. Die am Schiff anj^cbrachten „Lcderarmel", von 
denen er spricht, waren sicher nicht bestimmt, an^ezog^en zu werden und 
das l-^t^aeifen der Ruder an.sserhalb des .Schiffes zu ermöglichen; es ist 
nicht ausgeschlossen, dass an Drel)bcls l'nterwasserboot , wie an vielen 
spiiteieii, wasserdichte .Vrnu lhandx liuhc angebracht waren, durch die man 
nach Aussen greifen konnte;") doch die Ruder in solcher Art zu hand- 

') I>:is LeckwcrdcH cinrs L'nterwasserschifrcs ist natürlich immer äusserst bciknklicli, 
und viele Erbauer und Ucmanntuigen solcher Fahrzeuge sind dieser Gefahr zu Opfern gefallen. 
Das kicr schon eUiinal erwtiinte Untaieeboot, welches das Schiff Hoosatoiiic vor Chuieston 
nun Sinken brachte, war, bevor es sa dieser Aktion kam, Tiermal gesunken, wobei sich nnr 
einmal ein Teil der Insa&sen rettete. Trotzdem nnternahmen tarn fUnflen Male Freiwillige 
das VV.'ij^estück, welches zunächst zu einem vollen Erfolge, dann aber auch uictler zu einem 
Untergang der Tapferen führte: das siegreiche lloot kehrte nicht zurück. Ks wunlc später 
von Tancbem in dem Leck, welches sdn Torpedo in das reindltcbe Schiff geschlagen, i>teckend 
aa%efnnden; wahrscheinlich hatte das in den geöffneten Schiffskörper startende Wasser es 
mit sich hincingczugen. 

-) Solche Armclhandschulif au- KauL-.cliuk brachte z.H. im Jahre 185^ Bauer an seinem 
Unler»(;eboot an, um vermittelst ilirer Torpedos an feindliche bcliiifc ansetzen zu könnrn. 
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haben. lag* bei einem UoterwassczschifT ebensowenig wie bei einem son- 
i ri Rutlerschiff ein Anlass vor. Wohl aber mussten die Ruder derart 

durch die Schiffswand gfcführt sein, dass sie, bei gewahrtem Wasser- 
abschluss, möglichst beweglich und mit den Ruderblättern vertikal oder 
horizontal drehbar blieben; und das konnte in jener Zeit nicht gut anders 
geschehen, als unter Zuhülfcnahme von ärmclartigen Lederröhren, die 
an einem Ende um die Kuderstangfc. am anderen um den Rand des Loches 
in der SchilYswand befcstiort waren. 

Im Sinne des hier Ausqcführtcn äussert sich auch Mcrscnne in dem 
„Pliaem mu-nn h\"draulira" betitelten Teile seines zehn Jalirc nach dem 
Tode I)rcbbels in Paris erschienenen, „Cogitata Physico-Mathematica" 
betitelten Buches (S. 207 — 20S): 

..Xotiitn est naviculam a Cornelia Drebbellio in Aiiglia construrtani, quae 
sub aquis deprcssa uatabat: (jaud cum diversis modis fieri ])Ossit, primo quidcm 
si navis cum omnibus quae comptectitur, eiusdem cum aqua ponderis efficiatur, 
ut in quovis sub aqua loco maneat, quod vix ac ne vix quidem uUos fadat 
Secimdo, si paulo gravier aqoa reddatur, ut vel ad fundum usque demeigatur, 
si fiierit opu.<3; ibique subsistat donec ramonim et unoorum ope coUecta stnt 
quae perdita fuerant, et ah'a peragantur ob quae navis construrta est. 

„Quotics autem nauta redire voiucrit ad aquae snperficiem, illud raniorum 
ope, vel ctiain siifficicnte navis exoneratiouc perlicict. Claruin est autem navim 
uudiquc clausaui esse uportere, ue vel aquac guttuia in cam iugrediatur, atque 
adeo ramos, quorum manubria intus fueriiit, exterius ita oorio impicato mserendos, 
ut tarnen facUe moveri possint Omitto fenestras ex comu, vhro, chrystallo, 
lapide speculari aut alio diaphano constraendas, ut quaecumque vel in fundo 
maris, vel in medio fuerint, clare cemantur. Omitto etiam varia tercbella. 
quibus naves hostiles perforentur et immergantur: nec non diversos modos, 
quibus aer ne forte corrunipatur ob vaporcs et halitus interiores, saepius reno- 
vctur, quod lougo ranali sivc coriaceo, sive altcrius materiae ultra snperficiem 
aquac protenso fieri solct, quo siniilitcr unnatores respiraut. At vero ducebit 
experientia quae vix inexpertus conjicere possit." 

Mersenne s.igt also, Drehbel habe ein SchitVclu-n gebaut, welches 
unter Wasser fortschwamm, wenn os liiinuilcr t^aclrückt wurde; es seien 
dem gegenüber bei der Konstruktion eines Unterwasserschiffes zwei Ab- 
^iderungen') möglich: man könnte es spezifisch ebenso schwer machetit 
wie das Wasser, so dass es also unbeetnflusst in jeder beliebigen Tiefe 
stehen bleibe; doch dies sei praktisch äusserst schwierig; da es sich 
ausserdem liir ihn in erster Unic um das Tauchen zum Meeresgnmd zu 

') „Cum diversis inodü*' in der oben zitierten Äusserung darf nntüdich nicht mit „in 
verschiedenen \Vei>en" lihcrsct/t werden — da^ würde Mcrscnne, der als Lateiner fast ebenso 
berühmt war, wit al.s Physiker, auch korrekt «usgedrückt haben — , äondcrn es heisst offenbar - 
„mit verschiedenen Modifikationen". 
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wissenschaftlichen Zwecken oder um tresiinkene Geg-enstiinclc 2u heben 
und erst in zweiter Linie um ein Durchlöchern feindlicher Schiffe handelt, 
so wählt er auch nicht die von Drebbel und den meisten seiner Nach- 
folo-er mit vielem Kecht cyetroflcne Anordnung, das Schiff etwas leichter 
zu machen als das Wasser, so dass es im I''allc einer Störung- von selbst 
auftaucht, sondern tiie dritte M<is^lichkeit, es etwas schwerer zu machen, 
so dass es, ohtrieich mit Leichtigkeit zu heben, an sich dem Grunde 
zustrebt. Ls stellt also in erster Linie einen Tauchapparat dar, und soll 
demgemäss die für Taucher gebräuchliche LuiUuführung durch Schläuche 
erhalten. 

Im Späteren (S. 251 ff.) kommt Mersenne noch einmal auf die Unter- 
wasserschiffahrt zurück, und empfiehlt zur Erforschung des Meeresbodens 
das SchifT mit Rädern zu versehen» auf denen es stets, wenn die BeschafTen- 
heit des Bodens es gestattet, durch Taucher, die es durch doppelte Thtiren 
(mit möglichst geringem Zwischenraum, damit nachher möglichst wenig 
Wasser zu entfernen ist) verlassen, forti>ewegt werden kann; ist der Boden 
ungünstig, so wird es schwimmend durch Rudern fortbewegt Hier spricht 
er auch von Geschützen in dem Schiff: 

„Quod ad tormenta spectat, suis etiam corüs aUigata, non poterit per 
fenestras aqua, neque per ora tormentorum, utpote clausa, ingredi: sed cum 
post cxplosionem aqua subito in illorum ora ingrediatnr, ad summum ejidendum 

fuerit tantnndem aquae, quantum tormcnti roncavo continetur: corium vero 
fenestras tormentorum ita claudat, ut foras promoveri et rctrahi possiui ob corii 
mobilitatcm et oboedientiam, (luod in retractionc invcrtetur instar niauiiae.** 

.Ähnlich, wie die Ruder, sollen die Cjeschütze mit wasserdichten 
Lcdcriohien in Scharten der Schiffswände befestigt sein; bewegt sich tlas 
Geschütz zurück, so wird (las Lederrohr ,,wie ein .\rmel" umg^estülpt und 
kann dann vor der Geschützmündun^ derart zusamment^cdrückt odei 
zusunmciiocbunden werden, dass beim neuen Laden nur ungefähr der 
Inhalt des ( ieschütziiuieren an W asser in das Schiff gerät. 

Sehr mit Kecht erwartet Mersenne \on dem Geschüt7.feuer unter 
\\'a.s.ser nicht ohne weiteres grosse W'irkuiiq^en : unter den |)hysikalischen 
Problemen, die er der Unterseeschiffahi t zur Lösung überlässt, betindet 
sich auch: „Quantum iter globus tormenti militaris in aqua percurrat". 
Drcbbcls Uotcrwasserschiff scheint kein Geschütz geführt zu haben ; selbst 
ein nur mit Schiesspulver geladener Spierentoipedo musstc auch weit 
wirksamer sein; nur wagte sich offenbar Drebbel trotz der sehr gelungenen 
Versuche in der Themse mit seinem Schiff nicht in das Meer: sonst wäre 
es wohl auch vor La Rochelle anstatt des Branders mit Spierentorpedos 
versucht worden. Mit dem verbesserten Spicrent(»pedo vollends, den 
Drebbel später erfand, musste ein Unterwasserboot eine furchtbare Waffe 
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sein; und seihst der Toq)edo allein, den KutTler im Jahre 1602 der 
eufrlischen Reo-ieninj^ anbot, war sicher die furchtbarste Waffe seiner Zeit, 
und schon der \ er\vcndcte Spreng^stoff allein die geforderte Summe wert. 
Ausser Sparsamkeit.srücksiclitcn waren, wie aus den) Schluss von Mon- 
conys" Bericht hcn'orireht, für die Abweisuntf i^enau dieselben Vorurteile 
massGfcbcnd. ?lfe£jfen welche später auch Pulten 7.u kampkn hatte: auch 
ihm gegenüber machte man in I-.ngland geltend, gerade England, welches 
durch die Übermacht .seiner I'lotte die Meere beherrsche, müsse ver- 
meiden, Waffen in Aufnahme zu bringen, die auch einer kleineren Se^ 
macht grosse Erfolge erinügliditen. In anderen Ländern meinte man 
wieder, eine Erfindung im Seewesen, die sich England nicht zu nutze 
gemacht, könne keinen besonderen Wert haben; dieselbe Erfahrung haben 
vielleicht audi die Erben Drebbels machen, müssen, falls sie, nachdem 
sie seinem Wunsche gemäss die Erfindung zuerst der englischen Krone 
angeboten, später anderwärts ihr Glück versuchten. 

In neuerer Zeit hat man Spierentorpedos mit brisanter Ladung mit 
Vorliebe mit Unterseebooten in Verbindung gebradit, und es sind auch 
manche Erfolge mit ihnen erzielt worden, wom auch immerhin nicht ein 
solches Fahrzeug, sondern ein mit automobilen Torpedos, dieser ältesten 
und neuesten Torpedoform, ausgerüstetes, tmter Wasser bis auf eine 
günstige Kntfernung an das feindliche Schiff heranschwimmendes, dann 
auftaucliendes tmd nach Entsendung seines Geschosses sofort wieder ver- 
schwindendes Boot das Ideal der Torpcdowaffen-Konstruktion sein dürfte. 
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XV. 

Raketen- und Fisch-Torpedos. 

In Deutschland und den Nachbarländern hat die Rakete als KriegB- 
waffe wohl kaum je eine erhebliche Rolle gespielt. In ihrem Ursprungs- 
lande war, wie das Beispiel der Hclagcrunq- von Siant:;'- yanfr zeigt, noch 
mehr als ein halbes Jahihundcrt nach ihrer Erfindung der Bau von Schicss- 
werkzeugen so wenig fortgeschritten, dass ein Geschoss, welches die Kraft 
für eine auch nur schwache Fortbewegung in sich selbst trug, äusserst 
willkommen erscheinen mnsste. Im Westen Asiens und in den Mittelmeer- 
liuulctu fand es schcjii den Mitbcwerb aus sehr vervollkommneten Stand- 
arnibrüsten geschossener Pfeile, denen man auch eine ihren I'enerstrahl 
nach vorn richtende oder sonst für das Zünden günstig hergestellte I lülse 
mit salpeterlialtigem Brandsat/, mitgeben konnte, ohne dass sich eine ul)er- 
wiegeud ungünstige Beeinflussung der Flugbahnen ergab; in Deutschland 
und den Nachbarlandern aber recht bald nach ihrer lantuhrung den nocli 
überwältigenderen der metallenen Pulver-Schusswaffen, welche zwar ur- 
sprünglich auf eine Stosswirkung ihrer Stein- oder McUillgcschosse hin 
konstruiert wurden, bald aber auch Feuergeschosse und -Pfeile zu ver- 
feuern anfingen. Konnte der aus einem Feuerrohr geschossene Pfeil nicht 
zündend wirken, so war doch noch von seiner lebendigen Kraft oft ein 
Nutzen zu hoffen, den eme Rakete zu bringen nicht im Stande war. Im 
Jahre 1341 fällt der litthauische Grossfürst Gedymin nach einer Quelle*) 
„ignea sagitta transfixus", nach anderen durch den Schuss eines Feuer- 
rohres; der scheinbare Widerspruch würde sich durch die Annahme eines 
aus einer Büchse geschossenen Feuerpfciles in vollem Einklang mit dem 
ältesten „Feuerwerksbuch** erklärien. Jedenfalls erwähnt, wie schon her\'or- 
gehoben, dieses Buch die Rakete gar nicht mehr. Länger hielt sie sich 
in Italien; zwar sind die zahlreichen und schon mehrfiich gesammelten 
Stellen, an denen itaHenische Geschichtschreiber des Mittelalters von 
„Raketen" sprechen, sicher nicht alle auf Raketen in unserem Sinne zu 

*) Chronik d« Miechowita. 
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beziehen; denn auch dieser X im. liat, wie so vii le andere, in verschiedenen 
Zeiten verschiedene, ungfcfahr demselben Zweck dienende Gegenstände 
bezeichnet: Guido de Vigevano sagt im Kap. XIII seines Kriegsbuches') 
bei der Beschreibung eines Streitwagens, auf dem eine Standarnibrust 
aufgestellt werden soll: . . . et super ipso carro potent fieri iiiancfancla. 
quae trahet ubi(]vie lapides et lorhetas". 1 licr sind die „rochetae" 
zweifellos feurii^c Arnibrustpteilc, und so wird es auch an mancher anderen 
Stelle sein; dass aber auch die Rakete in neuerem Sinne noch im X\'. Jahr- 
hundert in Italien als Kriegswaffe eine Rolle gespielt haben muss. zeigt 
die Sori^falt, welche ihr die älteren italienischen ■Militärschiiftstellcr dieses 
Zeitiauuies zuwenden. Gegen Kndc des Jahrhunderts tritt sie auch hier 
zurück, um etwa drei Jahrhunderte lang in Europa zwar gelegentlich 
erwähnt und, wie Hondius* Bericht Über die Belagerung von Antwerpen 
zeigt, zuweilen auch get»aiicht zu werden, aber doch immer ganz im 
Hintergrunde zu bleiben. 

Anders bei den Völlwm, bei welchen sich die zu ihrer Herstellung 
ui^ Brauchbarcrhaltung in grösserem Massstabe einen hohen Gesammt- 
stand der Technik erfordernde Bewaffnung mit Geschützen und Gewehren 
nie recht einbürgerte, und denen ausserdem die dörrende Sonne ihres 
Himmels stets das Feuer an sich als Waife wirksamer gestaltete, als es 
im regnerischen Klima des Nordens sein konnte. Bei den ersten grösseren 
FeldzUgen, welche eine europäische Macht gegen Reiche des südlichen Asiens 
unternahm, bei denen der Engländer in Indien, sah man mit Erstaunen, 
weichen hohen Rani,^ (li^- in Europa fast nur noch als Eustfcuerwerkskörpcr 
bekannte Rakete in der Bewafinung der indischen I leere einnahm , und 
wie sie geradezu ihre Taktik aut den Gebrauch von Raketen hin ein- 
richteten, und namentlich der General Congreve Hess es sich angelegen 
sein, auch in Europa \^crsuchc mit Kriegsraketen anzuregen. 

Die Erfahrungen, welche schon einmal gei^-'en die !\;ikete und lür die 
Geschützkugel entschieden, w.iren vergessen und musstcu noch einmal 
gemacht werden. Mehrere Jahrzehnte lang schleppten fast sämmtliche 
europaischen 1 leere ..Raketen-Batterieen" mit; wo aber eine solche in 
kriegerische Thiitigkeit trat, zeigte es sich meistens, dass ein einziges 
l'Cldgeschütz \ on grosserer \\ irk.samkeit gewesen wäre. Ohne die lange 
Periode fast ungestorlen Fliedens, die aut die eisten ublcn Kriegscrfahrungeu 
mit Kaketenbattericen (bei Leipzig) folgte, hätten sich diese auch sicher 
nicht bis um 1850 erhalten können. 

Eine durch die Reaktion einer ausströmenden Substanz bewegte Vor- 
richtung kann natürlich nur dann die volle Kraft der Ausströmung für ihre 

>) VgL s. 133. 
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Bewegung ausnutzen, wenn sie sich so schnell bewegt, dass die aus- 
strömende Substanz vor der Ausströmungsöffiiung keine Kraft mehr übrig 
behält (stehen bleibt). Könnte sich die Aeolipile Heron's (Dampfturbine) 
so schnell bewegen, so wäre sie eine Dampfmaschine von unübertreftlichem 
NutzefTekt und unübertrefTlicher EinfacÜieit. Selbst die Rakete in der 
Luft kann es aber nicht; und wie man» um die Expansionskraft des 
Wasserdamptes möglichst auszunutzen, sie am Besten auf die bewegliche 
Wand (Kolben) eines dampfdicht verschlossenen Raumes einwirken li^st, 
so ergficbt auch eine gegebene Menge Salpeter, Schwefel und Kohle, in 
einer Rakete verbrannt, nur immer einen Teil des damit im Rohre einer 
I'^cucrwatVc zu erzielenden Gesammt-XutzetTekts. l-s kann sich nur noch 
fragen, ol) nicht vielleicht die Art, in welcher dieser ("lesammt-XtitzelTekt 
in die RrscheinunL,»" tritt, imter besotuliren rinstiinden den \'erzicht auf 
eine nioirlichst ökonotnischc Kraftansnntzung rechtfertigten, und die Tliat- 
sache, dass bei der Rakete die Kraflcntwickchmi^ kjrttifesetzt wahrend des 
Diirchniesscns der I^ahn vor sich geht, wiihrend die tiewehr- oder (icschütz- 
kugel nur im Anfang ihrer I'^lugbahn Impulse erhält, dann aber ihre Kraft 
nur noch abnutzt, jener nicht Vorteile über diese verschaffen kann. 

Offenbar wird es dabei auf das Medium ankommen, durch welches 
hindurch sich das Projektil fortbewegen soll, und als solches in erster 
Linie die atmosphärische Luft in Aussicht zu nehmen sein. Hier wird 
nun der Versuch stets eine unverkennbare Inreriorität der Rakete ergeben. 
Schiesst man aber unter sonst gleichen Umständen einerseits eine Rakete, 
andererseits eine Kugel unter Wasser ab, so wird man mit der Rakete 
stets vielfach längere Bahnen erhalten. 

In Congreve's Zeit tauchte auch die Idee einer sdiwimmenden Rakete 
bald wieder auf; namentlich machte Pabdians vom Jahre 1811 an mit 
solchen Versuche. Seine Raketen-Torpedos bewegten sich, ganz wie die 
Hassan Alrammah*s und Johannes' de Fontina, auf der Wasseroberfläche 
fort und sollten (li(^ feindlichen Schiffe in der Wasserlinie trcflen, wobei 
allerdings auf eine Brahdwirkun ; , \s ie sie bei jenen noch im X'ordei^frunde 
steht, nicht gerechnet war; vielmehr sollten die Chloraii>u her -Ladungen 
Locher in die Schiffswände schlagen. Eine solche Beschädigung eines 
Schiffes in der \Va.»^scrlinie ist allerdings gefährlich, doch natürlich bei 
weitem nicht in dem Masse, wie ein Leck am Bixlcn. Ausserdem hatten 
damals die \'ersuche l-'ultons allgemein bekannt gem.icht, wie viel günstiger 
für die Kraftäussernng des Pulvers die Rxplosion an einem Schiffsboden, als 
eine an der Wasscrobertläche ist. Derjenige, welcher zuerst eine aus einein 
Rohr zu lancierende l'nterwasscr-Sjirengrakete, dem modernen hisch- 
Torpcdo schon durchaus ähnelnd, vorschlug, der fr.inzosische hregatten- 
kapitän de Montgery, knüpft aber an \'org;mgc und Äusserungen an, die 
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in die Zeit zwischen Drebbel und BushneU fallen, und mit den Erfindungen 

des Krstcrcn nicht ausser Zusammenhang stehen. 

Montgerv- fängt den Abschnitt seines von „Rochettes .sousmariues" 
handelnden Abschnittes seines im Jahfe 1825 in Paris veröCfentlichten 
„Traitc des fusces de gucrrc" an: 

„Depuis plusieurs siöcles on a couturne, dans certains feux fl'artitice, de 
tirer des fusces sous Teau, et vers 1730, Ic docieiir Desaguliers reconnut ijue le 
petard de ires-peliles fusees fait couler uue clialoupe eu eclatant sous sa ca- 
rinc . . .** 

Dieser Dr. Desaguliers war einer der bekanntesten Physiker der ersten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts. Die theoretischen Erklärungen von Natur- 
erscheinungen, die er gegeben hat, sind weniger zu rühmen, als der klare 
Blick, den er für die Verwandtschaft solcher Erscheinungen untereinander 
hat, und ein £9q>erimcntier- und DarsteUungstalent, welches sdne öftent- 
lichen Vorträge zu einem der grössten Reize der englischen Hauptstadt 
jener Zeit machte,^) und in der Folge auch sein Lehrbuch der Physik 
(A Course of expcrimental philosophy, zuerst erschienen in London 1734.) 
sich bis in die Anfänge unsere Jahrhunderts hinein als Lehrmittel erhalten 
liess.*) In der französischen Ausgabe dieses Lehrbuches, auf welche 
Montgör}" sich beruft, heisst es nun: 

„(Prop.) Un fluifle resistera queUjuefois autant qu'un solide. 

„Supposous qu'un morceau de bois, comnie une yilanche «Tun povice 
d'epaisseur, suit de la nicinc pc.santcur specit'iquc que l'eaii, et (juc cette cau 
de mcme »ipai.-^seur couvre uue surface d'argile; et voyous quel sera l ellet d'uu 
beulet qui frappe le solide ou le fluide* Supposons encore que le boulet frap- 
pant Teau avec la vitesse i, surmonte par son momcntum la resistance conune i, 
qui vtent de sa tenacit^. Si le boulet, avec la mdme vftesse, frappe le bois, 
dont la resistance par sa density est conune i, mais dont la resistance par la 
tenacit^ est comme 9; c'est-ä-dire, dont toute la resistance estiO; ü est ccrtain, 
que le boulet ne sgavoit pdn^trer le bois avec la vitesse i, mais qu'il doit 
avoir la vitesse 10, pour surmonter la resistance dont on vient de parier. 

„Maintenant si le boulet avec la meme vitesse 10, vient contre d'eau, il 
trouvera une resistaucc comme 100, a cause de la deusite, et eucore la resis- 
tance 10, k cause de la tenacitd de l'eau, c'est-^-dire no. ^isuite si le boulet 
avec la m^e vftesse frappe le bois, et que Ton suppose que la resistance du 

'1 Vgl. Lettre^ Familieres «iu Baron de Uiclfeld lllaag I7^>3V 

^) Auch die Art, in wcldicr Desaguliers die Ursache der Kalcetcnbewegung begreiflich 
macht, iit sehr anscbanlicb. Er fordert snojtcbst auf, sich eine Rakete mit brennendem 
Inneren, doch äberall verscblosten, voRUtdlen. Der Druck auf die Innenwinde wird überall 
gleich, al.>o nacli allen Seiten bin Gleichgewicht vorhanden sein und eine Bewegung nicht 
auflrclcn kmimri. Nimmt man aber nun auf einer Seite einen Teil der Umwamlung fort, 
so wird hicT ein Minu> an Diuck, welches einem l'lus an der entgegengescutcn Seite gleich- 
kommt, und eine Bewegung nach der Seite des Oberdmcket hin entstehen. 
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bois, par sa qiiantitd de mati^ croisse comme le quairä de la vitesse, comme 
eile fait dans l'eau (quoiqu'elle ne croisse pas en si grande propoition) toute 

la resistance du bois sera 190, c'est-ri-dire 100 par sa density, 90 par sa tena- 
cit^. Si toute la resistance de l'eau est :\ toute la resistance du bois, comme 
iio k 190 ou comme 11 a 19. Si l'on double la vitesse du boulet, c'est-.'i-dire, 
qu'elle devienne 20, toute la resistance de l'eau sera 400 -|- 20 = 420; et la 
resistance du bois sera 400 4- 180 = 580: alors la resistance de Veau sera k 
Celle du bois, comme 4s & $8 ou 21 it 39, la dtffifrence ^tant maintenant moindre 
qu*auparavant St la vitesse du boulet est 40, la resistance de l'eau sera 
1600 4- 40 ^' 1640. et Celle du bois 1600 -j- 360 = i960; et alors la resistance 
de l'eau sera ä celle du bois comme 164 ä 196, ou 41 ä 49, la difßrence dtant 
encore plus pctitc. Donc ;i mesurc que la vitesse du boulet au,<rmente, la resis- 
tance de l'eau s'approchc toujours de plus en plus fle relle du bois. Mainte- 
nant si le bois est moins dense quc l'eau, la resistauce de l'eau (par l augmen- 
tation de la vttesse du boulet) parviendra pifltot ä toe sup^rieure k celle du 
bois. De m^e quoique le bois soit aussi dense que l*eau, si la resistance k 
cause de la quanlilä de mati^ ne crolt pas aussi vtte qu'dle le fait dans l'eau 
(comme je Tai dit ci-devant, et comme Texp^rience le fait voir) en augmentant 
la vitesse du boulet, la resistance de l'eau surpassera bient6t celle du bois. 

„(Exp.) On a ctendu une voile horizontalement sur un etang ä cnviron 
2'/« pieds sous hl surfacc de l'eau, et ayant tire uu nioiisquet avec une pctite 
Charge obliquemeut sur la surface de l'eau, mais peri)endiculairemeut ä une 
planche de sapin, d'nn demi pouce (ix^ sous l'eau au-dessus de la voile, la 
balle per^a la planche sous Tean et ensuite la voile. On fit ensuite l'eiqp^ence 
avec une plus grande Charge, et la balle frappa contre la planche saus latra- 
verser, ne faisant qu'une petite impression sur la planche, et meine sa rondeur 
en fut plus alterde qu'il ne sembloit qu'elle n'auroit dü l'^tre ])ar la resistance 
de la |)lanche, et par cons(5(]uent on crut que la contusion du yilomb ne venoit 
qnc de la resistance de l'eau. En augmentant la Charge une troisieme fois, la 
balle tomba sur la voile sans atteindrc la planche, et perdit beaucoup de sa 
figure. A la fin en y mettant une Charge presque ögale ä la preuve (c'est-ä- 
dire un poids de pondre dgal au poids de la balle) cette balle fut mise en 
pitees sur la surface de l'eau. 

„On voit que la resistance de l'eau fut plus grandc qwc celle du bois, 
en ce qua si le coup cut dtd portd contre une planche de i'/, pouces d'dpais- 
seur dans Tair, la balle Teut travers^e toujours plus ais^ment, k mesure que la 
Charge dtoit aupmentdc." 

Dieser X'ersuch y.cii^t allcrdinefs die Eig"cntümlichkeiten des W'asser- 
widcnstandcs leicht und deutlich; hat man ein in einer g'cringcn Tiefe 
unter einer Wasseroherrtiiche l)clindlichcs Brett mit einem Kugelschuss 
durchschiesscn ktinnen, und steig^crt dann die (jcsch\vindig;'keit des Ge- 
schosses durch \ ermehrung der Fulvcrladung, so wird die Wirkung auf 
das Brett anstatt grösser, geringer, bis das Geschoss bei genügend 
gewachsener Ge8chwind^;]»it an der Wasseroberfläche serschellt oder 
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deformiert (Langgeschosse von Blei nehmen eine charakteristische Pilz* 
form an) und das Brett überhaupt nicht beschädigt wird. 

Gleichen Ursachen schreibt Desagulicrs mit Recht zu, dass «ch die 
Explosion einer kleinen, in einer Taucherrakete enthaltenen Pulverladung 
durch den Holzboden eines Bootes, unter dem sie erfolgte, als durch die 
Seite des kleinsten Widerstandes Bahn brach: 

„Cette grande resistance de Tean se confinne encore plus, par un acddent, 
qui m'est arriv^ k moi mdme. 

..II y a (luelques ann^es, f]iic dans un jour de rcjouissanrc, le roloncl 
Sanuicl Horscy avcr plusievirs autres pcrsonncs et moi, nous nous rendimc.^ sur 
la Taniisc dans wnc graiulc baniuc qui ai)particnt au Corps des Cabaretiers, 
oü nous fuues joucr quelques feux d'artitice. II urriva qu'une fusec volante ä 
eau (dont la propri^d est d'aller sous l'eau plusieurs fois et d'en soitir de 
nouveau, et enfin d'tfdater sur la surface de Teau) vint, lorsqu'elle Aoit pxdte 
k crever, sous la poupe de la barque. qoi Tempdcha de s'äever k la surface 
de l'eaa, et lorsqu'elle vint k crever, eile donna un grand coup k la barque, 
qui la souleva sensiblement, ce que j'ajiper^us clairement, dtant directemeiit sur 
l'eiulroit du coup, et je fus bicu surpris de la forcc d'une si pctite quantite 
de poudrc, y ayant beaucoup muins d'une oncc de poudrc (jui produisit ce 
bruit. Un peu apres, quelques Messieurs et Dames, (jui etoient tlans une auire 
barque, la mpitid moms grande que la ndtre, s'approch^ent de nous, et me 
priä^nt de jetter quelqnes-uns de ces artifices d'eau entre les deux barques» 
pour pouvoir mieux observer leur mouvement. J*en jettai plusieurs, mais k la 
fiu Tun d*eux dans sa dcmiöre devation, s'arretant sous le milieu de la barque, 
s'y brisa, et y fit un si grand trou au toud, que la compagnic n'cut que le 
tems de sortir de kur barque et d'eutrer daus la nötre, et ks Matclots fl'ar- * 
rivcr au rivagc du niilicu de la Tamise h forre de rames (a Morlake oii eile 
est asse/. etroite) avaut que la barque iut a demi pleiue d'eau. Dans Texplo- 
sion de la poudre, dcmt la vttesse, dans son expansion, est excessivement grande, 
l'eau resista comme un solide, et par consdquent la poudre se fit un chemin 
par le fond de la barque dont les planches ^ient peu tfpdsses et moins denses 
que l'eau. Apr6s cet ^venement, pour ^prouver l'cffet de la poudre k canoa 
sous l'eau, je < hargcai une de res fus^cs en sortc qu'elle düt crever sous l'eau, 
et y ayant mis Ir k-u, je la jettai dans un cHang, (jui convroit une acre de 
terre: k- cliuc l'ut graiui, iiur plusieurs pcrsonncs qui dtoicnt cntour de Tetajog, 
le rcssi-ntirent comnu- un trt mlik'ment de tcrrc instantanef." 

Die Tauchcrraki len, mit welchen I )r 1 )t satrulicrs und Oberst I lorscy 
diese Versuche anstellten, waren im wcsciitHchcn durch Mrnis. Wachs 
oder Teer wasserdicht gemachte Kaketenlnilscn . mit abwechselnden 
Schichten eines schwachen (..faulen"! und eines starken (..raschen") S.itzes 
vollgcsi-iilagen ; am otTc iien Faide erhieken sie meistens einen 1 lolz- oder 
Korkring, am geschlossenen ein Gewicht von Blei oder eingestampftem 
Sand. Gab man ihnen nun T euer und warf sie ins Wasser, so schwammen 
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sie stets, wenn eine faule Satzschicht brannte, oben und schickten ihren 
Feuerstrahl senkrecht in die Luft; so oft aber eine rasche Schicht ab> 
brannte, drückte sie den Feuerwerksköxper ins Wasser hinunter, und er 
erschien erst wieder, wenn sie verbrannt war. Unten befand sich eine 
Ladung Kompul vor, die, je nachdem sich unmittelbar über ihr fauler oder 
rascher Satz befand, an oder unter dem Wasserspiegel explodierte. Sollte 
sich die Rakete in einer bestimmten Richtunc^ fortbewegen, so befestigte 
man sie schräg an einem Schwimmkörper und Hess sie in dieser Richtung 
ab; auch brachte man wohl mehrere Rohre dieser Art an einem phanta- 
stisch orcstaltctcn Schwitntnkörpcr in verschiedenen Richtungen an, so dass 
CT hin iiiifl her tauchen und schwimmen musstc und so ein M inptstück 
des histlcuerwcrkcrischen Traumes Samuel Zimmermanns ohne l- t'(l('r\s crk 
imd Züge verwirklichte. Diese 1 auchcrrakcten scheinen erst betleutcnd 
später erfunden worden zu sein, als man, wie Johann xon Nassau schreibt, 
Raketen unter Wasser ablicss; sie linden sich im p) r( »tcchnisclicn Teil 
von Ozanam's ..Ivccrcations scientifiques'", die zuerst lOyO in Paris er- 
schienen, wohl zuerst erwähnt. 

Die Erfahrungen, welche Desagfuliers mit der Wirkung von Raketen- 
schlägen unter Wasser auf Schifte in dem beschriebenen Falle machte, 
waren unbeabsichtigte, und es fehlt der unmittelbare Beweis, dass fiirdas 
Waflenwesen Folgerungen aus ihnen gezogen worden sind. Es ist das 
aber aus vielen Gründen mehr als wahrscheinlich. Die von Desaguliers 
im Jahre 171 1 in London herausgegebene englische Bearbeitung eines 
französischen „Trait6 des fortifications" und viele, namentlich auf die 
Schiesskunst bezüglichen Stellen seiner physikalisdien Schriften zeigen« 
dass er ein tüchtiger Kenner der militärischen Technik war. Das Interesse 
und die Beftihigung fiir diesen Gegenstand gingen anscheinend auch auf 
seinen Sohn Thomas über, der später als einer der tüchtigsten Artillerie- 
offiziere seiner Zeit das „Royal Rcg-imcnt of Artillery" kommandierte.') 
Da der ältere Desaguliers ein in La Rochellc gfcborener, nach der Zurück- 
ziehung des F.dikts von Nantes nach England gekommener Hugenotte 
war, mussten ihm l)ci seinen eben besprochenen Neigimgen und Kennt- 
nissen die merkwürdiifsten, in weiteren Kreisen allerdings schon vergessenen 
Vorgänge der denkwürdigen Belagerung vcrhältuismiissicf nahe gelegen 
haben. .Sicher ist er, wie seine schriftlichen Äusserungen zeigen, zu den- 
selben .\nsichtcn über unter Wasser erfolgende Kxplosionen gelanL,>-t, wie 
sie Drebbel in seinen Torpedos konstruktiv geäussert;-) uufl es ist wohl 
schwer anzunehmen, dass wenigstens Desaguliers und der Oberst 1 lorsey 

*) Vgl. die Kcgtmenttgeschichle von Dancan. 
*) Vgl. S. 361, 
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nicht noch \or Beendigung jener wider Erwarten offensiv vcrlanfcnen 
feneru'crkcrischcn Kahnfahrt eine praktische Benutzung der eben beobach- 
teten Erscheinung" in Aussicht gcnotnnien haben. 

Jedenfalls aber bildeten, wie schon nachgewiesen, Dcsan;-ulicrs' Auf- 
/eichiuini^en für Moutfifcry den Aust^^angspunkt für seinen N'orschlag eines 
subni.irinen Rakctcu- Torpedos; nur wählte er statt der in ihren Hcwcg'unofen 
stets mir schwer zu berechnenden Taucherraketc eine gewohnliche, unter 
Wasser ab/.iihLssende, daher stablose Rakete t7 in Abb. 92. Das Lanzier- 
rohr d ist zwischen zwei Decken Ji/) und einige Fuss unter der 

Wasserlinie, mit dem Kopf F in einer Schiffswand R beweglich und wasser- 
dicht eingefügt. Die waaserdidit gemachte und gut in das Rohr hinein- 
passende Rakete wird h& X dngeföhrt; der Verschluss Y hat eine Feuer- 
schloss-Einrichtung, vermittelst welcher man einen Zündstrahl in die Rakete 
hineinsdilagfen lassen kann. Unmittelbar vor dem Schusse wird durch 
einen Zug an dem durch die Schiffswand und über die Rollen ce gehenden 
Draht f die sonst das Rohr vom wasserdicht abschliessende Klappe / 
gehoben; nach dem Schusse lässt man sie wieder fallen, so dass beim 
öflhen von XY nur immer so viel Wasser, wie das Rohr b gefasst hat, 
in ein untergestelltes Geßos oder in den Kielraum des SchifTes abfliessen 
kann. Das Zielen geschieht in dem über dem Deck ED und der Wasser- 
linie befindlichen Raum vermittelst eines Visirstabcs AB, dessen Bewe- 
gimgen der der Bedienungsmannschaft des Lanzierrohres sichtbare Zeiger 
GC mitmacht. Vermittelst der Richtschrauben -Vorrichtung d c g f väL 
dafür gesorgt, dass die Horizontal -Bewegimgsebenc des Lanzierrohres 
stets der des Visirstabes parallel bleibt; man braucht also das Rohr nur 
in die \'ertikalebene von AB imd GC einzustellen, um der Rakete die 
Richtung nach .einem Punkte zu, der sieh um die I{ntferiiung zwischen 
B und /. unterhalb des mit der X'isirlinie aufgesuchten beiindet, zu geben. 

Montgcry's hleen fanden vielen Anklang. Haie aber, der sich nach 
Congrevc und ihm haui^tsächlich mit Kriegsraketen beschilftigte, fand, 
dass sich eine Rakete kaum schneller als mit einer Geschwindigkeit von 
etwa 1 5 Meter in der Sekuiuie unter Wasser bewegen kann, so dass also 
von einer erträglichen Ausnutzung der im Treibsatz liegenden Kraft nicht 
die Rede ist, und grössere Entfernungen als etwa hundert bis zweihundert 
Fuss mit dieser Waffe unerreichbar bleiben. Der Vorzug der grossen 
Einfachheit, den die Rakete an sich besitzt, geht bei der Unterwasser- 
rakete durch die Notwendigkeit verloren, vermittelst eines stets verwickelten 
und empfindlichen Apparates dafUr zu sollen, dass die durch das Ab- 
brennen des Satzes entstehende Gewichtsabnahme die Rakete nicht bald 
an der Wasseroberfläche erscheinen lässt Begnügt man sich mit einer 
auf der Wasseroberfläche schwimmenden Rakete, die auch bedeutend 
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geringeren Widerstand bei ihrer Bewegung erfahrt, so ist man dieser 
Notwendigkeit allerdings enthoben, und aus diesem Grunde werden denn 
auch Raketen-Torpedos der letz^enannten Art immer wieder konstruiert^) 
Sie kosten im Durchschnitt nicht den sehnten Teil des Preises eines 




Abb. 92. Raketen »Torpedo nach Montg<6r]r. 



pneumatischen I- isch-Torpeclos mit gleicher Sprcngkicluntj', und der Übei- 
stand, dass sie im Ernstfälle gesehen und mit Revolvergeschützen u. ä. 
beschossen werden würden, lässt immerhin ohne praktischen Versudi die 
Möglidikeit nicht ausgeschlossen erscheinen, dass mit zehn Raketen dieser 

') Die AnhrinKting zweier nach unten verbreiterten Steuer an den Seiten eine« Rakctea- 
trirnedo-., wie sie Johannes <lc Fontana vorschreibt (vgl. Abb. 57 — 58) ist in neuerer Zeit 
auvjh wieder patentiert worden ^^1». K. l*. 26 185). 

V. Iteaoekii Ooadit^ie d«r SpreagMoIRdMiBi* «le. 25 
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Art unter Umständen mehr zu erreichen wäre, als mit einem pneumati- 
schen Unterwasser-Torpedo; doch dürfte die Zukunft weder diesem, noch 
dem Raketen-Torpedo gehören, sondern einem, welcher die Vorzüge 
beider vereinigt und den enormen Kraftvorrat einer Raketenladung ver* 
mittelst einer Torpedo-Schraubenvonichtung für seine Bewegung verwertet. 

Wenn man die Schrauben der heute im Vordergründe stehenden 
Fisch'Torpedos des Lupis^schen und der abgeleiteten Systeme durch in 
Reservoirs mitg^ebene Drucklufl betreiben lasst, so ist das nur ein 
Notbehelf. Nie kann sich die Kraftaufspeidierung in komprimierter Luft 
der in explosiven Stoffen auch nur nähern; aus demselben Grunde wird 
auch die Windbüchse dem Pulvergewehr nie ernstliche Konkurrenz machen 
können. Man hat denn auch längst versucht, die Druckluft für Torpedo- 
motore durch die Verbrennunefsg^ase explosiver Stoffe zu ersetzen. Bisher 
haben diese X'ersuche wohl nirgends einen rechten l'^rfolq- qrchabt, da man 
im wesentlichen auf die alten Kaketcnsatze aiiijj^ewiescn war. welche die 
unantfenehmste Eiq^enseh.ift des alten Schie.sspulvers, sich nur zum teil in 
bleibeiul tiastormiu'c Stotte zu verwandeln, in noch verstärktem Masse 
besitzen und eine Maschine bald bis zur Unbr.iuchb.ukeit verschleimen. 
Nun hat man aber, — wie im nächsten Teil dieses \\ eikcs darzustellen 
sein wird, — auf dem im Mittelaller schon einmal betreten efcwe- 
scnen W ege wieder fortsclireitend , Explosivstoffe herzustellen vermocht, 
die sich mit fast absoluter Vollständigkeit in Gase auf losen, und indem 
man die Geschwindigkeit der Auflösung geregelt, hat man sie als Schiess« 
pulver an Stelle des mehr als ein halbes Jahrtausend hindurch sich be- 
hauptenden Schwarzpulvers gesetzt So wird es in weiterer Folge auch 
gelingen, ftir Torpedomotore geeignete Kraftstoffe an Stelle der noch äl- 
teren Salpeter-Schwefel-Kohle-Mischungen zu setzen; doch wieder wird 
sich dann die neueste Torpedowaffe ganz wie die älteste im wesentlichen 
als die Vereinigung zweier mit verschiedenem Explosivstoff geladenen 
Hohlkörper darstellen, von denen der eine den anderen fortbewf^t, und 
die schon den Denkern des Altertums bekannte Erscheinung, dass sich 
die oft verworrenen und imterbrochenen EntwiclMlungslinien der Dinge 
immer wieder schon durchlaufenen Punkten zu nähern scheinen, um doch 
im ganzen fortzus( breiten, an diesem Beispiel in einer besonders bezeich- 
nenden Phase zu beobachten sein. 
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SprengschitTe veranlasst .^22 3.^4. 

Arsenik zu Feuerwerks.ntzen 6<2 ü 1 16 — 132 
141 — 174 200—201 283. 

Asche zur Reinigung des .Salpeters 6S 184. 
Zu Salpeteri)lantagen 163. 

Assos. Stein von A. der Alten ist kein Sal- 
peter ü im Mittelalter mit die^em ver- 
wechselt 37 — 38 171 — '73. 

Assur. Bei der Belagerung von A. verwen- 
dete Feuer 22. 

Athenaios über ein „automatisches Feuer" 

Aubigiic s. Aigues Morles. 
Aurillac durch die Sprengung einer Thür ge- 
nommen 323—324. 
Austruweel s. Antwerpen. 

B. 

Bacon, Francis, Uber die Wirksamkeit des 
Salpeters im Schiesspulver 1 58 — 159 1. 

Bacon, Roger, über Explosivstoffe 8^ 92 — 95. 

Baku-Gebiet. Erdöliiucllen im B.-G. früli be- 
kannt ^ 

Bambusrohr zu Feuerwerkshülsen S7. 
Barnes s. Fulton. 

Basilius Valentinus über Schwefelsäure un- 
mittelbar aus Schwefel 204 — 205. L'ber 
Sprenggc>clios>e 222 — 22^. Iber Luft- 
rciniguiig durch Explosionen ^a? — 223. 
über Explosionen unter Wasser 223. Über 
die Einwirkung von Salpetersäure auf Wein- 
geist 22s. Über Knallgas 225. Über Knall- 
gold 22^ — 227. 

Bassomiiierre s. La Rochcllc. 

Bathory, Stephan, s. Glühgeschosse u. Bleskau. 

Baudartiu» s. Antwerpen. 
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Baven, angeblich Erfinder des Knalli]ucck- 

Silbers 308. 
Ba^a. Anj;cblicl»e Verwendung von Cie- 

schützcn bei der Bclai^eruiig von B. SsL. 
Heckmann s. Indien. 
Beguin über Knallgold 229 — 2.^0. 
Belemniten (Donnerkeile) zu Fcuerwerk- 

sätzeii 0 — 10. 
Belgrad von den Türken angeblich mil Spreng- 

minen angegriffen 342. 
Belliforlis s. Kyeser. 
Bengalische Feuer b^. 
Bernard, Charles, s. I,a Rocliellc. 
Beriibtein l"eucr\verk»at/cn 154 166- 
Berlhelot s. Libri. 

Berthold, der schwarze (Berthold Schwarz:, 
Krlinder der Feuerwaffen Sa 1 06 — u ^ 

Bc^soniere, I^, s. Aurillac. 

Biringucci über eiserne (Icschülzkugeln 187. 

Über Sprengmillen 351 — 2g2. 
BhLxrohre zum Fcuerschie^sen j 1 — ^•i T,T, 36 

122 — 12s. 199 242. 
Boha-eddin s. Accon. 
Boiotier s, iJelion. 

Boivin über Unechtes in den „Kenten" 12, 
Bongars über Feuerwerkerei wahrend der 

Kreuzzüge Z2 2h 2j_. 
Bonn. Die Kheiiipforie von B. durch Martin 

Schenk mit einer Petarde gesprengt 325 326. 
Borrichius über die Kiriwirkung von Salpctcr- 

>aurc auf Terpentinöl 2 1 7. 
Bovy s. Antwerpen. 

Boyle fuhrt das Aräometer zum l'rüfen von 
Säuren ein 105. Uber Utebbels Unter- 
wa-sser>-cliiiT 370 — 372. 

Btnndpfeile 2 — 3 5 2Q 2& 30 ^ jj. 1 16 1 1 S 

124 125 Liü U2 LS2 Iii 1-13 li4 Lill 
168— lOQ üj 377 — 378. Aus ihnen ent- 
wickelt sicli die Rakete 56. 

Branlome ». Pedii> Navarro. 

Bri.-.an/ von Kxplusivstoilen 227 — 230 366 
bi., 367. 

Brosch b. Armada. 

Brown s. Sprengarbeil. 

Bruckmann s. S|ircngarbcit. 

Bruto s. .Sar/anello. 

Bu.kingham s. l.a Kochelle. 

Bunt gefärbte Schie>>pulver 206. 

Bu>liiiell i.'.t nicht der erste Erlinder von Tor- 
pedos 323. 

c 

Caligula. Donnermaschine des C 1 22. 
Callao. Bei C. angewandte 1 Inllenmaschine 278. 
Calloo s. Antweri>en. 
t'aniden s. l'eiresc. 
Ciinialicius s. I'edro Navarro. 
(Jarpenlier s. Santini. 

Casiri über spanisch -arabische Feuei werkerei 
7S— So 82. 



Ca-stello deir Uovo s. Pedro Navarro. 

Castel .N'uovo im Jahre 1495 erobert durch 

Feuersetzen 2.S » — 252, im Jahre 1503 durch 

eine Sprengmine 2S^. 
C"aravnggio s. Alciato. 
Cavalcanti s. Dornenico di Matteo. 
Chalkokondylas über die Erfindung der Feuer- 

wafTen 1 13. 
Chanac s. Merle. 

Charles, E., über Roger Bacon 8^. 
Chinesen erfinden die Explosivstoffe 34 — ^6. 
Chlorierung organischer .Substanzen mit der 

Nilrierung >erbunden 207 — 217 aar* 
Chworostinm s. l'leskau. 

City Point. Bei C. V. angewandte Höllen- 
maschine 279. 

Cividalc. .\lteste sichere Nachricht über Ge- 
schütze in der Chronik von C. 80 — 82. 

Commines. Bei C. ,.Handbombarden" ver- 
wendet 22^ 

Conde über &pa[ii>ch-arabische Feuerwerkerei 
78-80 ^ 

Congrcve führt Kriegsraketen in F'uropa wieder 

ein 6ä ^06 37^ — .179. 
Crcscent io über an Schiffe anzuschraubende 

Brandkcirper 332 — 334. Über Seeminen 

Crc.-<ilil s. NitrocresoL 
Cromwell s. KufHer. 

D. 

Dambacher s. IIan->jakob. 

Damiette gegen die Kreuzfahrer mit Feuern 

verleiditjl 28^ 
Delion. Bei der Belagerung von D. verwendetes 

F'euergeblrise l Ö 2J_ 
Donbigli ». La Roel>cUe. 

Desagulicrs üb. Unterwa>serrakcten ,380 — 384. 
1 )iadoclicnreic!ie. .Seit ihrem Eindringen in 

die D. benutzen die Romer das Erdöl 
Dio Ca^siu» s. Caligula. 

Dioskorides über das Kochsalz 2; Über das 
Quccksill er iJq l bcr den Assischen Stein 38. 
Von Iloefei mit Marcus Craccus verwech- 
selt 1 1 v 

Dippcl über die Einwirkung von Salpeter- 
saure mit .Schwefelsäure auf organi.*clic 
Substanzen 2 1 S. 

Doglioiii s. Nymwegen. 

Domenico di Matteo »chliigt vor, die Stadt- 
mauer von l"isa mit Schiesspulver zu spren- 
gen 243. 

Donneikeile s. Bclemi»iten. 

Drebbel, Cornelius, baut SprengschifTe, Spieren- 
lorjiedos, trcil>endc Torpedos für den Ent- 
satz von l.a Rocliellc 357 — 3<>4. Erlintlel 
ein L'i\terwasscrscliifi tnil einem Spieren- 
lorpcdo, der mit einem Knallpräparat ge- 
laden ist 36;; — 376. 

Drebbel, Jakob, verwertet Erfindungen seines 
Vaters Cornelius Vm — \~>->. 
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Duncan s. Desagiiliers. 

Durazzo. Vor D. feucrschiessende Blasrohre 
2 1 ; ein Fallblock zam Versenken von 
Schiffen 330. 

Dynamit 220. 

£. 

Egidio Colonna über Wurfma&chinen 
Kennt noch keine ExploMvstotTe 94. 

Knininns s. lulius Africanus. 

Erdharze zu Brandsätzen i 2 116 — 132 
'41 — 174. 

ErdmörstT 202. 

Erdöl zu Brandsätzen I J Q — 33 68—72 74 

LS ai 122 1 16—132 14» — »74- De- 
»(illiertes IJ 23 i_lS i^i — 13a 125 12^ 

Li2 Lil: 

E>i>iiiolen 200. 

Essenwein über Kyescr 1 34. 

Essig löscht harzige und fette, nichtexplo.*ivc 
liiandstolTe 2 iü 1 16— 132 141 — 174. Lässt 
kulilcn-iaurc Sal/c, zun» Unterschiede vom 
Salpeter, aufbrausen .\ 22 22S. Zum Spren- 
gen gluhi-nder Steine 8 — Q. Zum Zersetzen 
von Knallgold ohne Explosion 227. AU 
Losung-raittcl für Metalle und Mineralien 

LI 2^ 
Eye, \on, über Kycser 134. 

Explosivstoffe entwickeln sich aus den alten 

Brandsätzen durch Zusatz von Salpeter 3 

34 — 36. Theorie ihrer Verbrennung und 

Kr3fiaii!>.scr«ng2^ 173 — 174 181— LÜi 

jj; — j^o 3(16—367. 

F. 

Fau-tsching s, Siang-yang. 

Farensbacli, Georg von, s. Plcskau. 

Eave über Kencrwcrkerci des Mittelalters 14 

Iii 2fi 22 iii i2 II ^ 245- 
Eette '(animalische) zu Feucrweiksätzen 23 

ü 51 ■!45- 

Feuerpfeile s. Brandpfcile. 

Eeuerschutzmittel lA. Sa 101 — 103 i?i — t33 
1 26 1 2Q — 1 30. 

Feuersetzen zum Zerstören von Befestigungs- 
werken 242 245 250 — 252. 

Feuertöi)fc 2 S — 6 27 — 28 30 32. Ans ihnen 
entwickeln sich Sprenggeschosse S-S- 

Fcuct wallen (Gewehre und Geschütze), Er- 
findung >S — S2 105 — 1 13 183 — 184. Mehr- 
"•chüssige 16 s — 166 2QQ 264 290. Sprengen 
von F. 184. 282. 

Feuerwerksbnch des XV. Jahrb. 179 — 220. 

Fischer, Kuno, über Roger Bacon Sj^ 

Fontana, Johannes de, über treibende Tor- 
pedos 236. über Raketen 238—240. 

Fournier über Marcus Graecus 1 14. 

Francesco di Giorgio Martini über Spreng- 
minen 245—253. 

Freiburg als Heimat des schwarzen ßerthold 
s. llansjakob. 



Friedrich Wilhelm, der grosse Kurfürst, s. 
Trachenfels. 

Froissart über Handfeuerwaffen 22^ Über Ra- 
keten 32Q. 

Fnlton begegnet denscll)en Vorurteilen, die 
schon früher der Torpedowaffe entgegen- 
gestanden lüi 366 ^76. Bildet schon von 
Drebbel gemachte Erfindungen weiter fort 
ISI 362. 

Furttenbach über Kriegsraketen 329 — 330. 
Iber feuerspeiende l )ruckpumpcn 330. 
Über Schifls-Fallpetarden 330 — 331. Uber 
an SchitVe anzusetzende I'etarden 331 — 332. 

G. 

Gase alsTräger der Explosionskrafiäusserungen 
schon im Anfang des XV, Jahrhundert be- 
kannt i_56 173—174 181—182 

Geber kennt weder den Salpeter 26. noch 
die Saljieter.säurc ic;. 

Gedymin durch einen Feuerpfeil getötet 377. 

Geizer s. lulius Africanus. 

GemoU s. lulius Africaints. 

Gesncr s. Hcraklides. 

Geoffroy über die Einwirkung von Salpeler- 
.säure mit SchwcfeLsäure auf organische Sub- 
stanzen 21 8. 

Gianibelli baut SprengschifTe für .\ntwerpcn 
302 — 314; für die Engländer 321 — 322. 

Gideon bekämpft nach Roger Bacon die Mi- 
dianiter mit Explosivstoffen 8<2 93 — 95. 

tüovio s. l'cdro Navarro. 

Glauber über die Einwirkung von Salpeter- 
säure auf Terpentinöl 2 1 7. Uber Knall- 
pulver 350. 

Glückradt über Knallgold 229. t.ber ein 
angebliches Knalteiscn 367. 

Glühgeschosse 187. 

Gondin s. Merle. 

(jothen angeblich mit Schic^spulver bekriegt "]_. 

Goubil s. 1,0-yang. 

Griechisches Feuer s. Siplione. 

tjuarino s, Castcl Nuovo. 

Ciuicciardini s. Pedro Navarro. 

Guido de Vigcv.Ttio über Brandpfeile 378. 

liuilleaume de Tyr s. Nicaea. 

(iusseisen, ge>to.ssenes, zu Feuerwerk ög. 

IL 

Halhcd s. ln<lien. 

Hammer, von, s. Oldschailn. 

Hang-tschou s. Liang-DynasMe. 

Hannibal sprengt Felsen mit Essig ^ 

Hansjakoh über den schwarzen Berthold 
106— 1 12 

Harsdorffer über Zünduhrwerke 279. 

Hartlieb übersetzt Marcus Graecus 1 27 — 132. 

Harze, vegetabili>che, zu Feuerwerksätzen 
I — 3 S 9 — 3.^ 5^ — v3 103 1 16 — I ^2 
141-174 188—199 242 329 332 — 334. 
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Ha.s>an Alrammah über salpeterlialtige Kcuer- 

wcrksÄtzc 68 — 75. 
Halle über Sprenjjwerke mit Zugz-üiidung 

295 — 297. Über Sprcngtjcschosse mit Kall- 

Zündern 345. 
Heidenstein, Keinliold von, s. Ple&knu. 
Hcliopoli», Heimat des Kallinikos Jl. 
Helllioff über die Nitration von Teerulen 

208— 20Q. 

Helm über nitriertes Teeröl 215 — 216. Cber 
Scl»icsscn unter Wasser 2S7 — - S^. 

Heraklidcs über ^autumalisclics Feuer" l_L 

Heron von Alexandrien. Die Bewegung von 
H.'i Aeolipide mit der Kakclenbewcgung 
verglichen 379. 

Hcron von Hyzanz s. Apollodor. 

Hocfer über „automatisches Feuer" 9 — 10. 
Über die Erfindung der Salpetersäure 10 >. 
l'ber Marcus (iraecus über die Donner- 
maschine Caligulas 1 22. 

HotTmann über die Einwirkung von Salpeter- 
säure auf organische Substanzen 2 1 S 

Homer kennt noch keine Feuerwerkskunst L 

Hondius s. Antwerpen. 

Horscy s. Desaguliers. 

Hoiisatonic, Schiff, durch ein Unterseeboot mit 
.Spierentor])edo versenkt 35 1 373. 

Hoyer über Herthold Schwarz l lo. l'ber be- 
schütze des Mittelalters 1^2 194. Über 
Kauchkugcin 200 --201. 

llulagu führt chinesische Keueiiverkfr nach 
Afrika 54. 

L 

lason der Sage nach von Mede.n mi: Erdöl 
verbrannt ^ 

Ibn Alatir s. Accon. 

Ibn AUiaythar s. Abd-Allah. 

Igor von den Byzantinern mit ^griechischem 
Feuer" bekämpft i_£ iSL. 

Indien. Angebliche Erfmdung der Explosiv- 
stoffe in Indien 35 — 37. 

Ismacl Aldschuni s. Jussuf. 

lulius Africanus. Vorschrift für ein selbst- 
cntzündlichcs Feuer 9 — 19. 

lulius l'ollux über Theaterblilze der Alten 1 22. 

Iwan der Sclireckliclic s. Wenden. 

J. 

Jakob II von Schottland durch ein springendes 

Geschütz gelotet £9. 
Jahns über hier benutzte Schriften 127 

Iii 2^2 2£i 252 262 
Jebb üljcr Roger Hncon S3. 
Jerusalem. Bei der Belagerung von J. durcli 

die Kreuzfahrer angewandte Feuer 2h 2J^ 
Johannes .Vntiochenus s. Caligula. 
loinvillc über Fencrweikskünste der Araber 

29-33. 

Julien, Stanislas s. Ticn-kirig und Siang-yang. 
Jubsuf, Solln des Ismacl .Md-chuni, kennt die 



fenerwerkerischc Verwendung des Salpeters, 
nicht aber das Schiesspulver 7; — 7^>. 

K. 

Kai-fung-fu s. Tien-king. 
Kalk, gebrannter, für Feuerwerksätze, die 
durch Wasser entzündet werden m — 21 

£2 43—44 ;;4 9Q mi m 121; 129 mo 

Iii 145 142 Lil Li3 IM 165 261, 

Zum Trocknen feuchtgewordenen Schicss- 

pulvers 166 — 168 
Kallinikos, Erfinder des „griechischen Feuer»" 

6-7 13 — »4 lS. 
Kampfer zu Feuerwerksätzen und Schiesspulver 

Sl — ^2 6q 1 16 — 132 141 — 174 203 206 

350. 

Kanonenschläge 83 93 — '14 103 1 19 12; 

1 52 I 56. 
Karl L s. La Rochellc. 

Kephalenia. Angebl. Anwendung von Spreng- 
minen bei der Belagerung von K. 253. 

Kesten s. lulius Africanus. 

Kin-Dynostie s. Niutsclie-Tataren. 

Kitan-Tatarcn s. Liang-Uynastic. 

Knallgas s. Basilius Valentinus. 

Knalleisen, angebliches, s. Glückradt. 

Knallgold zuerst beschrieben durch Basilius 
Valentinus 225 — 227. Charakter seiner Ex- 
plosion 227 — 230 366—367. Zersetzung 
ohne Explosion 227. 

Knallpulver s. Glauber 

Knallquecksill>er, wahrscheinlich durch Drebbel 
erfunden 366— 3O9. 

Knallsilber s. Knallquecksilber. 

Kochsalz am frühesten von den übrigen Sal/en 
unterschieden 3 — 4. Färbt die Flaiijme 
gelb, daher lu Feuerwerksälzen 9 — 1 1 34 
103 »21. Zur Herstellung von Königs- 
wasser 367 — 368. 

Kohle in der Feuerwerkerci der Alten J — 8. 
Mit Salpeter und Schwefel 50 — 386. 

Kolchis s. lason. 

Kolophonium. Herstellung im Altertum 12. 
Zur Hcrvorbringuiig von Theaterblitzen 102 
1 22. Zu Brandsätzen 103 — 104 1 16 — 132 

'4' — 174 L2i '99- 

Konstantin der Grosse angeblicher erster Be- 
sitzer des „griechischen Feuers" 14 — 15 iS. 

Konstantin Kopronymos s. Kyzikos. 

Konstantin l'ogonatos s. Ky/ikos. 

Konstantin l'or|>hyrogennctos über das „grie- 
chische Feuer" 14 — 15 iü 2^ 

Köchly und Küstow über die „Kesten" Li. 

Köhler über das „griechische Feuer" 19 — 22. 
Über Wurfiuabv.liincn 72 - - 2^ t^bei die 
Belagerung von Baza 80» Über Kycser 1 34. 
Über Geschütze des Mittelalters 137. 

Köni;;swasser durch Zusatz von Salmiak zu 
Salpetersäure gewonnen 104 — 105. Von 
Salmiak, Salpeter und Vitriol abdestilliert 
171. Einwirkung auf Weingeist 171. Bei 
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der Nitrierung organischer Sub*lan/en zu 
gleichzeitiger Chlorierung 207 — 217 220. 
Zur Herstellung von Knallgold 2 2> — 229. 
Körnung des Schiesspuh er* unter Anfcnchtung 
182 — 183. L'nler Anschmelzen des Schwe- 
feU iM. 

Krumbachcr über den GeschichtschreibcrThco- 
phancs ^ Über die älteste Handschrift der 
„Kesten" i2i 

Kublai-Khan s. Siang-yang. 

Kuffler, Mitarbeiter und Erbe Cornelius Dreb- 
bels ^64. — ^^f^. 

Kung-miiig, angeblicher Erfinder des Schiess- 
pulvers 50 53. 

Ku-tschf-tsch'ing-yuan. Chinesische Erfindungs- 
cncyklüpädie 42 — 44 55. 

Kyeser. Feuerwcrkeiiäche Vorschriflcn in K.'s 
„Bellifortis" 141 — 174. 

Kyprianos s. Kyzikos. 

Kyzikos. Vernichtung einer arabischen Flotte 
durch „griechisches Feuer" S — 6. 

L. 

Laianne über das „griechische Feuer" 22^ 
Lanckhayr s, Antwerpen. 
I.,andtorpedos 280- 
Lantulf s. Pisaner. 
Lassberg s. Hansjakob. 

Leo der Taktiker. Für die „Kesten" noch 
nicht benutzt Über das „griechische 

Feuer" iA 22. Mi 

Liang- Dynastie. Feuerwerkerei unter der 
cliinesischen L.-D. 43. 

Libri. Von L, geHilschte Urkunde über be- 
schütze 80. 

Licgnilz. In der Schlacht bei Liegnitz von den 
Mongolen benutzter Feuerdrache £j 162. 

Li-kang. .\ngeblicher Erfinder des Schiess- 
pulvcro s. Pien-king, erste Belagerung, 

Lindsay s. La Rocliclle. 

Liulprand von Cremona über das „griechische 
Feuer" 

Lo-yang. Angebliche Verwendung von Feuer- 
waffen bei der Belagerung von L.-y. 4^ — 46. 
Ludwig der Heilige s. Joinville. 
Ludtvig XIII. s. La Rochelle. 
Lukrez s. Hannibal. 

Lübeck. Dajj Rathaus in L. durch eine Pulvcr- 
exploi^ion zerstört 242 244. 

M. 

Maiila s. T'ung-kian-kang-mu. 
Maiolun über Zünduhrvvcrke 270. 
Mahieu s. Merle. 
Marco Polo s. Siang-yang. 
MarcusCraecus. Feuerbuch dcsM.G. 1 14— 132. 
Maresch und Maudry s. .Martinus und Schipka- 
Pass. 

Mariat.o di Siena über Sprengminen 243 — 244. 
Martinus, angeblich Erfinder des Schiess- 
pulv«.rs 7—8. 



Martos. Angebliclie Verwendung von Ge- 
schützen bei der Belagerung von M. §0^ 
Mayers über chinesische Feuerwerkerti 41 — 42. 
Medea s. lason. 

Medcr nennen das Erdöl „Naphta" ^ 
Melinit s. Nitrophenol. 

Mcndez Pinto hat keine Geschütze oder Ge- 
wehre in Uslasien gesehen 5^ 

Mendo^a, Bernardino de, überFeuersctzen 2^2. 

Merle, Mathieu, führt die Petarden ein 325 — 328. 

Mcrsennc über Urebbels Unterwasserschiflf 
374—376. 

Mervaiilt >. La Roclielle. 

Meieren, vaii, über die Antwctpencr Spreng- 
schifTc 306 — 307. Über die Vernichtung 
der »panischen Armada 322. Über die Pe- 
tarde Martin .Schenk's 326. 

Metallfeilspäne zu Feuerwerksätzen 6^ 21 ZL 

Midianiter s. Gideon. 

Micchowita s. Gedymin. 

Mieth s. Simienowicz. 

Milancsi Mariano di Siena. 

.Monconys s. KutTler. 

Mongolen s. Hulagu, Liegnitz, Oldschaitu, 

Picn king, Siang-yang. 
Montg^ry über Raketen-Torpedos 380 — 385. 
Mound City. Bei M. C. angewendete 1 löUcn- 

maschine 2 7(). 
Münch s. Hansjakob. 

N. 

Naphta, nach Procopius medischer Name des 
Erdöls ^ 

Napoleon III. über Geschichte der Feucr- 

werkcrei und Artillerie JJ. ^'^ 241; 263. 
Narscs s. Martinus. 

Nassau, Johann von, über die Anlwerpcner 
.Sprengschiffe 316 — 320. Über Unterwasser- 
raketen 340 — 341. L'ber Sprenggeschosse 
mit FalUündern 34 1 — 345. 

Nassau, Justinus von, s. Antwerpen. 

Natronsalze zu Feucrsverksatzen s. Koch»nlz. 

Ncdschm-eddin s. Hassan Alrammah. 

Nicaca verteidigt sich gegen die Kreuzfahrer 
mit Feuern 22. 

Niebla. Angebliclie Verwendung von Ge- 
schützen bei der Belagerung von N. 79. 

Nilrierung s. Salpetersäure. 

Nitrobenzol 207. 

Nitrociesol 207. 

Nitroglycerin ^ 2 lO — 220. 

Nitrophenol (Pikrinsäure) ^ 207. 

Nitrum bedeutet ursprünglicli kohlensaure 
Salze 4 — _s zh 68: erst im spaten .Mittel- 
alter Salpeter 38 22i 

Niutsche-Tatarcn s. Vü-yün-wen u. Pien-king. 

Nobel s. Dynamit. 

Normannen von den Byzantinern mit Kunst- 
feuern bekämpft 2X, 

Nynnvegcii. .\ngeblicher Gebrauch einer Pe- 
tarde bei N. 325 — 326. 
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O. 

Ufcn. Kückwartsüciilagen citicr Sprenginine 
bei der Belagerung von (>. 247. 

(l)hs>on, d', !>. ( )ld»chaitu. 

1 Udächaitu fuhrt clliIlc^ii>chc Feuerwerker nach 
dem Westen jö^ 

(Jlcuni benedictum zu Brandsalben 14.1. Ni- 
triert 207 — 220. 

Olivier l'Ecolätre s. Damiette. 

Omudc-i s. Santiiii. 

ünomaslikon lulius FüUux. 

Oppert s. Indien. 

Oätrouiecki s. I 'leskau. 

Uzanam über Taucherraketen .^83. 

öle, empyreumatische , s. Oleum benedic- 
tum. 

Ölt, vegetabilische, zu Keucrwerksätzen 52 
7£ 103 116 — 132 141 — 174 196—199 

215 üa 332—334. 
p. 

Paixhan." verbucht Rakelen-Torpcdos 379. 
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